
Universitätsbibliothek Paderborn

Festschrift zur 84. Versammlung Deutscher Naturforscher
und Ärzte

Münster (Westf)

Münster i. Westf., 1912

urn:nbn:de:hbz:466:1-45233















zur

rscher und Ärzte

i. Westf. 1912.

der Stadt Münster.

ooooaociaDaDCoanaonDaüDoaoDnaDnoaacrauciariciDDnaü





Festschrift
zur

84 . Versammlung Deutscher
Naturforscher und Ärzte

Münster i. Westf. 1912.

Gewidmet von der Stadt Münster.

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□DD



□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ (̂ ^ □□□□□□□□□□□□□□□□ [̂ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□Q
□

□
° s
□ • □

□
g

n HD 5□
o

Al-l -iZS -Hb

Die Drucklegung dieser Festschrift
einschließlich sämtlicher Tafelbilder,
Karten und Pläne ist ausgeführt in der

Westfälischen Vereinsdruckerei
vorm . Coppenrathschen Buchdruckerei

Münster i. Wcstf.

• ••••••• •••.••«•••••••••••••<>•••

Die photographischen Aufnahmen wurden größtenteils von Dr. Erwin Quedenfeldt,

Rhein . Lehr - und Versuchsanstalt für Photographie , Düsseldorf , besorgt.

^□□□DnnDnnanaDDnaDDDDnDoooDDaaaanDDDanDannDDDnaDnaDnDnaQODDDDDDDnöDnnnnannDDaDDDDaaDDDDDaoDDDnDnnnnnnDo



□^ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□OaDDnDDDaODDnDDODP

Vorwort.

jum ersten Male tagt die Versammlung Deutscher Naturforscher und Arzte
in der Hauptstadt der roten Erde , zum ersten Male auf westfälischem
Boden überhaupt . Dem freudigen Interesse der Stadt Münster an dieser
Tagung verdankt die vorliegende Festschrift ihr Entstehen . Was die

Stadt Münster an mehr als lOOOjähriger Kultur und Geschichte in ihren Mauern
birgt , was in schaffensfrohem ernstem Streben ihrer Bürger die Errungenschaften
unserer Zeit an schöner und gedeihlicher Entwickelung ihr gebracht , was im beson¬
deren die naturwissenschaftliche und medizinische Wissenschaft in der Stadt Münster,
namentlich auch in den Universitätsinstituten , an eifriger Pflege und Förderung er¬
fährt , das alles ist in dankenswerter Mitarbeit berufener Männer in Wort und Bild
zu einem Buche geworden , das hiermit den Teilnehmern an der 84 . Versammlung
Deutscher Naturforscher und Arzte als Festgabe der Stadt Münster in herzlicher
Gastfreundschaft gewidmet sei . Es soll keineswegs eine erschöpfende Darstellung
der behandelten Gegenstände bieten , sondern lediglich in großen Umrissen vor
Augen führen , was in allgemeiner städtischer Beziehung sowohl wie auf naturwissen¬
schaftlich -medizinischem Gebiete für die Teilnehmer an der Tagung von Interesse
sein dürfte.

Möge das Buch eine freundliche Aufnahme bei unseren Gästen finden und
möge es ihnen , wenn sie nach den Stunden ernster Betätigung und festlicher Freude
in ihre Heimat zurückgekehrt sind , auf lange hinaus eine gern gepflegte und freund¬
liche Erinnerung vermitteln an die Tage im Lande der roten Erde , an die erste aber
hoffentlich nicht die lefete Versammlung Deutscher Naturforscher und Arzte in der
Provinzialhaupt - und Universitätsstadt Münster i. Westf.

Münster , im September 1912.

Der Festschrift -Ausschuß:
Dieckmann , II. Bürgermeister.
Dr . Gröpper , Geheimer Sanitätsrat , Stadtrat.
Kassner , Universitäts -Professor , Stadtverordneter.
Kayser , Landesrat , Stadtverordneten -Vorsteher.
Schmedding , Kaufmann , Stadtverordneter.
Torrn in , Stadtbaurat.
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I. Allgemeiner Teil.

Ein Gang durch elf Jahrhunderte münsterischer
□

Stadtgeschichte.
□

Von Geh . Regierungsrat Univ .-Professor Dr . Erler.
□

■ ' n

nmitten der weiten Ebene , die sich zwischen der dem Rheine zu eilenden
Lippe im Süden und den waldigen Höhenzügen des Teutoburger Waldes
im Norden ausdehnt , im Herzen des alten Dreingaus , lag auf dem mählich
ansteigenden rechten Ufer des Aaflüßchens eine altgermanische Ding - und

Opferstätte , Mimigernevord oder Mimigardevord genannt . Sie bildete den politischen □
und religiösen Mittelpunkt der weithin zerstreuten , im Urwald , auf öder Heidestrecke □
oder fruchtbarer Weidefläche in ihren Einzelhöfen sifeenden alteingesessenen sächsischen □
Bevölkerung . Hier kreuzten sich seit Urzeiten Völkerwege , und führte eine Furt durch □
den damals noch breiten , von Altwässern und Sümpfen umgebenen und daher vieler □
Orten nicht leicht überschreitbaren Fluß . Sie hat dem Ort den Namen gegeben , der □
erst in der Folge verklang.

Vermutlich haben schon die Römer bei ihren Eroberungszügen , die in der Varus - □
Schlacht des Teutoburger Waldes ein unrühmliches Ende fanden , auch Mimigardeford □
berührt , doch haben sie keine sichtbaren Spuren hinterlassen . Erst zur Zeit des □
Frankenherrschers Karl des Großen , der die Sachsen seinem Zepter unterwarf und □
zur Annahme des Christentums zwang , tritt die sächsische Ding - und Opferstätte in □
das Licht der Geschichte ein . Noch ehe das ganze Sachsenvolk den fränkischen □° □
Waffen unterlegen war , sandte Karl im Jahre 791 in diese Gegenden , in denen be - □
reits einzelne Glaubensboten den Samen der christlichen Lehre ausgestreut hatten , □
den einem angesehenen friesischen Geschlecht entstammenden und in Utrecht aus - □
gebildeten Geistlichen Liudger und bestimmte im Jahre 802 Mimigardevord zum □
bischöflichen Sit }.

D
Hier , an dem jetzigen Domhofe , entstand eine einfache Kirche , erhoben sich die g

Häuser für den Bischof , der noch mit seinen Kanonikern ein gemeinsames Leben gO
führte , und für die Schule , sowie für die Ministerialen , denen die Verteidigung der g
Stätte oblag , und für die Hörigen , deren man für das Hauswesen und für die Be - g
Stellung der Äcker bedurfte . Nach der Sitte der Zeit wurde der Ort mit Mauer und g
Graben umgeben , die in der Richtung der alten Zugangsstraßen , der jefeigen König - g
straße , der Frauenstraße , des Alten Fischmarkts und am Michaelsplaö , durch Tore g
unterbrochen wurden . Die alte Ding - und Opferstätte hatte sich damit in die Urbs g

Q
Mimigardevordensis verwandelt.
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Aus Alt-Münster : auf der Klosterstraße.

der Brockhof , der Kamp-
Sie gehörten wohl schon
Erst als das gemeinsame

Vier große Höfe umgaben des Bischofs Wohnsife,
vordesbekehof , der Bispinghof und der Jüdefelderhof.
von Anfang an der münsterischen Kirche als Gemeingut.
Leben des Bischofs mit den Kanonikern aufhörte , wurden sie zwischen Bischof und
Kapitel geteilt oder zum Teil anderen Stiftern oder Laien vergabt . Mitten zwischen
ihnen lag auch mancher Hof freier Bauern , die später als Inhaber echten Eigens
Erbmänner genannt wurden.

Die befestigte Niederlassung an der Aa lud als Wohnung des Bischofs , als Si&
zahlreicher Kanoniker und vieler Ministerialen und Diener , als Mittelpunkt eines
großen geistlichen Sprengeis und als Stätte kirchlicher Feste und geistlicher Gerichte
die Händler zur Niederlassung ein . Um die Mauern herum siedelten sich zahlreiche
Kaufleute und Handwerker an . Häuserreihen entstanden längs der Straßenzüge , die
zur Domimmunität führten . Im 11 . Jahrhundert nahm die Einwanderung vom flachen
Lande her außerordentlich zu , um dann das ganze folgende Jahrhundert anzudauern.
Damals wurde der der kirchlichen Niederlassung entlehnte Name der Civitas Monasteri-
ensis immer üblicher , begann der Name Mimigardevord allmählich zu verschwinden.
Neben dem Dome entstand die Pfarrei Uberwasser , die Maurifekirche wurde auf dem
Kampvordesbekehof gegründet , die Lambertikirche gebaut . Neben ihnen erscheinen im
12. Jahrhundert die Liudgerikirche , die Ägidiikirche , die Servatiikirche und die Martini¬
kirche . Ende des zwölften Jahrhunderts zählte man , abgesehen vom Dom , bereits

□□□□ £]□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□aoo□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□Dada

\



□aaaaaaapcGaaGaDaaoaacaaaaoaaGaaaoooaaaaaaaoaaaaoDGGaaaaaaaaaaaaoaaaaaaaaoaoaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa

sechs Pfarrkirchen . Im Anschlüsse an die Pfarreien sind vermutlich später die sechs
Bezirke der Stadt entstanden , die Ägidii -, Liudgeri -, Lamberti - und Martini -Laischaft
auf dem rechten und die Liebfrauen - und Jüdefelder -Laischaft auf dem linken Aa-
ufer . Die fehdereichen Zeiten des 12. Jahrhunderts ließen es geraten sein , die neue
Ansiedelung gegen jeden feindlichen Angriff zu sichern . Um die Mitte des 12. Jahr¬
hunderts bereits wurde eine Außenbefestigung aufgeführt , über deren Umfang die
Stadt erst im 19. Jahrhundert hinausgewachsen ist . Diese Befestigung , die auf der
inneren Seite des jetzigen Promenadenringes lag , bestand aus einer durch Türme
verstärkten Stadtmauer mit vorliegendem breiten Wassergraben und festen Torhäusern.
Damit hatte die Domimmunität ihre Bedeutung als Feste verloren . Unmittelbar an
der Immunitätsmauer erhoben sich je £t anstatt der früheren leicht gebauten Verkaufs¬
stellen die festen Häuser des Prinzipalmarkts , des Fisch - und Roggenmarkts.

Buntgemischt war anfänglich die Bevölkerung , die in dem weiten Mauerring
wohnte . Neben den Ministerialen und den Hörigen saßen auf freiem Eigen die
Nachkommen der freien Bauern , die Erbmänner , die sich am auswärtigen Handel
beteiligten , vielfach auswärts Grundbesiü erwarben , auch Dienstlehen annahmen,
und sich in der Sonderstellung eines städtischen Patriziats behaupteten . Auf dem
Grund und Boden der Kirche und der freien Bauern erhielten Freie und Hörige , die
in die Stadt einwanderten , gegen einen Erbzins leihweise Wohnpläfee , auf denen sie
ihre Häuser erbauten . Mochten sie auch in ihrer sozialen Stellung anfangs ver¬
schieden sein , die Gleichartigkeit der Beschäftigung in Handel und Gewerbe schweißte
sie zusammen . Die Stadtluft machte den Hörigen frei , der von seinem Herrn nicht
binnen Jahr und Tag zurückgefordert wurde.

Wohl im 11. Jahrhundert schied die Stadt Münster aus dem Grafschaftsbezirk

der Grafen des Dreingaues aus , gingen die gräflichen Rechte in die Hand des
Bischofs über und bildete die Stadt einen vom Landgerichte eximierten öffentlichen Ge¬
richtsbezirk . Und nun errang die Stadt allmählich die städtischen Freiheiten . Sie
erhielt den Markt , der seit dem 12. Jahrhundert auf dem Prinzipalmarkt abgehalten
wurde , und eine Münz - und Zollstätte . Leitete ursprünglich der bischöfliche Villicus des
Bispinghofes , ein Ministeriale , als Burrichter die Angelegenheiten der Gemeinde und
stand dem Gerichte der Hofhörigen und der Gemeinde vor , so machte seit dem
Beginn des 13. Jahrhunderts die starke Zunahme der Bevölkerung die Einsefeung eines
besonderen Stadtrichters notwendig , den der Bischof aus dem Kreise seiner Ministerialen
ernannte . In der Folge wurden zwei Stadtgerichte , eines diesseits , das andere jenseits
der Aa unterschieden und die Richterstellen an die Erbmänner verpfändet . Frühzeitig
aber war der Bischof gezwungen der Stadt zu gestatten , Beisifeer des bischöflichen
Richters zu wählen , die berufen waren , die Interessen der Bürger im Gerichte
wahrzunehmen . Es waren dies die Richter der Stadt , anfangs zwei , später vier . Bei dem
Ausscheiden Münsters aus dem Landgericht war schon früher ein städtisches Schöffen¬
kollegium gebildet worden , dessen Mitglieder dem Patriziat der Erbmänner ange¬
hörten . Die durch das Anwachsen der Bevölkerung hervorgerufene Zunahme der
Verwaltungsangelegenheiten machte es mit der Zeit dem bischöflichen Villicus un¬
möglich , diese allein zu erledigen . Gegen Ende des 12. Jahrhunderts mußten sie
dem Schöffenkollegium übertragen werden , das damit gerichtliche und Verwaltungs¬
behörde zugleich wurde . Es erlangte damit die Stellung des Stadtrats . Anfangs
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Prinzipalmarkt mit Lambertikirche.
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■>t:chs Pfarrkirchen . Im Anschlüsse an die Pfarreien sind vermutlich später die sechs
Bezirke der Stadt entstanden , die Ägidii -, Liudgeri - , Lamberti - und Martini -Laischaft
auf dem rechten und die Liebfrauen - und Jüdefelder -Laischaft auf dem linken Aa-

ufer . Die fehdereichen Zeiten des 12. Jahrhunderts ließen es geraten sein , die neue
Ansiedelung gegen jeden feindlichen Angriff zu sichern . Um die Mitte des 12. Jahr¬
hunderts bereits wurde eine Außenbefestigung aufgeführt , über deren Umfang die
Stadt erst im 19. Jahrhundert hinausgewachsen ist . Diese Befestigung , die auf der
inneren Seite des jetjigen Promenadenringes lag , bestand aus einer durch Türme
verstärkten Stadtmauer mit vorliegendem breiten Wassergraben und festen Torhäusern.
Damit hatte die Domimmunität ihre Bedeutung als Feste verloren . Unmitt
der immunitätsmaucr erhoben sich jefjt anstatt der früheren leicht gebauten V
stellen die festen Häuser des Prinzipalmarkts , des Fisch - und Roggenmarkts.

Buntgemischt war anfänglich die Bevölkerung , die in dem weiten Mauerring
wohnte . Neben den Ministerialen und den Hörigen saßen auf freiem Eigen die
Nachkommen der freien Bauern , die Erbmänner , die sich am auswärtigen Handel
beteiligten , vielfach auswärts Grundbesifs erwarben , auch Dienstlehen annahmen,
und sich in der Sonderstellung eines städtischen Patriziats behaupteten . Auf dem
Grund und Fk Jer Kirche und der freien Bauern erhielten Freie und Hörige , die
in die Stadt einwanderten , gegen einen Erbzins leihweise Wohnpläfte , auf denen sie
ihre Häuser erbauten . Mochten sie auch in ihrer sozialen Stellung anfangs ver¬
schieden sein , die Gleichartigkeit der Beschäftigung in Handel und Gewerbe schweißte
sie zusammen Die Stadtluft machte den Hörigen frei , der von seinem Herrn nicht
binnen Jahr und Tag zurückgefordert wurde.

Wohl im 11 Jahrhundert schied die Stadt Münster aus dem Grafschaftsbezirk

der Grafen des Dreingaues aus , gingen die gräflichen Rechte in die Hand des
Bischofs über und bildete die Stadt einen vom Landgerichte eximierten öffentlichen Ge¬
richtsbezirk . Und nun errang die Stadt allmählich die städtischen Freiheiten . Sic
erhielt den Markt , der seit dem 12. Jahrhundert auf dem Prinzipalmarkt abgehalten
wurde , und eine Münz - und Zollstätfe . Leitete ursprünglich der bischöfliche Villicus des
Bispinghofes , ein Ministeriale , als Burriditer die Angelegenheiten der Gemeinde und
stand dem Gerichte der Hofhörigen und der Gemeinde vor , so machte seit dem
Beginn des 13. Jahrhunderts die starke Zunahme der Bevölkerung die Einsefcung eines
besonderen Stadtrichters notwendig , den der Bischof aus dem Kreise seiner Ministerialen
ernannte . In der Folge wurden zwei Stadtgerichte , eines diesseits , das andere jenseits
der Aa unterschieden und die Richterstellen an die Erbmänner verpfändet . Frühzeitig
aber war der Bischof gezwungen der Stadt zu gestatten , Beisifcer des bischöflichen
Richters zu wählen , die berufen waren , die Interessen der Bürger im Gerichte
wahrzunehmen . Es waren dies die Richter der Stadt , anfangs zwei , später vier . Bei dem
Ausscheiden Münsters aus dem Landgericht war schon früher ein städtisches Schöffen-
koliegfum gebildet worden , dessen Mitglieder dem Patriziat der Erbmänner ange¬
hörten . Die durch das Anwachsen der Bevölkerung hervorgerufene Zunahme der
Verwaltungsangelegenheiten machte es mit der Zeit dem bischöflichen Villicus un¬
möglich , diese allein zu erledigen . Gegen Ende des 12. Jahrhunderts mußten sie
dem Schöffenkollegium übertragen werden , das damit gerichtliche und Verwaltungs¬
behörde zugleich wurde . Es erlangte damit die Stellung des Stadtrats . Änfan
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g stand an der Spifee des Rates wohl der bischöfliche Stadtrichter . An seine Stelle g

§ traten seit 1268 zwei Bürgermeister . Gewählt wurde der Rat von den Bürgern selbst g

g durch indirekte Wahl der Laischaftsmitglieder . Wählbar waren nur die Angehörigen g
□

^

g des Patriziats.
Eine Fülle von Aufgaben mußte dem Rate zufallen , je mehr Handel und Ge - g

g werbe zum Lebenselement der städtischen Bevölkerung wurden und sich daher Ver - g

g waltung und Rechtsleben verwickelter gestalteten . Zugleich aber wuchs das Selbst - g

g bewußtsein der Bürgerschaft und mit ihm das Bestreben , die Zahl der städtischen g

g Freiheiten zu vermehren und die Rechte des bisherigen Inhabers der öffentlichen g

g Gewalt einzuschränken . Noch war der Bischof Herr der Steuer , des Zolls und der g

g Münze , noch war er der Gerichtsherr , der die Richter einsehe und sich bei schwereren g

g Fällen die Bestätigung des Urteils vorbehielt . Noch lag die Verteidigung der Stadt g

g in seiner Hand und stand ihm , als dem Landesherrn , die Führung über das kriege - g

g rische Aufgebot der Bürger zu . Noch bezog er beim Tode jedes freien Bürgers die g

g Abgabe des Heergeweddes , bei dem einer Bürgerin die des Gerades , erhob er An - g

g spruch auf jede Hinterlassenschaft , die nicht binnen Jahresfrist von den Erben ge - g

g fordert wurde , ergriff er Besife von dem Nachlaß der in Münster gestorbenen Fremden , g

g der unehelich Geborenen und Selbstmörder . Noch zog er in der Stadt die Brau - g

□ Steuer der Grut ein . Schritt für Schritt aber begann die Bürgerschaft , zumal seitdem g

g sie im Rat ein Organ , um nachdrücklich ihrem Willen Geltung zu verschaffen , erhalten g

□ hatte , den Bischof aus seiner vorherrschenden Stellung zu verdrängen . Hatte sie g

□ bereits im Beginn des 13. Jahrhunderts das Recht der Mitbewachung der städtischen g

□ Befestigungen durchgeseftt , so gingen im Jahre 1278 diese Befestigungen allein in g

□ ihren Schuö über . In demselben Jahrhundert wurde ihre Verpflichtung zum Heeres - g

S dienst des Bischofs stark beschränkt , erwarb sie eine gewisse Selbständigkeit in der g

g Ordnung des städtischen Kriegswesens und stellte sie ein eigenes Kontingent auf . g

□ Sie erreichte es ferner , daß die Hälfte der im Stadtgericht verhängten Bußen der g

□ Stadt zufiel , und suchte mit Erfolg eine selbständige , vom bischöflichen Stadtrichter g

□ unabhängige Gerichtsbarkeit auszubilden und deren Wirkungskreis zu erweitern . g

□ Schon seit dem Ende des 12 . Jahrhunderts hat die Stadt die Pflicht zur ordentlichen g
°

□

p direkten Steuer abgeschüttelt . Nur zu den außerordentlichen direkten , auf den Land - g

□ tagen bewilligten Steuern konnte sie herangezogen werden . Die Brausteuer der g

□ Grut ging 1265 zu einem Drittel und 1278 mit Vorbehalt einer jährlichen Abgabe g

□ an das Domkapitel völlig in den Besitz der Bürgerschaft über . Im ganzen Bistum □

8 erlangten die Bürger der Stadt im 13. Jahrhundert Steuerfreiheit , und im Jahre 1309 □

□ befreiten sie sich durch Vertrag mit dem Bischof Konrad von der lästigen Abgabe des □

8 Heergeweddes und des Gerades wie von dem Ansprüche des Bischofes auf die Hinter¬
lassenschaft eines ohne Erben Verstorbenen . Schwere Kämpfe der Bischöfe mit

* □

den benachbarten Großen haben den Bürgern den Erfolg über den bisherigen Herrn
I der Stadt erleichtert.
□

D

Immer mächtiger erscheint der patrizische Rat als Vertretung der Bürgerschaft,

g Er verwaltet die städtische Allmende , viele kirchliche Pfründen , verfügt über die Ein¬
nahmen aus der Grut , aus der Akzise von Wein und Bier und aus den direkten Steuern,

die in der Zeit der Not erhoben wurden , sorgt für die Armen und Kranken , für die

Polizei , für Handel und Gewerbe , für das Gesindewesen , für Maß und Gewicht , 8
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Am Mauritjtor.

bildet das Privatrecht fort und sichert das bestehende Recht durch den Erlaß von
Statuten . Der Rat ist es , der den Schuft der Bürger gegen fremde Gewalt über¬
nimmt und im Namen der Stadt Verträge mit dem Bischof , den Landständen und
fremden Mächten schließt . Mag auch Münster eine fürstliche Territorialstadt sein,
tatsächlich übt sie die Rechte einer Reichsstadt aus . Ihre erweiterte Selbständigkeit
erhält auch dadurch Anerkennung , daß ihre Vertreter nachweisbar seit dem Jahre 1309
neben dem Domkapitel und der Ritterschaft auf den Landtagen des Fürstbistums
erscheinen und in den Angelegenheiten des Landes eine gewichtige Stimme erlangen.

Unter der Führung des Patriziats hat Münster einen glänzenden Aufschwung
genommen . Wie es seinem Landesherrn ein Recht nach dem andern abzuringen
gewußt hatte , so war seine Bedeutung als Stätte des Gewerbes und Handels außer¬
ordentlich gestiegen und hatte sich sein Wohlstand gemehrt . Die Handelszüge der
münsterischen Kaufleute gingen nach dem Rhein und von hier nach Flandern und
England . Nicht nur wurde Münster vielfach zum Durchgangsort für den Verkehr vom
Niederrhein nach den deutschen Kolonialgebieten des Ostens und nach den skan¬
dinavischen Reichen , sondern es nahm selbst an dem Handel den regsten Anteil,
indem es die Erzeugnisse des Landes und der Stadt , wie geräucherte Fleischwaren
und Bier , Leinen - und Wollstoffe , gegen nordische Pelze , Fische und Rohstoffe ab-
seftte . Bürger von Münster besuchten mit ihren Waren die fernen Handelsplätze im
Ostseegebiete und siedelten sich dort an . Ihre Niederlassung wurde für Riga von
so großer Wichtigkeit , daß hier der Versammlungsort der Großkaufmannsgilde „Die
Stube von Münster " hieß und man alljährlich das Fest des heiligen Liudger , des
Schutzpatrons des Münsterlandes , festlich beging . Münster selbst trat dem Bunde
der Hansa bei und wurde der Vorort fürdie der Hansa angehörigen Städte Westfalens.

Der steigende Wohlstand der niederen Klassen der Bevölkerung erweckte in
ihnen in der Folge ^ ein erhöhtes Selbstgefühl und das Streben nach politischer
Macht , und ihre Organisation in Verbänden gab ihnen die Kraft , die Patrizier aus
dem ausschließlichen Besitz der städtischen Behörde zu verdrängen.
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Aus den Promenadenanlagen des Neuplates.

Das Bedürfnis nach Zusammenschluß der Angehörigen desselben Gewerbes , nach
Regelung des Betriebes , nach Einführung einer Gerichtsbarkeit in den gewerblichen
Angelegenheiten führte schon im 13. Jahrhundert zum Entstehen der Gilden mit
ihrem Zunftzwang . Ihre Zahl stieg allmählich auf 17, die unter je zwei selbst¬
gewählten oder vom Rate ernannten Gildemeistern standen . Im Bewußtsein , daß
nur der enge Zusammenschluß sie den Weg zur politischen Macht führen könne,
vereinigten sich gegen Ende des 14. Jahrhunderts die Gilden allmählich zu einer
Gesamt - oder Gemeinen Gilde . An ihre Spitze traten zwei von und aus den Gilde¬
meistern gewählte Älterleute , die mit den Gildemeistern die Körperschaft der Älter-
und Meisterleute bildeten . Der geschlossenen Masse der Handwerker gelang es seit
dem Beginn des 15. Jahrhunderts Anteil an den Angelegenheiten der Stadt zu er¬
langen und sich zur Schutzbehörde der handel - und gewerbetreibenden Bürgerschaft
gegenüber dem patrizischen Rat aufzuschwingen . Ja , durch das Statut vom Jahre
1447 wurde die Gemeine Gilde , die im Schohaus auf dem Alten Fischmarkt ihre
Versammlungen abhielt , als regierende Körperschaft dem Rate ebenbürtig zur Seite
gestellt . Zu allen wichtigen Amtshandlungen des Rats wurde ihre Zustimmung er¬
forderlich , und den Zutritt zum Landtag als Vertreter der Stadt Münster setzte sie
in der folgenden Zeit durch . Wenige Jahre später , bei der Ratswahl des Jahres
1454 , wurde zur Zeit der münsterischen Stiftsfehde unter dem Drucke des Grafen
Johann von Hoya , des Bruders des bischöflichen Prätendenten Erich von Hoya , das
Vorrecht der Erbmänner auf den Sitz im Rate gebrochen . Die Wahl zum Rate
wurde fortan völlig freigegeben . Das Regiment der Stadt war damit an die Gilden
übergegangen , deren kriegerische Scharen auch den Kern der städtischen Wehrkraft
bildeten . Die patrizischen Erbmänner zogen sich seitdem zum Teil auf ihre außer¬
halb des Stadtgebiets liegenden Güter zurück . In langwierigen Prozessen haben sie
bis zum Jahre 1708 ihre Gleichstellung mit dem Landadel erstritten.

Wohl ist in jenen Jahrhunderten die Stadt durch mancherlei Fehden in Mit¬
leidenschaft gezogen worden , wurde sie durch Pest , und wie im Jahre 1383 vor
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allem , durch eine furchtbare Feuersbrunst heimgesucht , wohl haben auch die Ver¬
fassungskämpfe zu Zeiten die Bevölkerung in Unruhe versetzt , doch erlitt dabei die
immer reichere Entwicklung des städtischen Lebens keine hemmende Störung.
Noch standen Handel und Gewerbe in voller Blüte und nahm die Bevölkerung zu.
Zahlreiche neue Häuser entstanden . Es verschwanden die Gärten in der Stadt . Der
kirchliche Sinn der reich gewordenen Bürgerschaft tat sich kund in dem Bau von
Klöstern und Kirchen . Großartige Profan - und Kirchenbauten , die noch heute den
Stolz der Stadt bilden , wie der Dom , die Lamberti -, die Überwasserkirche und das
Rathaus wurden aufgeführt . Die durch die Einführung der Feuerwaffen herbeigeführte
Umwälzung auf dem Gebiete des Kriegswesens legte auch den Gedanken einer stär¬
keren Umwallung der Stadt nahe . Gelegentlich des Kampfes Cleves und Cölns um
Soest , der Soester Fehde , wurde im Jahre 1447 aus Besorgnis für die Sicherheit der
Stadt vor dem alten Stadtgraben ein hoher Erdwall aufgeführt und diesem ein
zweiter Festungsgraben vorgelegt . Man begann zugleich mit dem Bau der mächtigen
Torhäuser , die , später vollendet , vor allem dazu bestimmt waren , die Zugänge zur
Stadt zu schirmen . Münster wurde seitdem nicht nur die bedeutendste , sondern
auch die festeste Stadt des westfälischen Landes.

Und neben der wirtschaftlichen und künstlerischen Blüte blieb auch die
wissenschaftliche nicht zurück . Die Brüder des Fraterherrenhauses zum Spring¬
born beschäftigten sich nicht bloß mit dem Abschreiben von Büchern , sondern
pflegten auch die Poesie . Dem aus Italien stammenden Humanismus aber
wurde durch einen Kreis gelehrter Männer , die in dem Dompropst Rudolf von
Langen ihr Oberhaupt verehrten , in Münster eine Pflegstätte bereitet , und in
der Domschule fand der humanistische Unterricht einen weithin geschätzten
Mittelpunkt.

Doch die friedliche Entwickelung der Stadt wurde im Beginn des 16. Jahr¬
hunderts durch schwere politische und religiöse Wirren unterbrochen , die sie zum
Schauplatz furchtbarer Verbrechen machen und ihr in der ganzen Welt einen be¬
rüchtigten Namen erwerben sollten . Eine wirtschaftliche Krisis , die in Folge des
beginnenden Rückgangs des Handels mit den Ostseelanden und England die nieder¬
deutschen Städte heimsuchte , rief im Jahre 1525 auch in Münster eine Erhebung
der Handwerker und der Gemeinheit unter der Führung des Tuchhändlers Bernhard
Knipperdollinck gegen die reiche , privilegierte , vielfach stark verweltlichte Geistlich¬
keit und gegen die Klöster hervor , die durch Ausübung von Gewerben der städtischen
Bevölkerung eine mit Unwillen empfundene Konkurrenz bereiteten . Diese politische
und soziale Erhebung sollte nur das Vorspiel zu einer weit gefährlicheren religiösen
bilden . Seit 1531 predigte Bernhard Rothmann , der in Wittenberg zu Luthers Füßen
gesessen hatte , in St . Mauritz und später in St . Lamberti die Lehren der kirchlichen
Neuerer . Mit Hilfe der demokratischen , der Geistlichkeit feindlichen Gilden setzte
er es im folgenden Jahre durch , daß Luthers Lehre in allen Pfarrkirchen eingeführt
wurde und die katholische Geistlichkeit außer der des Domes die Stadt verlassen
mußte . Im Rate gewannen im nächsten Jahre die Evangelischen die Mehrheit.
Vergeblich waren die Vermittelungsversuche des hin - und herschwankenden Bischofs
Franz von Waldeck . Im Herzen den Evangelischen nicht abgeneigt , fand er sich
schließlich mit dem Glaubenswechsel in der Bürgerschaft ab.
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öüem , durch eine furchtbare Feuersbrunst heimgesucht , wohl haben auch che Ver - g
ungskämpfe zu Zeiten die Bevölkerung in Unruhe versetzt , doch erlitt dabei die g

immer reichere Entwicklung des städtischen Lebens keine hemmende Störung.
Noch standen Handel und Gewerbe in voller Blüte und nahm die Bevölkerung zu.

reiche neue Häuser entstanden . Es verschwanden die Gärten in der Stadt . Der
kirchliche Sinn der reich gewordenen Bürgerschaft tat sich kund in dem Bau von g

>iern und Kirchen . Großartige Profan - und Kirchenbauten , die noch heute den g
Stolz der Stadt bilden , wie der Dom , die Lamberti -, die Uberwas ;.'Mror<h<: und das g
Rathaus wurden aufgeführt . Die durch die Einführung der Feuerwaffen herbeigeführte g
Umwälzung auf dem Gebiete des Kriegswesens legte auch den Gedanken g
keren Umwallung der Stadt nahe . Gelegentlich des Kampfes Cleves unc
Soest , der Soester Fehde , wurde im Jahre 1447 aus Besorgnis für die Sich«
Stadt vor dem alten Stadtgraben ein hoher Erdwall aufgeführt und diesem
zweiter Festungsgraben vorgelegt . Man begann zugleich mit dem Bau der mächtigen
Torhäuser , die , später vollendet , vor allem dazu bestimmt waren , die Zugänge zur
Stadt zu schirmen . Münster wurde seitdem nicht nur die bedeutendste , sondern
auch die festeste Stadt des westfälischen Landes.

Und neben der wirtschaftlichen und künstlerischen Blüte blieb auch die S
□

wissenschaftliche nicht zurück . Die Brüder des Fraterherrenhauses zum Spring - g
born beschäftigten sich nicht bloß mit dem Abschreiben von Büchern , sondern °
pflegten auch die Poesie . Dem aus Italien stammenden Humanismus aber p
wurde durch einen Kreis gelehrter Männer , die in dem Dompropst Rudolf von
Langen ihr Oberhaupt verehrten , in Münster eine Pflegstätte bereitet , und in
der Domschule fand der humanistische Unterricht einen weithin geschätzten o
Mittelpunkt . §

Doch die friedliche Entwickelung der Stadt wurde im Beginn des 16. Jahr - a
hunderts durch schwere politische und religiöse Wirren unterbrochen , die sie zum □
Schauplatz furchtbarer Verbrechen machen und ihr in der ganzen Weit einen be¬
rüchtigten Namen erwerben sollten . Eine wirtschaftliche Krisis , die in folg ».: A&s |
beginnenden Rückgangs des Handels mit den Ostseelanden und England die rue if
deutschen Städte heimsuchte , rief im Jahre 1525 auch in Münster ein*
der Handwerker und der Gemeinheit unter der Führung des Tuchha .- Bernhard 8a  D
Knipperdollinck gegen die reiche , privilegierte , vielfach stark verweltlichte Geistlich - □
keit und gegen die Klöster hervor , die durch Ausübung von Gewerben der städtischen g
Bevölkerung eine mit linwillen empfundene Konkurrenz bereiteten . Diese politische g
und soziale Erhebung sollte nur das Vorspiel zu einer weit gefährlicheren religiösen °
bilden . Seit 1531 predigte Bernhard Rothmann , der in Wittenberg zu Luthers Füßen g
gesessen hatte , in St . Mauritz und später in St . Lamberti die Lehren der kirchlichen
Neuerer . Mit Hilfe der demokratischen , der Geistlichkeit feindlichen Gilden setzte
er es im folgenden Jahre durch , daß Luthers Lehre in allen Pfarrkirchen eingeführt
wurde und die katholische Geistlichkeit außer der des Domes die Stadt verlasse -,
mußte . Im Rate gewannen im nächsten Jahre die Evangelischen die Mehrheit.
Vergeblich waren die Vermittelungsversuche des hin - und herschwankenden Bi .sc!
Franz von Waldeck . Im Herzen den Evangelischen nicht abgeneigt , fand er i.
schließlich mit dem Glaubenswechsel in der Bürgerschaft ab.
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Nicht aussichtslos war die Lage für die Verbreitung der evangelischen Kirche g
g in Stadt und Land , denn viele Städte und ein großer Teil des Adels schlössen sich g
g ihr an . Doch Rothmann besaß nicht die Kraft , die Geister , die er gerufen , festzu - g
g halten . Die Anhänger der extremen kirchlichen Sekten , die den apokalyptischen und g
g chiliastischen Vorstellungen zuneigten , das asketische Ideal des Mittelalters verwirk - g

liehen wollten , anarchische Lehren verbreiteten oder für die Errichtung eines Gottes¬
reiches schwärmten , Melchioriten und Wiedertäufer , die zumal aus dem benachbarten

g Holland herbeiströmten , erlangten die Oberhand und rissen den um seinen Einfluß
g besorgten Rothmann mit sich fort . Als dann der fanatische Jan Mathys im Januar 1534 g
g eintraf , gelang es den Wiedertäufern , sich der Stadt zu bemächtigen . Ein wüster g

Bildersturm vernichtete in den Kirchen , was durch Jahrhunderte für heilig gegolten □
hatte . Wer sich nicht taufen ließ , mußte die Stadt verlassen . Ein neues Gottesreich □

□ sollte aufgerichtet werden , in dem man zu dem sündlosen Urzustand der Menschheit □
□ o 1 □

im Paradiese zurückkehren zu können glaubte . Alle Einrichtungen , die erst nach
dem Sündenfall geschaffen worden waren , Staat , Ehe , Stände , Arbeit und Eigentum,

□ sollten fallen , eine von Sünden freie Glückseligkeit begründet werden.
Die von den Fremden terrorisierte Bewohnerschaft verwandelte sich in eine □

□ □

große kriegerische Familie , für deren wirtschaftliche Bedürfnisse gemeinsam Sorge □
getragen wurde , und die bei völliger Gleichheit in fast vollständigem Kommunismus
lebte . Die Macht lag in den Händen des fanatischen , kühn entschlossenen Jan Mathys.
Nur durch furchtbare Härte und blutige Unterdrückung jedes Widerspruchs ließ

□ sich die Gewaltherrschaft der Wiedertäufer behaupten . Schon träumten sie von□ r  □

| einer erfolgreichen Propaganda , von dem Siege ihrer Idee vom Gottesstaate , als der □
□ Bischof Franz von Waldeck , zulefet von katholischen und evangelischen Fürsten □I J ö

□ unterstütjt , heranzog und diesem blutigen Gaukelspiel einer fanatischen , von religiösem □
□ Wahnsinn erfaßten Rotte ein Ende machte . Nicht leicht sollte ihm die Bezwingung □
□ der Stadt werden , die von den Belagerten durch die Anlage starker Außenwerke , □
§ bei der so manches kirchliche Kunstwerk als Baustein hatte dienen müssen , außer - □
□ □
□ ordentlich stark befestigt worden war . Vor allem aber war an die Stelle des bei □
□ D
□ einem Ausfall am 5. April 1534 ums Leben gekommenen Jan Mathys ein neuer □
□ Prophet getreten , der noch junge Jan von Leyden , ein holländischer Bauernsohn , □

der nach wechselvollen Schicksalen als Schneider , Schenkwirt , Kaufmann und Sänger
P ' " o

sich der täuferischen Bewegung angeschlossen hatte . Rothmann und die anderen
Prädikanten ordneten sich ihm willig unter . Jan von Leyden spielte fortan die erste
Rolle in der Stadt . Er stürzte die Verfassung und ernannte an Stelle des Rats

□ D .. □
□ zwölf ihm durchaus ergebene Männer , die fortan als die Altesten der zwölf
□ ° D
□ Stämme Israels das Volk regieren sollten . Er aber bemächtigte sich tatsächlich
□ ° .. °
□ aller Gewalt . Ein Mann von stattlichem Äußern , von bewundernswertem Geschick,
□ ii, D
a die Massen durch das Feuer seiner Beredsamkeit mit sich fortzureißen und durch
□ o

glänzende theatralische Schaustellungen zu gewinnen , hat er trofe allen Widerspruchs
n sich als Johann der Gerechte im Stuhle Davids zum Könige des neuen Zion
G ° O

gemacht und , um seiner Sinnenlust zu fröhnen , die Vielweiberei eingeführt . In
g seinem Palast , der Bürenschen Kurie am Domplaö , lebte er in unerhörter Pracht und
□ _ _ □

schwelgte in wilden Orgien , während blutige Strenge die Bürgerschaft in stummem
a Gehorsam hielt.
□ □
□ □
□ □
□ □
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Obwohl Hunger und Krankheit furchtbar in der Stadt wüteten , wußte der König g

§ Johann doch die Bewohner zu verzweifelter Tapferkeit zu entflammen . Erst nach g

g langer Belagerung gelang es den Feinden , in der stürmischen Nacht des 24 . Juni 1535 g

g durch Verrat die Stadt zu gewinnen . Mutig wehrten sich die halbverhungerten g

g Wiedertäufer in den Straßen , auf dem Domplafe und dem Markt gegen die Ein - g

g gedrungenen . Zuletjt erlagen sie der Überzahl . Furchtbar war das Strafgericht , das g

g sie traf . Hunderte wurden niedergehauen und das Versprechen der Schonung , das g

g man denen , die vertrauensselig die Waffen niedergelegt , gegeben hatte , nicht geachtet . g

§ Rothmann fiel im Kampfe . Der König , sein Statthalter Knipperdollinck und sein g

g Kanzler Krechtink gerieten lebend in die Hände der Gegner und büßten nach g

g langer Gefangenschaft am 22 . Januar 1536 auf dem Prinzipalmarkt , auf dem der g

g Richterthron des neuen David gestanden hatte , für ihre Verbrechen . Den g

g furchtbaren Qualen einer Hinrichtung durch glühende Zangen trotte der König g

g von Zion mit dem stoischen Mute des Fanatikers . Ihre Leichen wurden zum g

g abschreckenden Beispiele in eisernen Käfigen hoch am Lambertikirchturm auf - g

§ gehängt . Die Käfige bilden noch heute am neuen Turme der Kirche das Wahr - □

g zeichen der Stadt.
Nach der Unterwerfung Münsters erbaute der Bischof beim Eintritt der Aa in g

§ die Stadt und bei deren Austritt Zwingburgen , von denen die eine bald wieder ab - □

g gebrochen , die andere , der trofeige Rundturm des Zwingers in der nordöstlichen □

g Promenade , sich bis zum heutigen Tage erhalten hat . Die in Jahrhunderten er - □

g worbenen Freiheiten der Stadt wurden vernichtet , ein neuer Rat vom Landesherrn □

g ernannt und seine Beschlüsse dem Gutheißen des bischöflichen Statthalters unter - □

g worfen , die katholische Religion in allen Kirchen wieder eingeführt , der Einfluß der □

g Gilden völlig gebrochen , die Gemeingilde wie die einzelnen Gilden aufgehoben □

g und völlige Gewerbefreiheit hergestellt . Doch schon im Jahre 1541 gab der Bischof □

g der Stadt fast alle ihre früheren Rechte wieder zurück . Er erwies sich auch den §
□ a

o Evangelischen gegenüber duldsam . Im Edikte vom Jahre 1543 wurden auch die □

g gewerblichen Verbände , zunächst ohne allen politischen Einfluß und ohne Zu - □

g sammenhang unter einander , wiederhergestellt . In zähem Kampfe mit dem Rat □

g eroberten sich 1553 die alten Gilden oder Amter ihre frühere politische Stellung □

g zurück und riefen sie die Gesamtgilde wieder ins Leben.
ö  □

Bald hat sich auch Münster von den Schrecknissen der Wiedertäuferzeit erholt , g
□ D

g Die alten Kirchen wurden wieder hergestellt , neue , wie die Jesuitenkirche , errichtet , g

g Eine rege Bautätigkeit in der Formensprache der Renaissance entfaltete sich und S
□ von neuem erblühte das Kunsthandwerk . Von kirchlichem Hader blieb die Stadt g
□

D

g in der folgenden Zeit frei . Die Gegenreformation , vor allem durch die Jesuiten g

g gefördert , die seit 1588 trofe des lebhaften Widerstandes der Bürger , zumal der □

g Gilden , in Münster festen Fuß faßten , gelangte unter der Regierung der Bischöfe □

§ Ernst von Bayern (1585 —1612) , Ferdinand von Bayern ( 1612 —1650) und Christoph g

□ Bernhard von Galen (1650 —1678 ) , nicht ohne harte Maßregeln zum Siege , so daß g

□ allmählich die Glaubenseinheit in der Stadt wiederhergestellt wurde.
□ o

Machte sich auch jetst schon infolge der veränderten Wege des Welthandels ein g

g Rückgang im Handel Münsters bemerkbar , verlor vor allem der Verkehr mit den g

g Ostseeländern an Bedeutung , so scheint doch noch bis in das 17. Jahrhundert hinein g

ooan □□□□□nnDüDDanoaDonaaDannannaDDannaanaann□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□an□□ [!□□□□□□
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Marienplat } mit Ludgerikirche.

großer Wohlstand , ja Wohlleben in der Stadt geherrscht zu haben . Auch der Dreißig¬
jährige Krieg hat die Stadt nur wenig geschädigt , die hinter ihren festen Wällen
vorüberziehenden Scharen leicht zu trofeen vermochte und in ihren jetjt nach Lai¬
schaften geordneten Fähnlein der Bürgerschaft über eine genügende Anzahl von
Verteidigern verfügte.

Da sollte noch einmal Münster die Augen von ganz Europa auf sich lenken.
Im Jahre 1643 wurde Münster neben Osnabrück als Verhandlungsort für die Ab¬
gesandten bestimmt , die den langersehnten Frieden zum Abschluß bringen sollten.
Die für neutral erklärte Stadt sah damals die Bevollmächtigten einer großen Menge
von Staaten in ihren Mauern . Mit den Beratungen wechselten prunkende Feste und
glänzende Schauspiele . Sehnsuchtsvoll waren durch Jahre lang die Blicke des aus
tausend Wunden blutenden deutschen Volkes auf Westfalens Hauptstadt gerichtet,
bis endlich hier und in Osnabrück der Friede zustande kam , der dem längsten und
opferreichsten Krieg , der Deutschland jemals getroffen hat , am 21 . Februar 1648
ein Ende se {jte . Mit auserlesener Pracht wurde hier das Friedensfest gefeiert,
während die Boten zu allen Völkern eilten , um die Freudenbotschaft zu verkünden,
daß die Kriegesstürme endlich schwiegen . Noch gemahnt der Friedenssaal des
Rathauses an das schwierige Einigungswerk.
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Die glänzende Versammlung in ihren Mauern , die Neutralisierung , der reiche g

g Gewinn , den die Bürger durch die Anwesenheit der Gesandten davongetragen , g
g hatten das Selbstgefühl der Bürgerschaft mächtig gesteigert und in ihr die Hoffnung g
□ erweckt , sich der Landesherrschaft der Bischöfe ganz entziehen und die Reichs - g
H □
□ unmittelbarkeit gewinnen zu können . In dieser Erwartung aber traf sie auf einen g
□ überlegenen Gegner . Christoph Bernhard von Galen , eine eigenwillige Herrscher - g
□ natur , seit 1650 Bischof von Münster , ging darauf aus , der Stadt gegenüber die g
D □
□ Forderungen der absoluten Fürstengewalt zur Geltung zu bringen und die stolze g
□ Stadt wieder zur Stellung einer fürstlichen Territorialstadt herabzudrücken . Die g
□ g
□ Fragen des Besafeungsrechts und des Rechts , mit auswärtigen Mächten Verträge g
□ schließen zu dürfen , führten den Bruch herbei . Schon im Jahre 1655 kam es zu s
□ g
□ einer kurzen Belagerung Münsters , die durch den Vertrag von Schönefliet am g
□ 25 . Februar beendet wurde . Der feindliche Gegensafe wurde aber nicht geschlichtet . g
□ Vergeblich suchte die Stadt bei der Hansa und bei den Generalstaaten Hilfe . Unter - °
□ 6
g stüfet von den Kurfürsten von Mainz , Köln und Trier und dem Herzog von Jülich , g
□ legte sich Christoph Bernhard vom August bis in den Oktober 1657 vor die Stadt . g
o Die Bürgerschaft wehrte sich unerschrocken und trotte durch Wochen einer fürchter - g
□ D
g liehen Beschießung , die Kirchen , Klöstern und Bürgerhäusern unermeßlichen Schaden g
□ zufügte . Weniger war es der feindliche Angriff als der wachsende Gegensafe zwischen g
□ dem friedlich gesinnten Rat und den zum Äußersten entschlossenen Zünften , der g
□ zuletzt die Widerstandskraft der Bürger lähmte . Der Vertrag vom Hause Geist vom □
□ 21 . Oktober gewährte wohl dem Fürstbischof ein Mitbesatzungsrecht , ließ aber andere g
□ Streitfragen offen und erwies sich bei dem ungebrochenen Trotz der Gilden nur als g
□ ein Waffenstillstand . Schon im Jahre 1660 kam es zu einer neuen engen Ein - g
g Schließung der Stadt und zu einer neuen heftigen Beschießung . Am 26 . März 1661 g
□ endlich mußte sich die Stadt nach tapferem Widerstande ihrem Landesherrn unterwerfen . □
□ r

Damit war die Rolle Münsters , als einer fast freien Reichsstadt , ausgespielt . g
g Die Gesamtgilde mit ihren Älter - und Meisterleuten wurde aufgelöst , die Gilden g
□ verloren alle politischen Rechte , die Versammlungsstätte der Gesamtgilde , das □
□ Schohaus , wurde in ein Zeughaus umgewandelt . Der Rat wurde vom Fürstbischof □
g ernannt , seine gerichtliche Gewalt erheblich beschränkt . Das Stadtgericht war fortan □
□ ein fürstliches Untergericht erster Instanz , dessen Vorsitzenden der Landesherr ein - □

6 > □

g setzte . Im Finanz -, Steuer - und Kriegswesen unterstand die Stadt wieder der Auf - B
1 ° □

g sieht des Fürstbischofs und des Domkapitels . Eine feste Zitadelle , die im Nord - □
□ r  □
g westen der Stadt erbaute Paulsburg , bedrohte die nach dieser Seite hin entfestigte □
g Stadt , falls sie Widerstand wagen sollte , mit Zerstörung . In der Folge sind freilich □
g der Stadt wieder größere Freiheiten zu teil geworden . Im Jahre 1681 gab ihr der □
□ Fürstbischof Ferdinand von Fürstenberg die freie Ratswahl zurück . Die Laischaften g°
□ wählten fortan in indirekter Wahl die 12 Ratsherren und die beiden Bürgermeister , □
□ » 8
□ welch letztere der Bestätigung des fürstlichen Geheimrats bedurften , auf ein Jahr . g
g Auch die Verwaltung der Stadt und die Polizei , wenn auch im einzelnen beschränkt , □
□ ° □
g ging wieder an die Stadt über , und das Aufsichtsrecht des Rats über die Zünfte g
Q DO I q

g wurde durch eine Verfügung Klemens Augusts von 1732 erweitert . Von einer Ver - g
g tretung der Bürgerschaft neben dem Rat , wie sie in früherer Zeit stattgefunden g
g hatte , war aber nicht mehr die Rede.
□ □
□ □
□ □
□ □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□öoaa□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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>tadtwemhaus (links) und Rathaus ( rechts ).



0OOO0OOODO0O0O0OD0000ODDO0OÖD0C )O0OOQODDOD0O00OD0O0OQ0nnDOO00DD0O :

Die glänzende Versammlung in ihren Mauern , die Neutralisierung , de
Gewinn , den die Bürger durch die Anwesenheit der Gesandten davongetroge :- ,
hatten das Selbstgefühl der Bürgerschaft mächtig gesteigert und in ihr die Hoffnung
erweckt , sich der Landesherrschaft der Bischöfe ganz entziehen und die Reichs-
unmittelbarkeit gewinnen zu können . In dieser Erwartung aber traf sie auf einen
überlegenen Gegner . Christoph Bernhard von Galen , eine eigenwillige Herrscher¬
natur , seit 1650 Bischof von Münster , ging darauf aus , der Stadt gegenüber die
Forderungen der absoluten Fürstengewalt zur Geltung zu bringen und die stolze
Stadt wieder zur Stellung einer fürstlichen Territorialstadt herabzudrücken . Die
Fragen des Besafeungsrechts und des Rechts , mit auswärtigen Mächten Verträge
schließen zu dürfen , führten den Bruch herbei . Schon im Jahre 1655 kern es zu
einer kurzen Belagerung Münsters , die durch den Vertrag von Schönefliet am
25 . Februar beendet wurde . Der feindliche Gegensafe wurde aber nicht geschlichtet.
Vergeblich suchte die Stadt bei der Hansa und bei den Generalstaaten Hilfe . Unter-
stüfet von den Kurfürsten von Mainz , Köln und Trier und dem Herzog von Jülich,
legte sich Christoph Bernhard vom August bis in den Oktober 1657 vor die Stadt.
Die Bürgerschaft wehrte sich unerschrocken und trofete durch Wochen einer fürchter¬
lichen Beschießung , die Kirchen , Klöstern und Bürgerhäusern unermeßlichen Schaden
zufügte . Weniger war es der feindliche Angriff als der wachsende Gegensafe zwischen
dem friedlich gesinnten Rat und den zum Äußersten entschlossenen Zünften , der
zuletzt die Widerstandskraft der Bürger lähmte . Der Vertrag vom Hause Geist vom
21. Oktober gewährte wohl dem Fürstbischof ein Mitbesatzungsrecht , ließ aber andere
Streitfrage )', offen und erwies sich bei dem ungebrochenen Trotz der Gilden nu;
ein Waffenstillstand . Schon im Jahre 1660 kam es zu einer neuen engen Ein¬
schließung der Stadt und zu einer neuen heftigen Beschießung . Am 26 . März 1661
endlich mußte sich die Stadt nach tapferem Widerstande ihrem Landesherrn unterwerfen.

Damit war die Rolle Münsters , als einer fast freien Reichsstadt , ausgespielt.
Die Gesamtgilde mit ihren Älter - und Meisterleuten wurde aufgelöst , die Gilden
verloren alle politischen Rechte , die Versammlungsstätte der Gesamfgiide das
Schohaus , wurde in ein Zeughaus umgewandelt . Der Rat wurde vom Fürstbischof
ernannt , seine gerichtliche Gewalt erheblich beschränkt . Das Stadtgericht war fortan
ein fürstliches Untergericht erster Instanz , dessen Vorsitzenden der Landesherr ein¬
setzte . Im Finanz -, Steuer - und Kriegswesen unterstand die Stadt wieder der Auf¬
sicht des Fürstbischofs und des Domkapitels . Eine feste Zitadelle , die im Nord¬
westen der Stadt erbaute Paulsburg , bedrohte die nach dieser Seite hin entfestigte
Stadt , falls sie Widerstand wagen sollte , mit Zerstörung . In der Folge sind , freilich
der Stadt wieder größere Freiheiten zu teil geworden . Im Jahre 1681 gab ihr der
Fürstbischof Ferdinand von Fürstenberg die freie Ratswahl zurück . Die Laischaften
wählten fortan in indirekter Wahl die 12 Ratsherren und die beiden Bürgermeister,
welch letztere der Bestätigung des fürstlichen Geheimrats bedurften , auf ein Jahr.
Auch die Verwaltung der Stadt und die Polizei , wenn auch im einzelnen beschränkt,
ging wieder an die Stadt über , und das Aufsichtsrecht des Rats über die Zünfte
wurde durch eine Verfügung Klemens Augusts von 1732 erweitert . Von einer Ver¬
tretung der Bürgerschaft neben dem Rat , wie sie in früherer Zeit stattgefunden
hatte , war aber nicht mehr die Rede.
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□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ ^ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□OQDDODnDaDODÜs §
□ DMit der Herrschaft des Bürgertums war es zu Ende . Wenn auch Hauptstadt □
g eines weitausgedehnten Fürstentums , so war Münster fortan doch nur eine fürstliche □
g Munizipalstadt . Doch sank auch unter dem Regiment der Fürstbischöfe die Be - □
g deutung der alten Liudgerstadt nicht . Die Regierungsbehörden mit ihrem zahl - □
g reichen Beamtenpersonal nahmen hier ihren Sitz . Eine starke Garnison erhielt hier □
g ihr Standquartier . Der Stiftsadel strömte hier , am Mittelpunkte des Fürstentums , □
g zum Landtage , zu Festlichkeiten , oder wenn der Bischof gelegentlich von Bonn , wo □
g er als Erzbischof von Cöln seine Residenz hatte , nach Münster kam , zusammen . □
g Zahlreiche öffentliche Gebäude wurden errichtet . Die herrlichen Adelshöfe , die der □
g Stadt heute noch das charakteristische Gepräge einer Residenz verleihen , erhoben □
g sich . An Stelle der alten bürgerlichen schuf eine fürstlich - aristokratische Kunst g
g am Ende des 17. und im Anfange des 18. Jahrhunderts hervorragende kirchliche □
g und profane Bauten und schmückte die alten Kirchen der romanischen und gotischen □
g Zeit mit plastischen Denkmälern im Zeitgeschmack des Barock . Unter den im □
g Ganzen friedlichen Regierungen eines Friedrich Christian von Plettenberg ( 1688 —1706 ) g
g und eines Franz Arnold von Metternich ( 1707 —1719) , wie in den ersten Jahren des g
g Herzogs Klemens August von Bayern , erfreute sich das Fürstbistum und mit ihm g
g seine Hauptstadt der Ruhe und eines steigenden Wohlstandes . Unter Klemens g
g August war es vor allem der Minister Graf Ferdinand von Plettenberg , der durch g
g Anlage eines Kanals , der die Aa mit der Vechte verbinden sollte , durch Einrichtung g
g von Fahrposten , bestimmt , den zurückgegangenen Verkehr mit Holland und den g
a anderen Nachbarländern von neuem zu heben , wie auch durch Pflanzungen neuer g
g Industrien im Sinne des Merkantilismus , Münster zu fördern suchte.

Einen schweren Rückschlag erlitt der Wohlstand der Stadt im Siebenjährigen . g
□ Kriege . Da sich Klemens August , durch reiche Subsidien gewonnen , auf die g
□ Seite der Franzosen stellte , so wurde die Festung Münster , die den Kreuzungs - g
g punkt wichtiger Straßen bildete , zum Gegenstand des Kampfes zwischen den Fran - g
g zosen und den verbündeten Preußen und Hannoveranern . Hier schlug im Jahre g
g 1758 der Herzog Ferdinand von Braunschweig sein Hauptquartier auf . Im folgenden g
□ Jahre nahm es der französische General d'Armentieres ein , mußte aber nach drei - g
□ monatiger Belagerung die Stadt dem Führer des verbündeten hannoverisch -preußischen g
□ Heeres , General Imhof , übergeben . Furchtbar hatte die Stadt durch die Beschießung g
□ gelitten . Fast das ganze Martinikirchspiel lag in Trümmern . Dazu hatten die an - g
□ dauernden Durchzüge und Kontributionen der Heere dem Wohlstand der städtischenD D LJ
□ Bevölkerung die schwersten Wunden geschlagen.

Wenn diese Wunden sich bald wieder zu schließen begannen , so hatte dies g
§ die Stadt der unermüdlichen Tätigkeit des Generalvikars Freiherrn Franz Friedrich 2g °Wilhelm von Fürstenberg zu verdanken , des Ministers des in Bonn residierendenD g
□ Fürstbischofs , des Kurfürsten von Köln , Maximilian Friedrich von Königsegg -Rotten - g
□ fels ( 1761— 1784) . Unmittelbar nach dem Hubertusburger Frieden ließ er die Wälle §
□ niederlegen , die , längst veraltet , sich nicht als ein wirksamer Schuft der Stadt erwiesen g
□ hatten . An ihre Stelle traten die prächtigen Alleen , die noch heute den schönsten g
□ Schmuck der die alte Stadt umschließenden Promenaden bilden . Die Zitadelle g
□ wurde geschleift und in den Schloßpark verwandelt . Die Esplanade , die ehedem die g
□ Zitadelle von der Stadt trennte , wurde mit Alleen und Anlagen geschmückt . Hier , g
a n° H
□ D□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□DOO
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g am Neuplafe , entstand als Abschluß gegen den Schloßpark das prächtige Residenz - g
g schloß . Die durch den Krieg unterbrochene Bautätigkeit wurde von neuem auf - g
g genommen , das wirtschaftliche Leben in jeder Weise gefördert , der gesunkene Lebens - g
g mut der bedrückten Bevölkerung durch wohltätige Einrichtungen belebt . Fast auf g
g jedem Gebiete des staatlichen Lebens wurde Fürstenberg zum Reformator . Muster - g
g gültig war vor allem seine Neuorganisation des gesamten Bildungswesens , die in der g
g 1773 gegründeten Universität ihren Abschluß erhielt.

Wohl waren in Münster die Stände der Bevölkerung streng von einander ge - g

g schieden , waren Adelige und Bürgerliche durch keine gemeinsame politische Tätig - g
g keit im Dienste der Stadt verbunden . Doch litt das geistige Leben nicht durch g
g diese Scheidung der Stände . Ein Kreis hochgebildeter Menschen sammelte sich g
g um Fürstenberg , der , ein Bewunderer Friedrichs des Großen , mit dem vollsten Ver - g
g ständnis für die wissenschaftlichen Fortschritte seiner Zeit einen tiefreligiösen Sinn g
g verband , die Fürstin Gallitjin , der Philosoph Hamann , Graf Leopold von Stolberg , g
g Katerkamp , Overberg u . a . Die wahrhafte Frömmigkeit und das geistige Streben in §
g diesem Kreise haben selbst einem Goethe Worte der Anerkennung entlockt und sind g
g für den Katholizismus des 19. Jahrhunderts in Deutschland von größter Bedeutung g
g geworden.

Fürstenberg , der sich einst selbst Hoffnung auf den Stuhl des heiligen Liudger g
g machen zu können glaubte und nach der Wahl des Erzherzogs Maximilian Franz g
g von Osterreich zum Koadjutor und Nachfolger Maximilian Friedrichs sich auf das g
g Amt als Generalvikar beschränkt sah , hat es noch erleben müssen , daß das Fürst - §
g bistum Münster nach einer tausendjährigen Geschichte , begriffen in einer neuen g
g glücklichen Entwickelung , die ihm zu verdanken war , zu bestehen aufhörte . Kurz g
g nach dem Tode des milden und aufgeklärten Maximilian Franz erlangte Preußen g
g nach dem mit Frankreich und Rußland getroffenen und später durch den Reichs - g
g deputationshauptschluß bestätigten Abkommen als Entschädigung für die auf dem g
g linken Rheinufer abgetretenen Besifeungen neben anderen geistlichen Gebieten auch g
g den östlichen Teil des Bistums Münster mit der Hauptstadt . Am 3. August 1802 g
g beseiten die preußischen Truppen unter dem Generalleutnant von Blücher Münster . g
g Noch an demselben Tage wurde der Rat der Stadt für den König von Preußen in g
g Eid und Pflicht genommen.

Nicht leicht wurde es der Bürgerschaft Münsters , sich in die neuen Verhält - g
g nisse zu schicken . Man erfreute sich hier immer noch einer größeren städtischen g
g Freiheit , als sie den preußischen Städten zuteil wurde , und mußte nun befürchten , g
g daß man unter der neuen Herrschaft mit ihren zentralistischen und absolutistischen g
g Anschauungen ihrer verloren gehen werde . Das unkriegerische Geschlecht jener Tage g
g nahm auch Anstoß an den Forderungen des Militärstaates , und im Verkehr fühlten sich g
g die Bürger abgestoßen durch den oft brüsken Ton der preußischen Offiziere und das □
g kurz angebundene Wesen der Beamten . Vor allem aber war man durch den Glauben □
□ von dem neuen Herrn getrennt . Man fürchtete in ihm den Gegner der katholischen g
g Kirche , den Protestanten , und besorgte , daß , wie er die kirchlichen Güter mit Säku - g
□ larisation bedrohte , auch die sorgfältig gehütete Glaubenseinheit zerstören werde . □
□ Verfuhren auch die preußischen Beamten , denen die Einordnung Münsters in den □
B Staat der Hohenzollern übertragen worden war , ein Freiherr von Stein und Freiherr □

& □H °
9 °
□ □
□□□□□n□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

. 14





□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□dg □□□□□□□□
D H
□ g
0 S□ □
□ von Vincke , mit größter Schonung und verständnisvoller Rücksicht auf die bestehen - 8
□ den Verhältnisse : die Mißstimmung der Bürgerschaft über die Vergewaltigung ihres □
g Staatswesens und dessen Zersplitterung , die Abneigung gegen die neuen Einrich - □
g tungen , für die sie die Notwendigkeit bei der Zähigkeit , mit der sie treu am Alten □
□ festhielt , nicht einsah , wollte nicht verstummen . Schon im Jahre 1803 war das B
□ °

B Allgemeine preußische Landrecht und die preußische Gerichtsordnung einge - B
B führt worden . Das wenig übersichtliche Finanzwesen der Stadt hatte man ge - g
B ordnet . Nach vielen tastenden Versuchen hatte im Jahre 1805 die Stadt auch eine g
□ a
B neue Verfassung erhalten . Verwaltung und Rechtspflege waren im Sinne der Neu - □
B zeit getrennt worden . An die Spike der Stadt trat , als Unterbehörde der Kriegs - B
g und Domänenkammer und des Militärgouvernements , der Magistrat , der aus einem 3
g Stadtdirektor , zwei Bürgermeistern und einem Kämmerer bestand . Diese Beamten , □
g in deren Hand die Verwaltung lag , .wie ein Polizeiinspektor für das Polizeiwesen , g
g wurden von der Regierung ernannt . So war nichts von der Freiheit der Bürger , g
g ihren Rat zu erwählen , übrig geblieben . Wohl hatte der Freiherr von Vincke neben g
□ « ^
g dem Magistrat eine bescheidene unabhängige Vertretung des Bürgertums gewünscht , g
g aber sein Antrag fand nicht die Genehmigung der Regierung . Vier von den Be - g
□ l Q
g wohnern gewählte und von der Regierung bestätigte und besoldete Bürgervorsteher , g
g das war für die Bürger , die bisher in dem von ihnen gewählten Rat ihre Vertretung g
g gesehen hatten , ein kümmerlicher Ersatj für die verloren gegangenen politischen g
g Rechte.

Kaum aber war die neue städtische Verfassung ins Leben getreten und ging g
g man daran , das Kämmereiwesen zu ordnen und die Einführung der Akzise in An - g
g griff zu nehmen , da brach der alternde Staat Friedrichs des Großen in den Schlachten g
g von Jena und Auerstädt am 14. Oktober 1806 unter dem Angriff der siegreichen g
g Waffen des napoleonischen Frankreich zusammen . Nicht ohne Genugtuung vernahm g
g man in Münster die Kunde von der Niederlage Preußens . Mit Jubel begrüßte man g
g die einrückenden Truppen des großen Soldatenkaisers . Doch die frohen Erwartungen g
g wurden bald bitter enttäuscht . Rasch wechselte die Stadt ihren Herrn . Nach kurzer g
g Herrschaft des Königs von Holland verleibte Napoleon Münster zunächst dem Kaiser - g
g reiche ein , um es im Mai 1808 seinem Schwager , dem Großherzog Joachim Murat g
g von Berg , zu überlassen . Als dieser noch in demselben Jahre die großherzogliche g
g Würde von Berg mit der Königskrone Neapels vertauschte , mußte die Stadt wieder g
g dem Kaiser der Franzosen , als Großherzog von Berg , den Eid der Treue schwören . g
□ Schon im April des nächsten Jahres erhielt die Stadt in dem jungen Großherzog g
g von Berg , Napoleon Ludwig , dem ältesten Sohne des Königs von Holland , einen g
□ neuen Landesherrn . Doch behielt sich der Kaiser bis zur Großjährigkeit seines g
□ Neffen die Regierung vor , und im Dezember 1810 wurde Münster wieder eine g
B Stadt des Kaiserreichs . Dabei änderte es auch wiederholt seine Stellung in der §
□ provinziellen Zugehörigkeit . Im Jahre 1808 Hauptstadt des Emsdepartements , ge - g
□ hörte es seit dem Dezember 1810 dem überwiegend holländischen Departement g
□ Overyssel als Arrondissementsstadt an , um im Jahre 1811 wieder zum Hauptorte des g
□ Lippedepartements erhoben zu werden.

Durchgreifend beseitigte der rücksichtslose Eroberer die Zustände der alten g
B Zeit , so weit sie Preußen noch hatte bestehen lassen . Das Domkapitel wurde auf - □
□ □
□ □
□ □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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Giebelhäuser am Prinzipaimorkf.
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von Vincke , mit größter Schonung und verständnisvoller Rücksicht aui ui -v bestehen - □
den Verhältnisse : die Mißstimmung der Bürgerschaft über die Vergewaltigung ihres
Staatswesens und dessen Zersplitterung , die Abneigung gegen die neuen Einrich¬

tungen , für die sie die Notwendigkeit bei der Zähigkeit , mit der sie treu am Alten
festhielt , nicht einsah , wollte nicht verstummen . Schon im Jahre 1803 war das

Aligemeine preußische Landrech 't und die preußische Gerichtsordnung einge-
g führt worden . Das wenig übersichtliche Finanzwesen der Stadt hatte man ge-
g ordnet . Nach vielen tastenden Versuchen hatte im Jahre 1805 die Stadt auch eine 8
Q Q

g neue Verfassung erhalten . Verwaltung und Rechtspflege waren im Sinne der Neu - g

g zeit getrennt worden . An die Spitje der Stadt trat , als Unterbehörde der Kriegs - g
g und Domänenkammer und des Militärgouvernements , der Magistrat , der aus einem g

S '.adtdirektor , zwei Bürgermeistern und einem Kämmerer bestand . Diese Beamten , g
in deren Hand die Verwaltung lag , .wie ein Polizeiinspektor für das Polizeiwesen , g
wurden von der Regierung ernannt . So war nichts von der Freiheit der Bürger , g
ihren Rat zu erwählen , übrig geblieben . Wohl hatte der Freiherr von Vincke neben
dem Magistrat eine bescheidene unabhängige Vertretung des Bürgertums gewünscht,

g aber sein Antrag fand nicht die Genehmigung der Regierung . Vier von den Be¬
ninern gewählte und von der Regierung bestätigte und besoldete Bürgervorsteher , 8

g das war für die Bürger , die bisher in dem von ihnen gewählten Rat ihre Vertretung g

g gesehen hatten , ein kümmerlicher Ersat } für die verloren gegangenen politischen g
§ Rechte.

Kaum aber war die neue städtische Verfassung ins Leben getreten und ging g
man daran , das Kämmereiwesen zu ordnen und die Einführung der Akzise in An - g

g griff zu nehmen , da brach der alternde Staat Friedrichs des Großen in den Schlachten g
g von Jena und Auerstädt am 14. Oktober 1806 unter dem Angriff der siegreichen g
° Waffen des napoleonischen Frankreich zusammen . Nicht ohne Genugtuung vernahm g

g man in Münster die Kunde von der Niederlage Preußens . Mit Jubel begrüßte man g
g die einrückenden Truppen des großen Soldatenkaisers . Doch die frohen Erwartungen g

g wurden bald bitter enttäuscht . Rasch wechselte die Stadt ihren Herrn . Nach kurzer g
§ Herrschaft des Königs von Holland verleibte Napoleon Münster zunächst dem Kaiser - g

g reiche ein , um es im Mai 1808 seinem Schwager , dem Großherzog Joachim Murat g
g von Berg , zu überlassen . Als dieser noch in demselben Jahre die großherzogliche g

Würde von Berg mit der Königskrone Neapels vertauschte , mußte die Stadt wieder g

g dem Kaiser der Franzosen , als Großherzog von Berg , den Eid der Treue schwören . g
Schon im April des nächsten Jahres erhielt die Stadt in dem jungen Großherzog g

g von Berg , Napoleon Ludwig , dem ältesten Sohne des Königs von Holland , einen g
neuen Landesherrn . Doch behielt sich der Kaiser bis zur Großjährigkeit seines g

o Neffen die Regierung vor , und im Dezember 1810 wurde Münster wieder eine g
§ Stadt des Kaiserreichs . Dabei änderte es auch wiederholt seine Stellung in der g

provinziellen Zugehörigkeit . Im Jahre 1808 Hauptstadt des Emsdepartements , ge-

g hörte es seit dem Dezember 1810 dem überwiegend holländischen Departement
g Overyssel als Arrondissementsstadt an , um im Jahre 1811 wieder zum Hauptorte des g
§ Lippedepartements erhoben zu werden.

Durchgreifend beseitigte der rücksichtslose Eroberer die Zustände der alten §
Zeit , so weit sie Preußen noch hatte bestehen lassen . Das Domkapitel wurde auf - g

Q □
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S gelöst , Klöster und Stifter säkularisiert , französisches Recht und französische Ge - gn
□ richtsverfassung , französische Verwaltung und französisches Steuersystem eingeführt . g
□ Gründlich wurde von dem großen Sohn der Revolution mit dem Schutte der Jahr - g
□ ° □

g hunderte aufgeräumt . Eine Fülle von wohltätig wirkenden Neuerungen gelangte zur g
g Einführung . Auch die Verfassung der Stadt sollte wieder einen Wandel erfahren . g
□ ° □

□ Anfangs hatte man es bei der von Preußen geschaffenen Organisation gelassen . Im g
□ Jahre 1809 aber erhielt die Stadt die französische Munizipalverfassung . Danach trat g
□ □
□ an die Spifee ein Maire mit 3 Beigeordneten , 2 Polizeikommissaren und einem g
g Sekretär , deren Ernennung in der Hand des Kaisers lag . Neben der städtischen g
3 Behörde wurde als eine Vertretung der Bürgerschaft ein Munizipalrat von 20 Bürgern g
g gebildet . Die Munizipalräte gingen nicht aus freier Wahl hervor , sondern wurden g
g von dem Kaiser ernannt . Sie traten nur einmal im Jahre zur Kontrolle der Ver - g
□ □
g waltung zu ordentlichen Versammlungen zusammen . Ihre Rechte waren beschränkt . g
g Auch besaßen sie nur eine beratende Stimme . Doch waren sie in viel höherem g
□ □
g Maße als die preußischen Bürgervorstände berufen und geeignet , die Interessen der g
g Bürgerschaft der Stadtbehörde gegenüber zu vertreten . Daß die neue französische g
g Stadtverwaltung , an deren Spifee im Jahre 1811 als erster Maire der Freiherr von g
g Böselager trat , viel für die Reinlichkeit in den Straßen und für die Verbesserung g
g der gesundheitlichen Verhältnisse der Stadt getan hat , ist allgemein anerkannt g
g worden.

Manche Veränderung vollzog sich auch während der französischen Zeit in den g
g Anschauungen der Bewohner . Die Privilegien , die den Adel von den Bürgern unter - g
g schieden , fielen , und damit wurden die Schranken hinweggeräumt , die die Stände g
g von einander getrennt hatten . Der Gedanke des Staatsbürgertums und der Gleichheit g
g vor dem Gesefe schlug feste Wurzeln . Die Anfänge politischen Lebens und sozialen g
g Fühlens wurden bemerkbar . Der alte soldatische Geist des Westfalenvolkes erhielt g
g wieder Nahrung durch die Siege , die seine Söhne unter den Adlern Napoleons §
g erfochten.

Doch bald wurde die französische Fremdherrschaft auch in Münster schwer g
g empfunden . Furchtbar litt man unter den gewaltigen Anforderungen , die an die g
g militärische Leistungsfähigkeit und die Steuerkraft der Stadt und des Landes gemacht g
g wurden , während die verheißene wirtschaftliche Hebung des Landes ausblieb und g
g der Wohlstand der Bürger immer mehr zusammenschmolz . Kein Wunder , wenn g
g man unter dem Drucke der Fremden sich der Sparsamkeit , der Gerechtigkeit und g
g des schonenden Vorgehens der preußischen Regierung voll Sehnsucht erinnerte , und g
g als der Sieg von Leipzig die preußischen Truppen unter General von Bülow im 3
g November 1813 nach Münster führte , sie mit Freuden aufnahm , und deutsche B
g Vaterlandsliebe das in der Zeit staatlicher Zersplitterung erwachsene Stammessonder - B
g gefühl in den Hintergrund drängte.

Nach den Bestimmungen des Wiener Kongresses wurde die Stadt Münster 3
g mit dem östlichen Teile des Bistums dem Königreich Preußen einverleibt und mit □
g der neugebildeten Provinz Westfalen vereinigt . Am 8. Oktober 1815 nahm der 3
g Oberpräsident Freiherr von Vincke auf dem Platj vor dem Königlichen Schlosse zu 3
g Münster die Huldigung der vereinigten westfälischen Länder für König Friedrich S
g Wilhelm III . entgegen.
§ I
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Dompropstei am Domplafj.

Erhebliche Vorteile brachte die Vereinigung mit Preußen der Stadt Münster.
Die jefet gegen 13000 Einwohner zählende Stadt wurde die Hauptstadt der Provinz,
der Si £ zahlreicher königlicher und geistlicher Behörden , des Generalkommandos
des 7. Armeekorps und der Standort einer beträchtlichen Garnison . Ihre französische
Munizipalverfassung wurde nicht sofort aufgehoben . Nur die französischen Bezeich¬
nungen fielen hinweg . Im Jahre 1835 wurde aber Münster der Segnungen der
neuen preußischen Gemeindeordnung , des Werkes des Freiherrn von Stein , teilhaftig.
An die Stelle des von der Regierung ernannten Gemeinderats trat ein Gemeinderat,
der sich selbst ergänzte , und im folgenden Jahre gelangte die neue preußische Städte¬
verfassung zur Einführung , die , entfernt von der Bevormundung der napoleonischen
Zeit , unter Wahrung des staatlichen Oberaufsichtsrechts der Stadtverwaltung einen
weiten Spielraum zur Betätigung gewährte und zugleich den Vertretern der Bürger¬
schaft einen tiefgehenden Einfluß auf die Verwaltung der Stadt einräumte.

Auch in der langen Friedenszeit , die dem Befreiungskampfe folgte , und in der
das vorher frisch sich regende politische Leben allmählich versiegte , blieb Münster
der Mittelpunkt eines reichen wissenschaftlichen Lebens . Wohl wurde im Jahre
1818 das Werk Fürstenbergs , die Universität , zertrümmert und in eine aus einer
Theologischen und Philosophischen Fakultät bestehende , vorzugsweise der Aus-
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Bischöfliches Palais am Domplafj.

bildung von Geistlichen und Lehrern höherer Schulen dienende Akademie ver¬
wandelt , aber auch dieser Rest der alten Hochschule zwang jederzeit bedeutende
Männer in ihren Bann . Namen , wie der des Astronomen und Mathematikers Heis
und eines Mannes wie des Physikers Hittorf , dem die Wissenschaft die Erfindung
der Kathoden -Strahlen verdankt , werden immer von der Bedeutung der Akademie
zu Münster Zeugnis ablegen . Auch das literarische Leben trieb reiche Blüten . Hier
schrieb der Magdeburger Immermann mit dem feinsten und liebevollsten Verständnis
für die ländlichen Verhältnisse Westfalens seinen Oberhof , hier wußte Deutschlands
größte Dichterin , Annette von Droste -Hülshoff , der Heidelandschaft der Heimat
ihre stillen Reize abzulauschen und sie in tiefempfundener Poesie zu verklären
und zu künden . Hier besang Wilhelm Junkermann die Schönheit des Münsterlandes
und schilderte Levin Schücking in mancher seiner Erzählungen mit treuer Hand die
markigen Charaktere der Münsterländer und die eigentümlichen , mit Zähigkeit
gepflegten Zustände ihres Landes.

Neben den geistigen Bestrebungen wurden auch die künstlerischen nicht ver¬
gessen . Zumal die Musik fand verständnisvolle Pflege . Hier wirkte ein Lorfeing.
Berühmt wurden nachmals die musikalischen Aufführungen , die in den glänzenden
Cäcilienkonzerten des schönen Rathaussaales ihren Höhepunkt fanden und Münster
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g unter dem gefeierten Tondichter und Dirigenten Grimm zu einem Mittelpunkt der g

g Musikpflege im gesamten nordwestlichen Deutschland gemacht haben . Brahms , g
g Joachim und Klara Schumann waren in Münster viel gesehene , gefeierte Gäste.

Langsam begann auch wieder das politische Leben sich zu regen . Münster g
g wurde der Sit * der westfälischen Provinzialständeversammlung . Vorübergehend nahm g

g wohl im Sturmjahre 1848 das politische Leben einen lebhafteren Charakter an . Im g

g großen und ganzen aber war die Bevölkerung gut preußisch gesinnt , monarchisch g
g und kirchlich streng gläubig , und das ist sie auch geblieben.

Doch im großen und ganzen blieb Münster , da trotj aller Fürsorge der g

g Regierung Handel und Industrie sich nicht wieder heben wollten , eine stille , nur g
g sehr langsam an Bevölkerung zunehmende Beamten - und Garnisonsstadt . Wohl war g

g der Fremde , der sie besuchte , entzückt von der Schönheit und der unberührten g
g Altertümlichkeit des Ortes und feierte sie als das Nürnberg des nordwestlichen g

g Deutschland . Doch wie wenige waren es , die sich die Mühe gaben , die Reize der g

g alten Stadt aus eigener Anschauung kennen zu lernen ! Anders wurde dies , als g

g Westfalens Hauptstadt allmählich in den großen Verkehr hineingezogen wurde . Im g

g Jahre 1848 wurde Münster durch die Bahn nach Hamm an die große Verkehrslinie g

g Berlin -Köln angeschlossen . Die Eröffnung der Bahn nach Emden im Jahre 1856 g

g brachte die Verbindung mit der Nordsee . Ihr folgte im Beginn der siebziger Jahre g

g die Vollendung der Linie Köln —Münster — Hamburg , danach die Verbindung über g
g Gronau nach Holland , die Linien nach Coesfeld , Warendorf und andere . Mitte der □

g neunziger Jahre wurde der Dortmund -Ems -Kanal gebaut . Münster erhielt einen □
g Hafen und den seit Jahrhunderten gesuchten Wasserweg nach der Ems und dem □
g Meere . Damit wurde die Stadt ihrer langen Vereinsamung entrissen . Zu einem □

g Mittelpunkte des Verkehrs umgeschaffen , begann sie sich von neuem zu einer □
g Stätte der Industrie und des Handels umzuwandeln . Und nun sefete nach Jahr - □

g zehnten des Stillstandes , zumal seit etwa zwanzig Jahren , für Münster eine reiche □

g Entwickelung in glücklichster Form ein , wurde aus dem träumenden , altertümlichen □
g Städtchen eine aufblühende , neue Stadt . Alle die gewaltigen Fortschritte , die die □

g Technik der legten Jahrzehnte des 19 . Jahrhunderts , beflügelt durch den gesteigerten □

g Nationalwohlstand , gemacht hatten , wurden jeftt auch Münster zu teil . Hatte das □
g städtische Gaswerk schon früher die alte kümmerliche Beleuchtung in Haus und □

g Straße verdrängt , so brachte das Elektrizitätswerk die Möglichkeit einer noch □

g besseren Beleuchtung und durch die Anlage der Straßenbahnen eine Erleichterung □

g und Beschleunigung des städtischen Verkehrs . Eine vorzügliche Grundwasserleitung , □
§ eine durchgreifende moderne Kanalisation , die allen Unrat fern von der Stadt auf g

g die in der Heide angelegten wohlgepflegten Rieselfelder führt , die Anlage eines □
g großen städtischen Schlachthauses haben Münster in hygienischer Beziehung ge - □

g fördert und zu einer gesunden Stadt gemacht . Eine Reihe von mustergiltigen □

g Krankenhäusern sind entstanden , und eine wohleingerichtete städtische Bade - und g
g Schwimmanstalt sorgt zusammen mit zahlreichen sportlichen Veranstaltungen für g

□ die Erfrischung und Stählung der körperlichen Kräfte.
Auch die in Münster von jeher mit besonderer Liebe gepflegte Baukunst nahm g

□ einen bemerkenswerten Aufschwung . Hatte man durch Jahrzehnte sich mit den g
□ D
□ nüchternsten Nut }bauten zufrieden gegeben , waren leider viele alte Bauten von hohem g
g °
S„ g
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□ unter dem gefeierten Tondichter und Dirigenten Grimm zu einem Mittelpunkt der
g Musikpflege im gesamten nordwestlichen Deutschland gemacht haben . Brahms,
g Joachim und Klara Schumann waren in Münster viel gesehene , gefeierte Gäste.
g Langsam begann auch wieder das politische Leben sich zu regen . Münster
g wurde der Sitj der westfälischen Provinzialständeversammlung . Vorübergehend nahm
g wohl im Sturmjahre 1848 das politische Leben einen lebhafteren Charakter an . Im
g großen und ganzen aber war die Bevölkerung gut preußisch gesinnt , monarchisch
g und kirchlich streng gläubig , und das ist sie auch geblieben.
g Doch im großen und ganzen blieb Münster , da trotj aller Fürsorge der
g Regierung Handel und Industrie sich nicht wieder heben wollten , eine stille , nur
g sehr langsam an Bevölkerung zunehmende Beamten - und Garnisonsstadt . Wohl v*r
g der Fremde , der sie besuchte , entzückt von der Schönheit und der unberührten
g Altertümlichkeit des Ortes und feierte sie als das Nürnberg des nordwestlichen
g Deutschland . Doch wie wenige waren es , die sich die Mühe gaben , die Reize der
g alten Stadt aus eigener Anschauung kennen zu lernen ! Anders wurde dies , als
g Westfalens Hauptstadt allmählich in den großen Verkehr hineingezogen wurde . Im
g Jahre 1848 wurde Münster durch die Bahn nach Hamm an die große Verkehrslinie
g Berlin -Köln angeschlossen . Die Eröffnung der Bahn nach Emden im Jahre 1856
g brachte die Verbindung mit der Nordsee . Ihr folgte im Beginn der siebziger Jahre
g die Vollendung der Linie Köln —Münster —Hamburg , danach die Verbindung über
g Gronau nach Holland , die Linien nach Coesfeld , Warendorf und andere . Mitte der
g neunziger Jahre wurde der Dortmund -Ems -Kanal gebaut . Muna
g Hafen und den seit Jahrhunderten gesuchten Wasserweg nach der Ems und dem
g Meere . Damit wurde die Stadt ihrer langen Vereinsamung entrissen . Zu einem
g Mittelpunkte des Verkehrs umgeschaffen , begann sie sich von neuem zu einer
g Stätte der Industrie und des Handels umzuwandeln . Und nun seftte nach Jahr-
g zehnten des Stillstandes , zumal seit etwa zwanzig Jahren , für Münster eine reiche
I Entwickelung in glücklichster Form ein , wurde aus dem träum « d rt, altertümlichen
g Städtchen eine aufblühende , neue Stadt . Alle die gewaltigen Fortschritte die dir
g Technik der legten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts , beflügelt durch den gesteigerten
g Nationahvohlstand , gemacht hatten , wurden jeßt auch Münster zu teil . Hatte das
g städtische Gaswerk schon früher die alte kümmerliche Beleuchtung in Haus ur><i
g Straße verdrängt , so brachte das Elektrizitätswerk die Möglichkeit einer noch
§ besseren Beleuchtung und durch die Anlage der Straßenbahnen eine Erleichterung
g und Beschleunigung des städtischen Verkehrs . Eine vorzügliche Grundwasserleitung,
g eine durchgreifende moderne Kanalisation , die allen Unrat fern von der Stadt auf
g die in der Heide angelegten wohlgepflegten Rieselfelder führt , die Anlage eines
g großen städtischen Schlachthauses haben Münster in hygienischer Beziehung ge
g fördert und zu einer gesunden Stadt gemacht . Eine Reihe von mustergilt ;.,
g Krankenhäusern sind entstanden , und eine wohleingerichtete städtische Bade - i
§ Schwimmanstalt sorgt zusammen mit zahlreichen sportlichen Veranstaltungen für

| die Erfrischung und Stählung der körperlichen Kräfte.
g Auch die in Münster von jeher mit besonderer Liebe gepflegte Baukunst nahm
g einen bemerkenswerten Aufschwung . Hatte man durch Jahrzehnte sich mit den
g nüchternst -Tf! Nutjbaufen zufrieden gegeben , waren leider viele alte Bauten von hohem
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g Kunstwert , zumal am Prinzipalmarkt , durch stillose , moderne unschöne Gebäude °

g ersefet worden , die das Bild der Stadt beeinträchtigten , war man , zumal bei der g

g Wiederherstellung der Kirchen , im Streben nach Stilreinheit so weit gegangen , daß g

g man treffliche Kunstwerke späterer Stilentwickelung zerstörte , so hat seit etwa zwanzig g

g Jahren die kunstsinnige Stadtverwaltung sich mit liebevollem Verständnis die g

g Erhaltung und Pflege der Kunstdenkmäler angelegen sein lassen . Sie hat fremde und g

g einheimische Künstler berufen , um die alten Giebelhäuser der innern Stadt wieder g

g herzustellen und die Neubauten so zu entwerfen , daß sie sich dem alten Stadtbilde g

g ohne Störung harmonisch einfügten . Volles Verständnis hat sie dabei bei der kunst - □

g sinnigen Bürgerschaft gefunden . Opferfreudig hat diese jede Wiederherstellung oder g

g stilgerechte Neuaufführung von Häusern am Prinzipalmarkt und in den benachbarten g

g Straßen mit sehr erheblichen Zuschüssen unterstüftt . Weit über ein Duzend g

g dieser stattlichen Giebelhäuser sind in den legten zwölf Jahren entstanden oder g

g wiederhergestellt worden . Zugleich hat die Stadtverwaltung ihre Neubauten den °

g alten kunstvollen Bauwerken verständnisvoll angepaßt . So zeigen das neue Stadt - g

g haus und einige andere Gebäude die Formen münsterischer Renaissance , mehrere g

g Volksschulen die des münsterischen Barocks . Ihrem Beispiel sind die staatlichen g

g und Provinzialbehörden , kirchliche Gemeinden und Bürger mit rühmlichem Eifer g

§ gefolgt.
Wie die Baukunst , so haben auch die anderen Künste und die Wissenschaft in □

□ 1
□

g Münster einen erneuten lebhaften Aufschwung erfahren . Vor allem gelang es im Jahre g

g 1902 , nicht ohne daß die Stadt erhebliche Opfer bringen mußte , die Wiedererrichtung g

g der Universität durch Angliederung einer Juristen -Fakultät an die alte Akademie □

g herbeizuführen und in der Folge auch die Gründung einer medizinischen Fakultät g

g vorzubereiten . Wie die Universität , die von Jahr zu Jahr stetig anwächst und jefet g

g bereits 2300 Hörer zählt , als Mittelpunkt der Wissenschaften der ganzen Provinz □

g zum Segen gereicht , so hat sie auch das wissenschaftliche Leben der Stadt reich □

□ befruchtet . Wissenschaftliche Vorträge und Einrichtungen verschiedener Art , ver - □
□ o o □

□ anstaltet von den Professoren der Universität , von populär -wissenschaftlichen , von □
□ 11  □

□ literarischen und rein wissenschaftlichen Vereinen bieten den Bewohnern eine Fülle □
d

□

g der Belehrung und geistigen Genusses . Wie lebhaft das Bedürfnis geistiger Bildung □

□ sich in Münster gestaltet hat , beweist auch die Tatsache , daß die Stadt , die im g

□ Jahre 1896 nur ein einziges Gymnasium und ein in der Entwickelung begriffenes □

□ Realgymnasium besaß , nunmehr drei Gymnasien , ein Realgymnasium , eine Oberreal - □

□ schule , zwei höhere Mädchenschulen (Lyceen ) und eine weibliche Studienanstalt zählt . □

Der Kunst und ihrer Geschichte wurde im Jahre 1908 das großartig angelegte g

□ und vornehm ausgestattete Provinzialmuseum am Domplat } gewidmet , das , aus den g

□ münsterischen Kunstsammlungen hervorgegangen , den Schäften westfälischer Kunst g

g ein hervorragend schönes Heim bietet.
Für die Hebung des musikalischen Lebens , für dessen Betätigung der schöne

□ Rathaussaal zu klein wurde , ist der Bau einer Tonhalle in Aussicht genommen.
□

° □

□ Auch die Errichtung eines neuen Theaters wird geplant.
Hatte schon der Freiherr von Fürstenberg an Stelle der alten Stadtwälle schatten-

□
□

reiche Alleen erstehen lassen , so wurde seit den neunziger Jahren des vorigen
□

ü

Jahrhunderts das ganze alte Festungsgelände in geschmackvolle gärtnerische Anlagen
□

□

□
□

□
□
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Hof des Grafen von Korff-Sdimising.

umgewandelt , in einen wunderbar schönen , an Blumenrabatten und Schmudkpläfeen
reichen , die alte Stadt umschließenden grünen Gürtel , der der Stadt zu besonderer
Zierde gereicht und an Schönheit seinesgleichen sucht.

Hat auch Münster nicht die gewaltige Steigerung der Bevölkerung , wie die
westfälischen Industriestädte , erfahren , so ist es doch in hundert Jahren von 13000
bis auf 92000 Einwohner angewachsen . Längst ist der alte Ring der Promenaden
seinem Leibe zu eng geworden . Da , wo ehedem die Gemüse - und Ziergärten der
Bürger lagen , sind volkreiche Vorstädte mit langen Straßenzügen und hochragenden
Gotteshäusern entstanden.

So ist , gleich vielen anderen deutschen Städten des neuen Reiches , Münster
eine gesunde und schöne Stadt mit reichem wirtschaftlichen , wissenschaftlichen
und künstlerischen Leben geworden , eine moderne Großstadt , die sich alle Fort¬
schritte der Technik auf dem Gebiete städtischer Kultur zu eigen gemacht hat . Aber
sie hat nicht , gleich vielen ihrer Schwestern , den Reiz ihrer stolzen Vergangenheit
darüber eingebüßt . Wer heute durch die Straßen Münsters wandelt , den ermüdet
nicht das ewige Einerlei der modernen Großstadt , zu dem sprechen vielmehr in
bunter Abwechselung die Zeugen einer reichen Geschichte und einer alten Kultur.
Mag auch mancher schöne Bau den Bedürfnissen der neuen Zeit zum Opfer ge-

□□□□□öDanDapDQDDDnDaDnDaDDDDanaDDDaDDnDGDDaDDannDaDDDDDaaaannaDDaDDDöDnDDaaDDDDDODnnnaaDaonnDQDnDDODDnDn
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fallen oder ohne Verständnis renoviert worden sein , so ist doch vieles erhalten ge¬

blieben und verseht uns in längst vergangene Jahrhunderte zurück . Noch erinnert

der troö mancher Wandlungen in der ursprünglichen Anlage erhaltene Domplafe mit

seinen schattigen Bäumen an die Stätte , wo der heilige Liudger sein Gotteshaus

baute , noch rufen uns die Türme von St . Mauritz und die romanische Liudgerikirche

die gebietende Stellung der bischöflichen Stadtherren ins Gedächtnis zurück , ge¬

mahnen der stolze gotische Giebel des Rathauses , das Schohaus und die gotischen

Gotteshäuser an die Zeit , da das gewerbfleißige und handeltreibende Bürgertum in

höchster Blüte stand , noch stehen die Giebelhäuser des Prinzipalmarkts , die Zeugen

der Pracht König Johanns im Richterstuhle Davids und seines furchtbaren Endes,

noch gemahnt uns der Friedenssaal des Rathauses mit den Bildern der Gesandten
an den Abschluß des Westfälischen Friedens , der den Namen Münsters in alle

Welt hinaustrug , erinnert uns die Kanonenkugel in der Mauer des Zwingers an

die Zeit , da Christoph Bernhard das nach Reichsfreiheit strebende Münster wieder

unter seine fürstliche Herrschaft zwang , zeugen das Schloß und zahlreiche Adels¬

höfe von dem Glänze des fürstbischöflichen Regiments und dem Reichtum des
Stiftsadels im 18. Jahrhundert.

So stehen im Bilde der Stadt wohlerhalten die Zeugen einer wechselvollen Ver¬

gangenheit neben einander , als Zeugen zugleich des frisch pulsierenden Lebens der

Gegenwart . Und wie die Stadt in treuer Überlieferung die ganze Geschichte früherer
Zeiten kündet und sich dabei der fortschreitenden Entwickelung nicht verschlossen

hat , so hält auch die Bürgerschaft in echt westfälischem Sinn zäh an dem von den

Vätern Überkommenen und an den mit starker Liebe gepflegten Überlieferungen

und Einrichtungen fest , ohne dabei den offenen und scharfen Blick für das Neue

zu verlieren , das der Gegenwart frommt.
So ist Münster die Stadt liebevoller historischer Erinnerung und rüstig fort¬

schreitender Lebensbetätigung , eines Geist und Phantasie erfüllenden Schauens und

sinnvollen Träumens und zugleich eine Stätte unermüdlicher , ernster , zielbewußter

Arbeit geworden . Möge ihr dieser Charakter für alle Zeit gewahrt bleiben!
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Münster — die Gartenstadt.
□

Von Dr . Friedrich Castelle.
□
□

artenstädte sind eine Errungenschaft der neueren Zeit . Der Städtebauer g
empfindet mehr und mehr das Bedürfnis , die steinernen Häusermassen,
die das moderne Leben nun einmal dicht beieinander fordert , so viel als

■ □
möglich mit Blattgrün und Blumenschmuck freundlich zu unterbrechen und

□ frisch zu umhegen , ihnen Langweile zu nehmen und Leben zu geben . Er fühlt , g
□ welche Behaglichkeit und Lebensfreude in solchen Gartenstadtvierteln sich einnisten g□ 6  □
□ kann , und wo daher nur immer ein Winkel , ein Straßenknick , ein freier Plafe Raum g□ ■ D
| gibt für eine Beet - oder Baumanlage , da zaubert er schnell ein kleines buntes g
° Gartenparadies in die große Steinwüste.
□ □

Alte Städte , besonders alte Festungen , gestatten in ihrem Innern nur selten g
g und nur da , wo alte , hemmende Häuserblocks gefallen sind , eine Verschönerung g
□ durch gärtnerische Anlagen . So auch Münster . Es ist nun einmal eng im Ring g
g gebaut . Seine Gartenanlagen dehnen sich , wo sie vorhanden und erhalten sind , g
g zwischen engen Häusergevierten und hinter hohen Mauern . Da recken sich nun g□ □
g freilich die alten Kastanien und Linden ehrwürdig über die roten Dächer weg in die g
g Straße und in das lärmende Leben der neuen Zeit hinein . Da nicken Hollunder und g
□ _ □
g Flieder neugierig über die Mauern und in die stillen , engen Gassen , durch welche g
g der alte Stadtfluß , die Aa, leise seine Bahnen zieht . Reizvolle Bilder alter Stadt - g
□ ■ □
d herrlichkeit und bürgerlichen Behagens , die selbst in die winkeligsten Gassen mit gD □
g ihren kleinen , kameradschaftlich aneinandergebauten Häuschen Schönheit und Schau - g
S .. i . ag geprange bringen.

Was hier , im Innern der Altstadt , als natürliches Erbteil sich zum größten Teil g
g forterhält von Geschlecht zu Geschlecht , das muß draußen vor den Toren , dort , wo g
g heute die einzelnen Viertel der neuen Stadt sich ansiedeln , der wachsenden Ein - g
g wohnerschaft zum Opfer fallen : die alten Bürgergärten mit ihren dichten Hecken , g
g dämmerigen Lauben und schmucken Gartenhäusern . Sie waren ein Erfordernis ihrer g
g Zeit und müssen leider auch wieder den Erfordernissen einer anderen , anspruchs - g
g volleren Zeit weichen . Leider und abermals leider ! Indessen : Entwickelungen lassen g
g sich nicht aufhalten , und wenn der Bebauungsplan für die neue Stadt rettet , was nur g
g irgendwie zu retten ist , dann erfüllt das lebende Geschlecht ein gut Stück Kultur - g
g arbeit für sich und für die Nachfahren . Denn das ist nicht und kann nicht die g
g Aufgabe der neuen Zeit sein , die Entwickelung des modernen Wohnwesens durch g
g eine weitläufig zerstreute Bauweise zu unterbinden , sondern sie muß , um diese |
g Entwickelung zu erleichtern und zu fördern , aneinandersdhließende Häusergruppen g
g vorsehen , schon aus den rein praktischen Bedürfnissen der Hygiene , der Kanalisation , g
g der Wasser - und Lichtzuführung.

Auf einem ganz anderen Gebiete liegen die ästhetischen Aufgaben einer Stadt : g
g die öffentlichen Anlagen , sie sollen Ersat } und zwar reichsten Ersafe geben für die §H °□ □□ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□a□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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g
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Promenade zwischen Hörster - und Maurrfetor (im Hintergrund das Kriegerdenkmal ) .

verschwindenden alten Gärten und Baumhöfe . Und für diese öffentlichen Pläfee und

Anlagen hat Münster seit Jahrzehnten in einer Art und mit einem Aufwand von

öffentlichen Mitteln gearbeitet , die höchste Anerkennung verdienen und finden , nicht

blos in der Bürgerschaft , sondern weit mehr noch bei dem Fremden , den ein freund¬

liches Geschick nach Münster führt . Auch hier ist die Entwicklung wieder durchaus

natürlich und folgerichtig -gesund gewesen . Der fürstbischöfliche Minister Franz

v. Fürstenberg , der erste tatkräftige Förderer des westfälischen Hochschulwesens,

ein Mann von stolzer , unbeugsamer Energie , reichem Wissen und tiefer Herzens¬

bildung , einer jener feinen Geister des achtzehnten Jahrhunderts , der selbst dem

großen Menschenkenner Goethe Achtung und Wertschätjung abnötigte , dieser weit¬

ausschauende Mann ließ in den legten Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts,

als Münster entfestigt wurde , die prächtigen Lindenreihen auf dem Domplafe und

auf den Festungswällen anlegen.
Die jungen Linden wuchsen fröhlich in die Zeit hinein , wurden wackere Ge¬

sellen , wurden kernige Männer und wetterfeste Greise . Aber um sie her war alles

geblieben , wie es vor ihrer Zeit gewesen . Träge schlich das blinderige Wasser

durch die alten Festungsgräben , und in dem fetten Urschlamm führte lebendiges

und totes Getier , führte Gerümpel und zerbrochenes , zerbeultes Gerät ein wenig
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Promenadenanlagen an der Kreuzschanze mit Denkmal der Dichterin Annette von Droste - Hülshoff.

erquickliches Dasein . Erst in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts , also
gerade ein Jahrhundert später , erbarmte man sich dieser morastigen Gräben und
schüttete sie der Einfachheit und Vollständigkeit halber nach und nach zu . Man
begann am Ludgeritor , wo man leider den malerischen alten , volkstümlichen Ludgeri-
berg abtragen mußte , um die erforderlichen Erdmassen zu gewinnen . Es folgten die
Festungsteile am Servatiiplafe , am Hörster - und Aegidiitor , wo man erst durch kost¬
spielige Grunderwerbungen den Raum für die vorgesehenen Anlagen schaffen
konnte.

Dann sefete in der Mitte der neunziger Jahre die eigentliche , planmäßige Anlage
der heute so üppig sich entfaltenden gärtnerischen Schönheiten ein . Aus der
praktischen Erfahrung des Gärtners und aus der theoretischen Förderung dieser Pläne
durch eine einsichtige , opferfreudige Verwaltung ist dieses bedeutsame Werk sicher
und gesund emporgewachsen : der Gärtner Kleimann und der jefjige Oberbürger¬
meister Dr . Jungeblodt sind die Seele dieser großzügigen Anlagen , durch die man
in einer langen Reihe von Jahren Stück um Stück der alten Gräben bezwang und
oft unter ungeheuren Schwierigkeiten neu gestaltete und noch immer weiter gestaltet
bis in unsere Zeit hinein , der auch für die Zukunft noch ein tüchtiges Stück Kultur¬
arbeit zu leisten bleibt.
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Aber heute ist der Ring der Promenadenanlagen doch schon geschlossen.
Heute umzieht ein voller , schöner Kranz gärtnerischer Schmuckbeete die alte Stadt.
Und der fremde Besucher , der nicht nur nach dem roten Reisebuch die Straßen

mit ihren kostbaren , formschönen alten Bau - und Kunstdenkmälern durcheilt , dem

vielmehr auch noch ein Stündchen übrig bleibt , in geruhiger Beschaulichkeit über

die hohen Festungswälle zu schlendern , der wird immer aufs neue staunen über die

Fülle und Vielseitigkeit dieser Anlagen , über die bunte Farbenpracht der Beete und

die satte Freudigkeit der üppig grünenden Rasenflächen und Gesträuche . Dieser
Besucher aber ist dem Bürger von Münster doppelt herzlich willkommen , denn er

wird nicht nur Münster als die Hüterin einer reichen , eigenartigen , bodenständigen
Baukunst schälen , sondern er wird weit mehr noch die Gartenstadt Münster lieb¬

gewinnen und draußen in der Welt lobpreisen.
Eine alte Stadt , die man wirklich kennen lernen will , soll man nicht zuerst

und nicht sofort bis in 's innerste Herz erforschen und ergründen wollen . Man soll

sie nach einem uralten klassischen Rezept erst im weiten Bogen umwandeln , indem

man dem Zuge der alten Befestigung oder Stadtmauer folgt . Dann erkennt man

schnell ihre ganze Anlage und Gliederung , gewinnt einen Überblick über ihre Bildung
und Entwicklung , erobert sich schon im Voraus ihre hervorragendsten Teile , schaut
schon da und dort an den Toren schnell und mit der Vorfreude auf den wartenden

Genuß in ihre Straßen und Gassen hinein und findet so die Richtlinien für die

spätere , für die eingehende Besichtigung.
Den Fremden , der Münster besucht , grüßt gleich beim Eintritt in die Stadt

der schöne Servatiiplatj mit seinen weitgedehnten , edelgeschwungenen Beeten . Die

mächtigen , altehrwürdigen Linden der Promenade schließen ihn zur Stadt hin dicht
und hoch ab . Auf den Beeten und Rabatten blüht 's in allen Farben und Formen.

Dazwischen feierlich im Wind sich wiegende Palmen und Riesenfarren . Mächtig
rauschend , ein Urbild urwüchsiger Naturkraft , steigt ein Springquell aus dunkler

Schale empor bis zu den grünen Baumkronen . Um seine spiegelnde Wasserfläche
leuchten bunte Blumen , ranken zwischen hochstämmigen Fuchsienbäumen und

Rosenstöcken lustige , leichte Winden . Und dann kommt die Promenade . Staunend
verliert sich der Blick zur linken Seite in eine scheinbar endlos sich dehnende

grüne Ferne , in eine dreischiffige Halle mit stolzen Baumsäulen und wipfelnden
Gewölben.

Doch wir treten zur Rechten in die Promenade ein , wandern dorthin , wo sie

— in malerischer Windung — unserm Auge entschwindet . Die kurze Wegestrecke
bis zum Mauritjtor ist ganz begradigt und wird allein beherrscht von den uralten
Linden , denen in einem Seitenpfad eine lange Reihe Rosen und goldgelber Holunder
sich anschmiegen . Aber schon am Mauritjtor , Wo heute noch zwei zierliche Tor¬

häuschen , reizvoll in die grünende Landschaft gebaut , die wichtige alte Landstraße
zum Osten bewachen , ändert sich das Bild . Ein langes Stück des alten Festungs¬

grabens tritt hier klar aus den Anlagen hervor . Man hat nur das Bett des Grabens
erhöht , im übrigen aber seine ursprüngliche Form gewahrt und diese auch nicht

durch allzuviel Blumenschmuck verdeckt . Ein großes Teppichbeet dehnt sich zwischen
sattem , dem Auge wohltuenden Rasengrün . Überraschend ist der Blick rückwärts

— vom Hörstertor aus — über diese Anlage . Zum Maurifttor hin wird sie monu-
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Aber heute ist der Ring der Promenadenanlagen doch schon geschlossen.
Heute umzieht ein voller , schöner Kranz gärtnerischer Schmuckbeete die alte Stadt.
Und der fremde Besucher , der nicht nur nach dem roten Reisebuch die Straßen g
mit ihren kostbaren , formschönen alten Bau - und Kunstdenkmälern durcheilt , dem g
vielmehr auch noch ein Stündchen übrig bleibt , in geruhiger Beschaulichkeit über g
die hohen Festungswälle zu schlendern , der wird immer aufs neue staunen über die g
Fülle und Vielseitigkeit dieser Anlagen , über die bunte Farbenpracht der Beete und g
die satte Freudigkeit der üppig grünenden Rasenflächen und Gesträuche . Dieser g
Besucher aber ist dem Bürger von Münster doppelt herzlich willkommen , denn er g
wird nicht nur Münster als die Hüterin einer reichen , eigenartigen , bodenständigen g
Baukunst schäfeen , sondern er wird weit mehr noch die Gartenstadt Münster lieb - g
gewinnen und draußen in der Welt lobpreisen.P

Eine alte Stadt , die man wirklich kennen lernen will , soll man nicht zuerst
und nicht sofort bis in 's innerste Herz erforschen und ergründen wollen . Man soll
sie nach einem uralten klassischen Rezept erst im weiten Bogen umwandeln , indem
man dem Zuge der alten Befestigung oder Stadtmauer folgt . Dann erkennt man g
schnell ihre ganze Anlage und Gliederung , gewinnt einen Uberblick über ihre Bildung g
und Entwicklung , erobert sich schon im Voraus ihre hervorragendsten Teile , schaut g
schon da und dort an den Toren schnell und mit der Vorfreude auf den wartenden g

Genuß in ihre Straßen und Gassen hinein und findet so die Richtlinien für die |
spätere , für die eingehende Besichtigung.

Den Fremden , der Münster besucht , grüßt gleich beim Eintritt tn die Stadt
der schöne Servatiiplaö mit seinen weitgedehnten , edelgeschwungenen Beeten . Die g
mächtigen , aitehrwürdigen Linden der Promenade schließen ihn zur Stadt hin dicht °
und hoch ab . Auf den Beeten und Rabatten blüht 's in allen Farben und Formen . g
Dazwischen feierlich im Wind sich wiegende Palmen und Riesenfarren . Mächtig g
rauschend , ein Urbild urwüchsiger Naturkraft , steigt ein Springquell aus dunkler g
Schale empor bis zu den grünen Baumkronen . Um seine spiegelnde Wasserfläche g
leuchten bunte Blumen , ranken zwischen hochstämmigen Fuchsienbäumen und
Rosenstöcken lustige , leichte Winden . Und dann kommt die Promenade . Staunend
verliert sich der Blick zur linken Seite in eine scheinbar endlos sich dehnende

grüne Ferne , in eine dreischiffige Halle mit stolzen Baumsäulen und wipfelnden g
Gewölben , .

Doch wir treten zur Rechten in die Promenade ein , wandern dorthin , wo sie g
in malerischer Windung — unserm Auge entschwindet . Die kurze Wegestrecke g

bis zum Mauritjtor ist ganz begradigt und wird allein beherrscht von den uralten |
Linden , denen in einem Seitenpfad eine lange Reihe Rosen und goldgelber Holunder |
sich anschmiegen . Aber schon am Mauriötor , wo heute noch zwei zierliche 1
häuschen , reizvoll in die grünende Landschaft gebaut , die wichtige alte Lai >: -
zum Osten bewachen , ändert sich das Bild . Ein langes Stück des alten Festungs-
grabens tritt hier klar aus den Anlagen hervor . Man hat nur das Bett des Grabens -;
erhöht , im übrigen aber seine ursprüngliche Form gewahrt und diese auch nicht |
durch allzuviel Blumenschmuck verdeckt . Ein großes Teppichbeet dehnt sich zwischen |
sattem , dem Auge wohltuenden Rasenarün . Überraschend ist der Blick rückwärts S&
— vom Hörsrertof aus — über diese Anlage . Zum Maurifetor hin wird sie monu - □
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2 °
□ a

g mental abgeschlossen durch eine auf sanftem Hügel emporsteigende dunklere Baum - □

g gruppe , die seit einigen Jahren den Rundtempel des Siegesdenkmals (von dem □

g Münsteraner Frydag ) unter sich birgt . Hier erkennt man zum ersten Mal so recht □

g deutlich und sinnfällig , wie sorgsam — wenn auch vielleicht aus unbewußtem Gefühl □

g heraus — man von Anfang an darauf bedacht gewesen ist , die Anlagen in einen □

g harmonischen , rhythmischen Einklang zu der alten , gewachsenen Natur zu bringen : □

g zur Rechten der drei Promenadenwege die kleinen Bürgerhäuser mit ihren alten □

g Hausgärten ; zur Linken diese weite breite Rasenanlage — in des Wortes wirklichstem □

g Sinne ein freundliches Stilleben in dem dunklen Rahmen der hohen , dunklen □
s Baumkulissen.
□ D

Doch nun mit einem Male — wieder ein anderes Bild ! — dehnt sich die □
a a

g Promenadenanlage . Man zog den alten Hörsterplat } mit hinein und stattete ihn □
□ reich aus mit Zierbeeten und Ziergesträuchen . Um aber von ihm wieder hinzuleiten □
□ t?

g zur Promenade , ebnete man hier den alten Graben ganz ein und pflanzte neben □
g die Linden noch zwei Reihen Ulmen , die in wohltuender Abwechselung zu dem □
□ * ° □

g finsteren Rundzwinger mit seinen geheimnisvollen Gitterfenstern hinführen.
Am Neubrückentor betreten wir altes Bürgergebiet . Hier lagen dereinstmals □

g alte Wassermühlen . Und in 's Innere der Stadt geht von hier der Weg über die □

g Neubrückenstraße mit ihrem wundervollen Rhythmus zwischen Kirchen , Adelshöfen , □

g hochstaffeligen Patrizierbauten und freundlich bescheidenen Bürgerhäusern zum □
□ Markt des Lebens . Wie ein Rest dieses alten , selbstbewußten Bürgertums mutet □

g den Wanderer das Stück Promenade an , das nun beginnt . Der Festungsgraben ist g

g geblieben . Stilles Wasser spiegelt wie ein treues , träumerisches Westfalenauge g
□ zwischen den Bäumen . Hier war eine naturalistische Gartenanlage mit wildem g
a □.
□ Gewächs und Wasserfall , jene kindliche , unberechtigte Spielerei in so vielen neu - g

g modischen Stadtgärten , gradezu naturnotwendig , und man hat sie in eine malerische g
□ Schönheit zu bannen gewußt.
□ ° □

Denkwürdiges Gelände durchwandern wir nun . Links der trufeige , finstere g

□ Buddenturm mit seinen Zinnenzacken erinnert uns an die Drangsale der Belagerungen . g

□ Und rechts ist noch immer die hügelige Form des alten Bollwerks der Kreuzschanze , g
D 11 Q

□ des stärksten Ausfalltores von Münster , erhalten . Aber die ehemaligen Kasematten
□ und Pulverkeller sind geschwunden . Auch das schöne Bildhauersteinwerk , das die g
□ □

□ Wiedertäufer hier in die Wälle gestopft und gestampft hatten , um sie stärker zu g

□ befestigen , ist wieder ausgehoben und steht heute als lebendiges Zeugnis für die g

□ eigenartige frühmittelalterliche Bildhauerkunst des Münsterlandes an würdigerem g
□ □

□ Orte , im Landesmuseum . An ihrer Stelle erheben sich heute inmitten geräumiger , g
□ !#«- ■■--V- Q

□ malerisch an dem Hügel und zwischen den Nachtigallengebüschen sich hinziehender
□ q

□ Gartenanlagen die besten Schöpfungen der neueren heimischen Bildhauerkunst : Julius g
° Otto Grimm , der Komponist der Quickborn -Lieder , der Freund von Schumann , Brahms
□
g und Joachim , dessen edle Persönlichkeit Anton Rüller in kostbarem Marmor lebendig g

o gemacht hat , Annette v. Droste -Hülshoff , ein tiefes Werk des gleichen Meisters , und g

S von Wilhelm Bolte der große Vogelkenner Altum , dessen knorrige Westfalennatur

° und Erscheinung nur in dunkler Bronze so echt wiedergegeben werden konnte , wie g

a es hier geschehen ist . Das alles , was auf der Kreuzschanze ins Auge fällt , ist g

g volle , schöne Gegenwart . Aber noch einmal wird im Weiterwandern der Geist
□ □
s °
o □
□ □
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Neuplafepromenade.

zurückgeführt in die kriegerisch bewegte Vergangenheit Münsters : mitten in
schmucken Anlagen träumt ein altes Wehr mit kokettem Turmaufsat }. Alt , grün-
übersponnen , mit rostiger Wetterfahne und bröckelndem Gestein — ein vergessener,
eingeschlafener Landsknecht.

Der Weg senkt sich , und vor uns dehnt sich der weite Neuplatz zum Schloß
hin . Einsam liegt er jetjt da , seitdem die lustigen Soldatenspiele von hier fort
weit vor die Tore verbannt worden sind . Das wird einmal ein Stadtpark , wie kaum
eine andere alte Stadt ihn schöner besiftt . Und nicht genug damit : rechts , an den
still ins Grün der Bäume sich duckenden Kavalierhäuschen vorüber , geht eine breite
Allee zum alten fürstbischöflichen , jefet königlichen Schloß , der Meisterschöpfung
des Artillerieoffiziers und größten Barockbaumeisters in Niederdeutschland Johann
Conrad Schlaun . Hinter dem Schloß aber träumt wieder ein alter Park , jedem
zugänglich , ein Idyll von Ruhe und Lebensstille.

Am Zoologischen Garten entlang kommen wir zur alten Talmulde des Aa-
Geländes . Hier wird nach langem Planen und Entwerfen bald die neue Villenstadt
Münster erstehen . Aber Münster bleibt doch seinem Wesen treu , denn gegenüber,
zur Stadt hin , entfaltet sich ein Stück Altmünster , wie es schöner und mannigfaltiger
nicht zu denken ist . Bis heute ist es noch keinem Bildner gelungen , diese weite
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Gartenseite des Königlichen Schlosses.

Schau auf der lichtempfindlichen Platte festzuhalten . Es müßte ein Maler kommen
von der Art eines alten Niederländers , etwa des Jan Vermeer von Delft , um dieses
Stadtbild künstlerisch zu erfassen und zu vertiefen : Aus langer , niederer Wiese
steigt am Ufer der Aa ein alter Terassengarten auf . Seine dunkelrote Backstein¬
mauer ist am äußersten Ende mit einem kecken Gartenhäuschen bekrönt . Alte
Bürger - und Adelshäuser heben sich darüber weg . Die Aegidii -Altstadt mit ihren
prächtig getönten roten Pfannendächern baut sich auf und drängt sich dicht zu¬
sammen . Der Uberwasserturm mit seiner trufeigen Schwere und leichten Bekrönung
schiebt sich massig dazwischen . Freundlich grüßen die kupfergrünen , stumpfen
Domtürme , der schlanke , durchbrochene Helm von Lamberti , die der von Holland
befruchteten Bauart Altmünsters prachtvoll nachempfundene Haube des neuen
Stadthauses und endlich Ludgeri mit dem wie Spi ^ engeriesel durchbrochenen Ober¬
geschoß seines aus frühester romanischer Wucht und Strenge zu zierlichster spät¬
gotischer Formfreudigkeit sich verjüngenden Turm.

Und wieder ein Fleckchen Erde , auf dem diese Melodie sich fortspinnt : der
Kanonenhügel mit der rasigen , großen Senkung und dem malerischen Teich , und
weiter , über die Ludgeripromenade und Ludgeristraße weg die Engelschanze . Sie
ist die lefete der alten Bastionen von Münster , die ganz unberührt erhalten geblieben
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g ist . Eine alte Gräfte umgibt den stillen Edelsife . Aus geschweiftem Tor führt eine □
H Holzbrücke hinüber auf die Insel . Dichter , hoher Baumwuchs rahmt das alte , schöne □
□ aa Haus ein und hebt seine architektonischen Schönheiten wundervoll hervor . Hier
□ a
g ist Ruhe und Friede inmitten der Stadt . Hier fühlt die Seele sich dem Alltag □
§ entrückt ; sie empfindet , nein , erlebt wie durch Zaubermacht das ganze Wesen dieser □
§ alten Stadt , die ganze Eigenart und freundliche Größe des Landes , deren Haupt □
g und Mittelpunkt sie ist seit den ersten Zeiten der christlichen Kultur.

In stillem Sinnen schreitet der Wanderer weiter und steht , ehe er es denkt □
g und erfaßt , wieder am Beginn seines Weges . Ein kleines Stündchen nur hat er □
g geopfert , und wie er sich besinnt , ist er reicher geworden um tausentfältige Ein - g
a drücke und Erlebnisse . Und wenn er jefet die Stadt selbst betritt , wenn er sieht , g

1 □
a wie da drinnen allüberall die alte und die neue Zeit harmonisch ineinander fließen , g
□ Ga und wenn er dann endlich wieder hinausreist in die weite Welt und noch einmal g
□ D
g rückwärts schaut über die grünen buschigen Promenaden hinweg auf die malerisch g
g winkenden alten Türme und Giebel , dann trägt er im Herzen ein Bild fort , das er g
g nicht mehr vergißt , das immer wieder vor seiner Seele aufsteigen wird in den g
° stillen Stunden beschaulicher Einkehr . Denn das ist das Münster , das mit unlös - g
g D
° liehen Banden jeden festhält , dem es Heimat ist und Heimat wurde . Das ist aber g*
g auch das Münster , das den Fremden anheimelt , eine schöne Kulturstätte voll großer g
a Überlieferungen großer Zeiten ; eine moderne Stadt voll vielseitiger geistiger An - g
g regungen für unsere nach Tiefe und Veredelung der Menschheit verlangende Gegen - g
□ wart ; ein Fleckchen Erde voll eigenartiger urwüchsiger Naturschönheiten — eine g
§ kleine Welt , aber eine eigene und eine schöne Welt!
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ist . Eine alte Gräfte umgibt den stillen Edelsift . Aus geschweiftem Tor führt i
i Holzbrücke hinüber auf die Insel . Dichter , hoher Baumwuchs rahmt das alte , sehn
g Haus ein und hebt seine architektonischen Schönheiten wundervoll hervor . Hier
Y, ist Ruhe und Friede inmitten der Stadt . Hier fühlt die Seele sich dem Alltag

entrückt ; sie empfindet , nein , erlebt wie durch Zaubermacht das ganze Wesen dieser
g alten Stadt , die ganze Eigenart und freundliche Größe des Landes , deren Haupt □

und Mittelpunkt sie ist seit den ersten Zeiten der christlichen Kultur.
In stillem Sinnen schreitet der Wanderer weiter und steht , ehe er es denkt 8

n a
g und erfaßt , wieder am Beginn seines Weges . Ein kleines Stündchen nur hat er □

geopfert , und wie er sich besinnt , ist er reicher geworden um tausentf &itige Ein - □
drücke und Erlebnisse . Und wenn er je {$t die Stadt selbst betritt , wenn er sieht , □

1 □
g wie da drinnen allüberall die alte und die neue Zeit harmonisch ineinander fließen , °
S und wenn er dann endlich wieder hinausreist in die weite Welt und noch einmal □
n D
g rückwärts schaut über die grünen buschigen Promenaden hinweg auf die malerisch °
g winkenden alten Türme und Giebel , dann trägt er im Herzen ein Bild fort , das er

nicht mehr vergißt , das immer wieder vor seiner Seele aufsteigen wird in den
§ stillen Stunden beschaulicher Einkehr . Denn das ist das Münster , das mit unlös-
g liehen Banden jeden festhält , dem es Heimat ist und Heimat wurde . Das ist aber g
g auch das Münster , das den Fremden anheimelt , eine schöne Kulturstätte voll großer g
§ Überlieferungen großer Zeiten ; eine moderne Stadt voll vielseitiger geistiger An¬

regungen für unsere nach Tiefe und Veredelung der Menschhci ! rlangei Geg
wart ; ein Fleckchen Erde voll eigenartiger urwüchsiger NaturschönheH
kleine Welt , aber eine eigene und eine schöne Welt!
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Die Kunst in Münster.
□a

Von Dr . Hermann Schmiß.
□
□

^ ^ er Fremde , den außerhalb des künstlerischen Interesses gelegene berufliche
Anlässe zufällig nach Münster führen , empfängt von dieser Stadt einen g
ganz besonders starken Eindruck , weil er auf Nichts vorbereitet ist . Die
rheinischen Bischofsstädte , die süddeutschen Reichsstädte und Fürstensitje,

g die Hansastädte der Ostseeküste haben ihren wohlbegründeten Ruf , der sie alljährlich g
g zum Zielpunkt der Kunst - und Geschichtsfreunde macht . In dem entlegensten , von g
g der Industrie noch weniger berührten Teile Westfalens sieht sich der Reisende nun g
g von einer Stadt aufgenommen , die an Schönheit und Wohnlichkeit unter den deut - g
g sehen Städten in erster Reihe steht . Überrascht gewahrt er , die Straßen durch - g
g wandernd , Bauwerke ersten Ranges aus allen Jahrhunderten der deutschen Kunst - g
g geschichte . Ohne Übertreibung ist hinzuzufügen , daß in Norddeutschland keine zweite g
g Stadt eine gleiche zusammenhängende und ununterbrochen selbständige Kunsttätigkeit , g
g wenigstens auf dem Gebiete der Baukunst , aber auch , wenngleich nicht so bedeutend , g
g auf dem der Bildhauerkunst entfaltet hat.

Diese am Ende des 11. Jahrhunderts beginnende , bis in den Anfang des g
g 19. Jahrhunderts dauernde Kunstgeschichte Münsters darzustellen , kann nicht der g
g Zweck dieser Zeilen sein . Nur die wichtigsten Monumente sollen aus der Fülle des g
□ Erhaltenen herausgegriffen und kurz charakterisiert werden , um dem auswärtigen g
g Besucher einen Anhalt zu geben.

Zum völligen Verständnis der Eigentümlichkeiten des altmünsterischen Kunst - g
g lebens ist die Kenntnis der politischen Geschichte der Stadt unentbehrlich , doch kann g
□ auch diese hier nicht berührt werden . Nicht allein die Bürgerschaft , deren höchste g
g wirtschaftliche und staatliche Entfaltung vom Anfang des 14. bis in die Mitte des g
g 17. Jahrhunderts gedauert hat , ist der Träger der Kunst gewesen : zu einer Kunst - g
g stadt von erstem Range konnte sich Münster nur als Hauptstadt des ausgedehnten , g
□ von einem mächtigen Landesadel gestüfeten Fürstbistums emporschwingen . Bereits g
□ während der mittelalterlichen und Renaissanceepoche bildet der Bischof und das Dom - g
g kapitel , das aus Mitgliedern des Adels bestand , einen wichtigen Faktor im Kunst - g
□ leben Münsters — der Dom mit seiner Unzahl von Kunstwerken , die Stifter Über - g
□ wasser , Martini und Mauriß legen davon Zeugnis ab ; das beinahe noch glänzendere , g
□ an wahrhaft klassischen Schöpfungen noch reichere Wirken , das in Münster mit der g
□ Thronbesteigung Christoph Bernhards von Galen (aus einem eingesessenen Adels - g
□ geschlecht ) 1651 beginnt , ist sogar fast ausschließlich auf die Tätigkeit der Fürst - g
□ bischöfe und des münsterländischen Adels zurückzuführen . Mit der Unterwerfung g□ OD
□ unter Christoph Bernhard nach dreimaliger Belagerung 1661 hörte Münster auf , eine g
□ bischöfliche Freistadt zu sein ( Philippi ) und wurde eine Residenz , in der die Bürger - §
□ schaft ihre seit dem 13. Jahrhundert durch alle Wirrnisse , die münsterische Stifts - °° Sn S□ g□ °
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D □
§ fehde und den Wiedertäuferaufruhr behauptete Unabhängigkeit , erst recht natürlich g
g ihre Mitwirkung an der ständischen Regierung des Fürstbistums , aufgeben mußte . g

Der stärkste Gesamteindruck , den der Fremde empfängt , der vom Bahnhof die g
g sanft gebogene Salzstraße herabkommt , ist der Prinzipalmarkt , die glänzendste g
g Schöpfung der altmünsterschen Bürgermacht . Die auf fortlaufenden Bogengängen g
□ ruhenden hochgezogenen Giebelhäuser , die den breiten langrechteckigen von Norden g
° nach Süden streichenden Platj oder vielmehr Straßenzug einfassen , sind aus den g
° Lauben der Kaufleute und Handwerker entstanden , die sich hier außerhalb der bischöf - g
□ liehen Burg und Domfreiheit im 11 . oder 12. Jahrhundert ansiedelten und einen g
° ständigen Markt dadurch ins Leben riefen . Das Rathaus , in seinen Grundzügen im g
g 13. Jahrhundert vorhanden , Stadtwage und Stadtkeller daneben erhoben sich auf der g
a östlichen Längsseite , die Hauptzierde des Planes wurde die Hauptpfarrkirche St . Lam - g
° berti , bereits im 12. Jahrhundert gegründet , im 14. und 15 . Jahrhundert neu erbaut g
□ und marktwärts glänzend verziert . Nur auf dem Prinzipalmarkt drängen sich die g
g Häuser eng zusammen und bilden schmale Fassaden und hohe Giebel aus ; in den g
g von ihr abzweigenden Hauptverkehrsstraßen herrschen oder herrschten die breit - g
g gelagerten niedrigen mit großen Dächern bedeckten Häuser vor , von denen viele ihre □
□ Herkunft aus dem westfälischen Bauernhause nicht verleugnen ; hauptsächlich wohnte g
□ in diesen Vierteln die Viehzucht - und ländliche Gewerbe treibende Bevölkerung ; □
□ C5' □

□ die Verbindung mit dem ländlichen Element , wie dies in dem Ursprung der sechs □
□ alten Pfarreien aus den Laischaften oder Bauerschaften der altmünsterschen Land - □
□ □

□ gemeinde begründet liegt , ist heute noch in unserer Stadt , zu ihrem Vorteil , an □
□ vielen Stellen zu beobachten . Die lose Bebauung der an den Prinzipalmarkt an - □
□ gegliederten Viertel , die herrlichen Gärten hinter vielen Höfen , die Großzügigkeit , □
□ mit der die Stadtverwaltung weite Wiesenstrecken innerhalb der Bewallung vor der □
□ ö ö  □

Bebauung bewahrt hat , um nur der unvergeßlichen Blicke von der Ägidiipromenade
□ und vom Militärgefängnis auf das Martiniviertel zu gedenken , verstärken diesen Ein - □

druck . Den besten Begriff von dem Gesagten liefert ein Blick von dem unschwer
□ °

□ zu ersteigenden Lambertiturme . Die roten Ziegeldächer , die Masse roter Backstein -,
□ grünlich -grauer Sandstein -, weißer und gelber Pufeflächen , vereinzelte Kuppeln und
□ Turmhelme herausragend : dieses alles eingebettet in die üppigen , dunkelgrünen □
□ Massen von Linden , Kastanien und Ulmen , die sich hier und dort zu Hainen zu - □
□ □

□ sammenschließen : gekräftigt und froh schweift das Auge über dieses Stadtgebilde □
a hin . Hinaus über den Kranz der Lindenpromenaden und den breiten Saum der die □
□ r  □

alten Festungswerke füllenden Anlagen erblickt es nach allen Richtungen grüne und
□ gelbe Flächen ; rote Dächer , von dunklen Baumgruppen und Hecken umrahmt , sind
□ darin versprengt . Versunken in dieses sonnige Bild tief unter seinen Füßen , um - □
□ weht von segenschweren Korn - und Heidelüften empfindet der Betrachter hier oben , g
° wie diese Stadt — nicht von heute auf morgen , sondern in lOOOjähriger Arbeit auf
g ihrem Heimatboden gewachsen ist.
□ ° □

Der Prinzipalmarkt also , der den Schritt des Fremden zuerst gebannt , ist der
g Ausdruck des höchsten bürgerlichen Lebens in den drei Jahrhunderten seiner Blüte - g
□ □
g zeit ; die Kühnheit , der Reichtum , die körnige krause Art des aus eigener Kraft g
□ ■ □

emporgestiegenen deutschen Bürgers dieser Epochen : wo empfindet man dieses viel - g
gestaltige Leben ergreifender in Stein und Mörtel verewigt . Der große Nürnberger g

□ □
□ □
□ □
o □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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fehde und den Wiedertäuferaufruhr behauptete Unabhängigkeit , erst recht natürlich
ihre Mitwirkung an der ständischen Regierung des Fürstbistums , aufgeben mußte.

Der stärkste Gesamteindruck , den der Fremde empfängt , der vom Bahnhof die §
sanft gebogene Salzstraße herabkommt , ist der Prinzipalmarkt , die glänzendste g
Schöpfung der altmünsterschen Bürgermacht . Die auf fortlaufenden Bogengängen -g
ruhenden hochgezogenen Giebelhäuser , die den breiten langrechteckigen von Norden §
nach Süden streichenden Plaö oder vielmehr Straßenzug einfassen , sind aus den §
Lauben der Kaufleute und Handwerker entstanden , die sich hier außerhalb der bisdhöf - g
liehen Burg und Domfreiheit im 11. oder 12. Jahrhundert ansiedelten und einen g
ständigen Markt dadurch ins Leben riefen . Das Rathaus , in seinen Grundlagen im g
13. Jahrhundert vorhanden , Stadtwage und Stadtkeller daneben erhoben sich auf der g
östlichen Längsseite , die Hauptzierde des Planes wurde die Hauptpfarrkircbe St Lam - g
berti , bereits im 12. Jährhundert gegründet , im 14. und 15 . Jahrhundert n»: t g
und marktwärts glänzend verziert . Nur auf dem Prinzipalmarkt drängen • g
liäuser eng zusammen und bilden schmale Fassaden und hohe Giebel aus ; in
von ihr abzweigenden Hauptverkehrsstraßen herrschen oder herrschten die breit-
gelagerten niedrigen mit großen Dächern bedeckten Häuser vor , von denen viele ihre
Herkunft aus dem westfälischen Bauernhause nicht verleugnen ; hauptsächlich wohnte g
In diesen Vierteln die Viehzucht - und ländliche Gewerbe treibende Bevölkerung ; g
die Verbindung mit dem ländlichen Element , wie dies in dem Ursprung der sechs g
alten Pfarreien aus den Laischaften oder Bauerschaften der altmü .!
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vielen Stellen zu beobachten . Die lose Bebauung der an den Prinzipalmarkt an - |
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Bebauung bewahrt hat , um nur der unvergeßlichen Blicke von der Ägidiipromenade □
und vom Militärgefängnis auf das Martiniviertel zu gedenken , verstärken diesen Ein - □
druck . Den besten Begriff von dem Gesagten liefert ein Bück von dem unschwer □
zu ersteigenden Lambertiturme . Die roten Ziegeldächer , die Masse roter Backstein -. □
grünlich -grauer Sandstein -, weißer und gelber Puftflächen , vereinzelte Kuppeln und §
Turmhelme herausragend : dieses alles eingebettet in die üppigen , dunkelgrünen
Massen von Linden , Kastanien und Ulmen , die sich hier und dort zu Hainen
sammenschließen : gekräftigt und froh schweift das Auge über dieses Stadtgebildc □
hin . Hinaus über den Kranz der Lindenpromenaden und den breiten Saum der die □
alten Festungswerke füllenden Anlagen erblickt es nach allen Richtungen grüne und 8
gelbe Flächen ; rote Dächer , von dunklen Baumgruppen und Hecken umrahmt , sind □
darin versprengt . Versunken in dieses sonnige Bild tief unter seinen Füßen , um - g
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wie diese Stadt — nicht von heute auf morgen , sondern in lOOOjähriger Arbeit auf g
ihrem Heimatboden gewachsen ist.

Der Prinzipalmarkt also , der den Schritt des Fremden zuerst gebannt , ist der g
Ausdruck des höchsten bürgerlichen Lebens in den drei Jahrhunderten seiner Biüte - g
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emporgestiegenen deutschen Bürgers dieser Epochen : wo empfindet man dieses viel - g
gestaltige Leben ergreifender in Stein und Mörtel verewigt . Der große Nürnberger g
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g Markt ist der einzige , der sich mit dem Prinzipalmarkt messen kann in Deutschland . □
□ Und alle Stadien des architektonischen Gefühls der gotischen und Renaissanceepoche □
g treten dem Kenner hier vor Augen . Die noch gespannte Kraft der Hochgotik lebt g
g in der Rathausfassade (1335 begonnen ) : fünf stämmige Randpfeiler , auf achteckigen g
g Sockeln ruhend , tragen vier steilgeführte , ohne Profil in die glatte Mauer schneidende □
g Spiöbögen ; darüber das Saalgeschoß , vierfenstrig , von Streben reicher gegliedert ; g
g auf diese breitrechteckige Fläche sefet der hohe , durch Streben in sieben schmale g
□ O
g Felder zerlegte Giebel auf , staffeiförmig abgetreppt , mit Fialen und Maßwerkgalerien g
□ ng in reich durchbrochenen spätgotischen Formen der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts gD * * i * Bg bekrönt . Die heitere Verzierungskunst der Spätgotik , dem vielfältigen Leben der gD jy ■' ■ \ • i '■■ '- 8g deutschen Städte in dieser Zeit gemäß , hat eine Reihe der schönsten Giebel des gP □g Prinzipalmarktes geschmückt (das Vormannsche Haus , Wohnhaus Knipperdollings ; g
g auch in anderen Straßen vereinzelte gotische Giebelhäuser ; am alten Fischmarkt das g
g Schohaus ( 1525) , als Versammlungshaus der Alderleute der Handwerkergilden spielte g
g es in den Gilden - und Reformationskämpfen vor der Wiedertäuferherrschaft und g
g auch später eine Rolle ) . Alle Fülle der spätgotischen Steinmefekunst wurde aber g
g aufgeboten , die Marktseite der Lambertikirche auszuzieren . Diese , 1375 begonnen , g
g in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts beendet , ist das Hauptbeispiel einer Gruppe g
g von dreischiffigen nordwestfälischen Hallenkirchen (mit gleich hohen Schiffen ) ohne g
g Querschiff , mit kurzem Chorabschluß , hohen Rundsäulen und Stern - oder Netz - g
g gewölben . Die Frauenstiftskirche Uberwasser oder Liebfrauen , schon 1340 begonnen , g
g hat das gleiche System , nur in strengerer Durchführung , die steilen Kreuzgewölbe g
g hier können sich an Freiheit , Weite und wohltuender Ruhe mit den breiten abge - g
g flachten Sterngewölben der Lambertikirche nicht vergleichen , auch ist deren Chor g.
g mit anliegendem Nebenchor von weit lebhafterer Grundrißbildung , der für die west - g
g fälische Gotik ungemein prächtigen Ausschmückung der Streben , Fialen , Tür - und g
g Fensterverdachungen nicht zu gedenken . Der Turm ist neu . Treffliche Türme aus g

gotischer Zeit besifeen die Uberwasserkirche : ein vierstöckiger massiver Unterbau,
von Blind - und offenen Spitzbogenfenstern überzogen ( 1346) , eine achteckige von
vier durchbrochenen Ecktürmen flankierte Krone tragend (1374) ; die Ludgerikirche,

g deren Schiff , wie das der kleinen Servatiikirche , die charakteristisch westfälische
□ spätromanische Hallenform mit Viereckspfeilern mit Kreuz - und Tonnengewölben

vertritt ; überaus organisch ist dem achteckigen spätromanischen Vierungsturm eine
□ zweistöckige , oben zart durchbrochene Krone , ebenfalls achteckig , aufgesetzt worden;

gleichzeitig , 1383 , ist der durch sein schlankes Dach , die reiche Galerie und edlen
Fenster ausgezeichnete Chör angebaut worden . Erneuert ist der im Unterbau roma-

□ nische , im Oberbau spätgotische Westturm der Martinikirche , deren Schiff eine weit¬
räumige Halle mit Rundpfeilern und langgestrecktem Kanonikerchor ist . Im vorigen

□ Jahre ist die häufig heimgesuchte Kirche von einer Feuersbrunst betroffen worden,
g Die zahlreichen kleineren Kirchen - und Kapellenbauten aus spätgotischer Zeit,
□ darunter vieles Reizvolle ist , seien übergangen.

Während der Kirchenbau in dem Jahrhundert der Renaissance ( 1530 bis 1650)
nur wenig Pflege fand — Münster besitzt indes ein wichtiges Werk der Epoche in
der 1590 mit Hilfe des Kurfürsten und Fürstbischofs Ernst von Bayern errichteten
ersten Jesuitenkirche der rheinisch -westfälischen Ordensprovinz (System Gotisch,

□ □□ □□ □
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D g
g Detail Spätrenaissance ) — gewinnt nach dem Ende des Wiedertäuferreiches mit dem g
g Eindringen der Renaissance aus den benachbarten Niederlanden der bürgerliche g
§ Wohnbau eine überwiegende Bedeutung . In engster Berührung mit der Steinbild - g
g hauerkunst , wie die Renaissancetafel des Johann Beldensnyder an der noch gotischen £
§ Backsteinfassade des Löwenklubs hinter dem Rathaus von 1540 zeigt — werden die g
g niederländisch -italienischen Pilaster - und Friesformen übernommen und die Fassaden g
g nach strengeren Serlioschen Regeln durchzubilden gesucht . Münster ist im glück - g
g liehen Besitze von sieben der seltenen Frührenaissancefassaden , wenn man von den g
g bedeutenden Bauten der Art ( Burgsteinfurt und Wolbeck ) in der Umgegend absieht . g

Ein Spätwerk der Gruppe ist das Krameramtshaus 1588 mit dem durch Gebälke und
jonische Halbsäulen gegliederten Staffelgiebel , wo die mit Kugeln besetzten Halb¬
räder , die typisch westfälisch -niederdeutsche Renaissancebekrönung der Giebelabsätze,
besonders schön gebildet sind . Das allmähliche Wiederansteigen der bürgerlichen

° Macht nach dem Wiedertäuferaufruhr , das bis in die 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts
g fortdauerte und durch den Friedenskongreß seit 1643 eine letztmalige kurze Steigerung

erfuhr , findet in der langen Reihe der reich verzierten mit Rollwerkgiebeln bekrönten
Häuser am Prinzipalmarkt wiederum den deutlichsten Ausdruck . Das Stadtweinhaus
ist 1615 von Joh . von Bocholt erbaut , dem Rathaus von Bremen aus denselben

g Jahren im Detail verwandt , aber größer im Wurf , unter Beschränkung des reichen
Ornamentschmuckes auf die mit ausgeschnittenem Rand - und Rollwerk belegten,
mit bossenbeschlagenen Pyramiden besetzten Treppen des Giebels , die säulen - g
getragene zweibogige , mit statuengeschmückter Balustrade versehene Laube (Sentenz¬

en bogen ) und die Umrahmung der Seitentüren . Das kräftige Lebensgefühl der Bürger¬
schaft spricht auch hier wie aus dem nebenstehenden , 300 Jahren älteren Rathaus

g zum Beschauer , wenngleich in anderer Art.
Erfüllt von dem Anblick des herrlichen Marktes und seiner Nachbarschaft , be¬

lebt von dem hundertfach wechselnden Linienzug der Giebelreihen , der malerisch
bewegten Plastik der Wandverzierungen tritt der Wandernde nun — in wenigen
Schritten — auf den Domplatz . Ein weites Viereck , auf der nordwestlichen gut g

g erhaltenen Seite von breitgezogenen teilweise zurückliegenden Domherrnkurien um¬
rahmt , mit hohen Linden regelmäßig bepflanzt , umpfängt ihn ; der Dom verdeckt mit

g seinen südlichen Längs - und Chorpartien die rechte Seite des Platzes zum großen
Teil ; die andere Längswand ist mit dem Kreuzgang und Resten der Stiftsgebäude

° verwachsen . Nur enge Gassen führen auf den Platz , die bis ins 17. Jahrhundert□ O > D
□ mit Toren verschlossen waren . Eine Stadt innerhalb der Stadt bildete dieser Platz □
□ □

und die umrahmende Gebäudegruppe ; vielmehr ist dies die eigentliche urbs , Jahr - □
hunderte vor den außenliegenden Teilen entstanden und befestigt , die Residenz des
Bischofs , gegründet vom hl . Ludger , dem Bekehrer des Südergaues oder Münster - □
landes , von Karl dem Großen als Bischof über dieses neueroberte Land gesefet.
Eine Domkirche , dem Heidenbekehrer Paulus geweiht , wurde hier errichtet ; die
Brüder des Kapitels und die Ministerialen des Bischofs siedelten sich im Umkreis □
an . Später erlangten der Bischof und das Domkapitel , das , wie gesagt , aus dem
Landesadel seine Mitglieder wählte , die Territorialgewalt ; die Stadt , die sich unter
dem Schufte der bischöflichen urbs ringförmig darum gebildet hatte , vermochte ihr □
eigenes Recht daneben zu erringen . Eine feierliche Ruhe ist dem Plaft erhalten

□ □□ □d a
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g geblieben ; die Domherrn -Kurien und adeligen Höfe , die ihn im 18. Jahrhundert ganz g
§ umschlossen , sind nur teilweise erhalten . Erhaben steht die Westfassade des Domes g
§ an der nach der Aa, deren Fuhrt wahrscheinlich den hl . Ludger zur Wahl des Ortes g
g bestimmte , abschüssigen Seite des Planes . Dies ist die älteste Partie des Domes , g
g an dessen Vollendung mehrere Jahrhunderte arbeiteten . Der dreischiffige Unterbau g
g bis wo die Türme aufsehen , ist das Werk Bischof Friedrichs (1165 —68) , eine unge - g
g gliederte Mauermasse aus dicken Bruchsteinwänden mit kleinen Rundbogenfenstern ; g
g im Inneren gedrückte Kreuzgewölbe ; die beiden viereckigen Türme mit nach oben g
g zarter werdender Lisenen - und Bogenfries -Gliederung überzogen , das daranstoßende g
g Westquerschiff , mit reicher Fensterrose am Südgiebel sind unter Bischof Hermann g
g ( 1174—1205) begonnen , unter Dietrich von Isenburg (1218—26) ist der Weiterbau g
g seit 1225 betrieben und 1265 vollendet worden . Dieser Bauperiode ist der Hauptteil g
g des Baues zu verdanken , das dreischiffige Langhaus , das östliche Querschiff und g
§ der polygonale Chor mit Umgang . Welcher Art die merkwürdigen Beziehungen g
g dieser Teile zur westfranzösischen Gotik sind , gehört nicht hierher ; es genügt zu g
g sagen , daß das Innere die bedeutendste Schöpfung der durch ihre Auffassungsweise g
g hervorragenden westfälischen spätromanischen Architektur der 1. Hälfte des 13. Jahr - g
g hunderts ist . Es ist ausgezeichnet durch Weiträumigkeit : die Breite des Mittel - g
g schiffs , die hochgestochenen achtteiligen Spifebogengewölbe und die aus dem Boden g
g schnellenden Spifebogen , die die Blicke in die Seitenschiffe völlig freilassen , durch g
g Wucht der Bewegung : die überhöhten Scheitelpunkte der Gewölbe , auch in den g
g kreuzförmigen der Seitenschiffe , durch feierliche Führung des Oberlichtes (die goti - g
g sehen Fenster der Seitenschiffe sind aus dem 16 . Jahrhundert und ganz reduziert g
□ zu denken ) , durch eine großartige Formengebung in Verbindung mit feinster spät - g
g romanischer Dekorierkunst : Teller an den Gewölberippen , die durch Ringe verzierten g
g schlanken Säulen der dreiteiligen Oberwandfenster , besonders der bedeutende orna - g
□ mentale und figürliche Schmuck des Paradieses . Der Ausbau der Kapellen des g□ & r □

g Umganges ist bereits rein gotisch ; in spätgotischer Zeit wurde die Südseite des □
□ Domes , besonders das Ostquerschiff mit achtteiligem Fenster , das Paradies sowie □
□ die Westfassade aufs reichste verziert ; sogar die späteren Stile bauten daran ; der □
□ Salvatorgiebel des Ostquerschiffes ist mit Frührenaissance -Gliederungen 1565 ver - g
□ sehen worden.
□ □

Der Dom wurde als Bischofs - und Stiftskirche der Gegenstand reichster Votiv - □□ o

g gaben , der Begräbnisplafe der Fürstbischöfe (soweit sie münsterländischen Adels ) g
□ und der Domherren . Im Gegensafe zu den anderen mittelalterlichen Kirchen Münsters □□ ö -* a
u hat er einen großen Teil der Monumente behalten ; er ist dadurch ein Museum □□ o -* » □
□ der münsterischen Kunst vom 12. bis 19. Jahrhundert geworden . Des reichen spät - □
□ romanischen Skulpturenschmuckes im Paradies wurde gedacht ; frühere Steinarbeiten □
□ vom Dom sind ins Landesmuseum gelangt ; mittelalterliche Silberarbeiten in großer □
□ Menge birgt der allerdings nur zum kleinsten Teil erhaltene Domschafe ; mehrere S
□ Frührenaissance -Epitaphien von der Hand des Johann Beldensnyder ( Bunekemann , □
□ ca . 1520 —60) , des fruchtbarsten westfälischen Steinbildhauers der Renaissance , sind □
□ vorhanden (auch in der Marienkapelle am Dom ) . Er schuf den reich mit Statuen □
□ beseiten Lettner (Apostelgang ) , der den Chor des Domes früher abschloß , jefet im □
g Lichthof des Landesmuseums ; Spätrenaissance -Grabmäler in Stein und Alabaster □
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Westfassade des Domes.

mit üppigem Rollwerk und Knorpelornament , besonders von der Hand des tätigen
Gerhard Gröninger (ca . 1609 —1652) , sind in großer Zahl durch die Kirche verstreut;
er meißelte auch die Reliefs aus der Paulusgeschichte am Hochaltar . Künstlerisch
wertvoller sind die Arbeiten des Barockbildhauers Joh . Maurift Gröninger , Hofbild¬
hauers Bernhards von Galen . Die Ausschmückung und das Epitaph in den drei
Kapellen des Fürstbischofs (um 1678) , das Alabaster -Relief des jüngsten Gerichtes
über der Paradiestür , in erster Linie das edle Grabmal des Fürstbischofs Friedrich
Christian von Plettenberg nebst den Schranken auf dem hohen Chor ( 1706) sind
aufzuführen . Neben diesem , hauptsächlich von der üppigen belgischen Barockplastik
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inspirierten Meister ist sein Sohn Johann Wilhelm Gröninger zu nennen , der in den
strengeren Formen des Wilhelm von Plettenberg -Grabmals im rechten Seitenschiff
des Domes (1712) das Studium der französischen Louisquatorze - Grabmäler verrät.

Der Kapitelsaal links vom Chor enthält das berühmte eichenholzgeschnifete
Getäfel mit den Wappen der Domherren , die hier ihre Wahlen und Sifeungen hielten,
1544 —58 von Johann Kupper verfertigt , das Glanzstück der tüchtigen Renaissance-
Holzschnifterei Münsters , deren weitere Schöpfungen vor allem das Getäfel im
Friedenssaal im Rathaus (1577) , die Gestühle im Dom , in St . Ludgeri und die
Täfelung im hinteren Saal des Krameramtshauses sind.

Von älteren Malereien , unter denen die Bilderstürmer zur Wiedertäuferzeit
besonders aufräumten , besitjt der Dom wenig ; einige Gemälde des Ludger tom
Ring d. A., des Begründers der durch mehrere Generationen wirkenden Malerfamilie,
sind vorhanden ; nach Entwürfen seines Sohnes Hermann tom Ring sind die herr¬
lichen drei Glasgemälde mit der Passionsgeschichte im linken Seitenschiff des Domes
wohl zu beachten ; unter den monumentalen Glasfenstern dieser Epoche , Mitte des
16. Jahrhunderts , rangieren sie mit in erster Stelle . Vollen Ersafe für den relativen
Mangel an Bildern in den Kirchen selbst findet der Kunstfreund in dem gegenüber
dem Dom gelegenen Landesmuseum , wo im zweiten Stock als sein wertvollster Be¬
stand die wichtigste Sammlung altwestfälischer Gemälde , zum großen Teil Eigentum
des westfälischen Kunstvereins , untergebracht ist . Von der eigentümlichen Ent¬
faltung der alten westfälischen Malerschule gewinnt man hier einen nahezu voll¬
ständigen Begriff . Unter den Bildern der münsterschen Schule verdienen die Tafeln
des Johann Coerbecke aus Langenhorst und dem Kloster Marienfeld Beachtung
(1440 —60) , da hier ältere westfälische Tradition und niederländische Elemente zu
einer nicht unbedeutenden Mischung verschmolzen sind ; ein weiteres Werk des
Meisters , Christus vor Pilatus , durch Herrn Direktor Geisberg vor kurzem in Paris
erworben , ist durch die echt münstersche Giebelarchitektur im Hintergrunde merk¬
würdig . Die to Rings sind gut vertreten , vor allem Ludger der Jüngere , von dessen
Wertschäfeung der kürzlich auf der Auktion der Sammlung Weber in Berlin erzielte
Preis von 48000 Mark für ein kleines , freilich besonders reizvolles Damenbildnis
Zeugnis ablegen möge . Von Hermann to Ring ist wiederum die große zweiflügelige
Verkündigung von 1594 wegen der sorgfältig geschilderten Einrichtung eines vor¬
nehmen altmünsterschen Wohnraumes mit Getäfel , Stollenschrank , Bank und Glas¬
gemälden zu bemerken . Das Landesmuseum besifet außer dieser Bildersammlung
im Erdgeschoß wertvolle Bestände an römischen , früh - und spätmittelalterlichen
Arbeiten ; der Saal der Steinskulpturen mit den Kreuztorfunden sucht seinesgleichen.
Im ersten Stock bietet sich Gelegenheit , die Inneneinrichtung der münsterschen
Häuser in chronologischer Reihenfolge kennen zu lernen . Nicht geringe Schätje an
mittelalterlichen Bronce - und Holzarbeiten , an Geweben und Stickereien in dem
nahebei am Domplafe neben der Universität gelegenem bischöflichen Museum ver¬
vollständigen das Bild von der umfangreichen Tätigkeit des alten Münster in so
vielen Zweigen von Kunst und Gewerbe.

Die Überraschung des Fremden , der am Prinzipalmarkt und am Domplafe in
erster Linie einen Begriff von der Blüte der mittelalterlichen und Renaissancekunst
Münsters gewonnen hat , steigert sich aufs höchste , wenn er vom Dom aus , an der
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g Überwasserkirche vorbei , durch die schöngebogene Frauenstraße zum Schloß - und □
g Neupiagelangt ist . Nicht mittelalterlich umschlossen : frei und offen breitet sich □
§ die weite begrünte , von hohen Ulmen - und Linden -Alleen durchschnittene Fläche 5
§ als ein breitrechteckiges Viereck aus , die östliche Breitseite auf die geschlossene □
g Häuserfront als Grundlinie gestüfet , die gegenüberliegende von dem ehemalig fürst - □
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g Schloß mit langgestreckter Front , deren ausgebauchter fünffenstriger Mittelteil vor - g
g wiegend in weißem Kalkstein , deren achtachsige Seiten , ebenso wie die beiden weit - g
g vorspringenden vierfenstrigen Seitenflügel in rotem Backstein mit Kalksteingliederung g
g erbaut ist , gehört zu den klassischen Schöpfungen des deutschen Barockstils.

Der Fries zeigt das Anfangsjahr des Baues 1767 und den Bauherrn , den Fürst - g
g bischof und Kurfürsten Maximilian Friedrich , an . Die Proportionen des dreistöckigen g
g Aufbaus (Erdgeschoß , Hauptgeschoß und Mezzanine ) die organische Verbindung mit g
g dem durch Fensterbauten und Schornsteine lebendig gegliederten wuchtigen Mansard - g
g dach , die feine Flächenbehandlung des Backsteins durch eingetiefte Felder zwischen g
g den Fenstern , und Lisenstreifen an den weichgerundeten Ecken , die maßvolle Durch - g
g brechung der Backsteinpartien durch Kalksteinverkleidung , die bei aller geistvollen g
g Lebendigkeit gemäßigte Verzierung der Stirnseiten der Flügel : dieses und vieles mehr g
g macht schon die Seitenteile des Baues für den Herankommenden zu einer reichen g
g Quelle architektonischen Entzückens . Hingerissen , von übermächtigem Leben erfaßt , g
g steht er nun vor dem Mittelbau , für den der große Künstler sein ganzes unbeschränktes g
g Können weise aufgespart . Das Untergeschoß dieses fünffach gegliederten Bauteils g
g ist durch den durchgezogenen rustikaartigen Fugenschnitt als ruhender Sockel wirk - g
g sam , sechs vorspringende Pilaster , die vier mittleren den vorgebauchten Mittelteil g
g gliedernden durch Halbsäulen verstärkt , fassen das erste und Mezzaningeschoß zu - g
g sammen . Der plastische Schmuck , in den korinthischen Kapitellen , in den Um - g
g rahmungen der oberen Ochsenaugen schon lebhaft , beherrscht völlig die bekrönende g
g mit vortretenden Gesimsen versehene Attika und schwillt in dem dieser vorgelegten g
g Giebel , mit einer von Putten belagerten über die Gurtgesimse und Friese herab - g
g flutenden Wolke zu brausender Symphonie an ; der auf der Giebelspifee in voller g
g Figur tronende in die Posaune schmetternde geflügelte Engel mit bewegt gegen g
g den blauen Himmel gezeichneten Umrissen strömt die Kräfte dieses Organismus g
g ungebändigt aus . Das majestätisch über die anderen herausgehobene nach allen g
g Seiten steil abfallende Dach , das diesen Körper zusammenhält , gipfelt in einem g
g schlanken grünen kupferbeschlagenen Tambour , dessen Kuppel eine vergoldete g
3 Viktoria trägt . □□ o □

Der Beschauer steht dankbar vor dem Werke eines der größten deutschen g
g Meister , des Johann Conrad Schlaun . Daß eine solche Schöpfung nur der End - g
g und Gipfelpunkt einer hundertjährigen kraftvollen , von einer Künstlerreihe getragenen □
3 Entwicklung sein kann : gerade die ganz eigentümliche Gestaltungsweise macht das □
3 gewiß . Der hufeisenförmige Grundriß mit cour d 'honneur , mit dreitürigem Portal 3
□ auf Vor - und Rückseite , mit Vestibül und ovalem Mittelsaal darüber im Mittelrisalit und 3□ ' □
g der geraden Flucht der Zimmer in den Seitentrakten ist zwar in der Pariser Schloß - 3
g architektur des 18. Jahrhunderts vorgebildet , Aufriß , Fensterformen und Dachgestaltung 3
3 nicht minder , während die reiche Plastik des Mittelrisalits und das zweiarmige Treppen - 3
3 haus bei den Bauten des österreichischen (Wiener ) und des main -fränkischen Barock 3
3 (Würzburg ) ähnlich vorkommen . Und doch ist die Gestalt selbst so ganz und gar 3
3 westfälisch . Die Wurzeln , die Entfaltung der Schlaunschen Kunst sind in den Straßen 3
3 Münsters zu studieren . Ebenbürtig dem Schloß sind Schlauns Erbdrostenhof ( 1754) , 3
g den der Fremde vom Bahnhof kommend an der Ecke der Salzstraße und Ringold - 3H °9 °0 □
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g bischöflichen Residenzschloß , seinen Nebenbauten und Parkanlagen begrenzt . Das g
g Schloß mit langgestreckter Front , deren ausgebauchter fünffenstriger Mittelteil vor - g
g wiegend in weißem Kalkstein , deren achtachsige Seiten , ebenso wie die beiden weit-
g vorspringenden vierfenstrigen Seitenflügel in rotem Backstein mit Kalksteingliederung g
g erbaut ist , gehört zu den klassischen Schöpfungen des deutschen Barockstils.

Der Fries zeigt das Anfangsjahr des Baues 1767 und den Bauherrn , den Fürst - g
g bischof und Kurfürsten Maximilian Friedrich , an . Die Proportionen des dreistöckigen g
g Aufbaus ( Erdgeschoß , Hauptgeschoß und Mezzanine ) die organische Vorbindung mit g

dem durch Fensterbauten und Schornsteine lebendig gegliederten wuchtigen Mansard - g
dach , die feine Flächenbehandlung des Backsteins durch eingetiefte Felder zwischen g

g den Fenstern , und Lisenstreifen an den weichgerundeten Ecken , die maßvolle Durch - §
| brechung der Backsteinpartien durch Kalksteinverkleidung , die bei aller geistvollen §

Lebendigkeit gemäßigte Verzierung der Stirnseiten der Flügel : dieses und vir r g
g macht schon die Seitenteile des Baues für den Herankommenden zu einer reichen g

Quelle architektonischen Entzückens . Hingerissen , von übermächtigem Leben erfaßt,
g steht er nun vor dem Mittelbau , für den der große Künstler sein ganzes unbeschränku .s

Können weise aufgespart . Das Untergeschoß dieses fünffach gegliederten Bauteils g
ist durch den durchgezogenen rustikaartigen Fugenschnitt als ruhender Sockel wirk - g
sam , sechs vorspringende Pilaster , die vier mittleren den vorgebauchten Mittelteil g
gliedernden durch Halbsäulen verstärkt , fassen das erste und ;hoß zu¬
sammen . Der plastische Schmuck , in den korinthischen Kapitellen , In den ! .. •
•r.Hmungen der oberen Ochsenaugen schon lebhaft , beherrscht völlig die bekrönende
m\i vortretenden Gesimsen versehene Attika und schwillt in dem dieser vorgelegten §
Giebel , mit einer von Putten belagerten über die Gurtgesimse und Friese herab - g

enden Wolke zu brausender Symphonie an ; der auf der Giebelspitje in voller g
Figur tronende in die Posaune schmetternde geflügelte Engel mit bewegt gegen g

g den blauen Himmel gezeichneten Umrissen strömt die Kräfte dieses Organismus g
g ungebändigt aus . Das majestätisch über die anderen herausgehobene nath allen §
g Seiten steil abfallende Dach , das diesen Körper zusammenhält , gtpl -nein §
g schlanken grünen kupferbeschlagenen Tambour , dessen Kuppe « e ;ne vergoldete
s Viktoria trägt.
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g gasse bewundert hat , und gleich dahinter die Clemenskirche ( 1744) , ein Zentralbau , g
g beide über den schwierigsten Grundrissen kunstvoll , höchst organisch errichtet , die g
g Vorderseite des Schmiesinghofes , des Künstlers eigenes Haus in der Hollenbecker - g
g straße ( 1754) , das Zuchthaus (1732 ) , der zahlreichen anderen Schöpfungen Schlauns g
g in der Stadt und Landschaft uneingedenk . Die herrlichsten Werke seiner Vorgänger , g
g die dem Meister um 1720 , wo ihn der baulustige Clemens August von Bayern g
g (seit 1719 Fürstbischof von Münster ) heranzog , die Grundlagen seiner Palast - und g
g Kirchenarchitektur gaben , sind wiederum in Münster an den Hauptstraßen zu sehen . g
g Die strenge , mit römischer Fassade und hoher Kuppel versehene Dominikanerkirche , g
g von Lambert von Corfey (wie Schlaun General der Artillerie ) 1725 an der Salzstraße g
g erbaut , sei aus den kirchlichen Barockbauten hervorgehoben ; von den Schloßbauten g
g sind die am Domplafe gelegenen , der bischöfliche (1732) und Domhof ( 1718) zu g
§ nennen ; aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts die Schöpfungen des bedeutenden g
§ Erbauers von Nordkirchen , Gottfried Laurenz Pictorius , der Bevervörder ( 1699) und g
g der Merveldter Hof ( 1702) . Eine große Zahl einfacherer Adelsschlösser aus dieser g
g Gruppe schließt sich an . Dieser unter Bernhard von Galen durch Peter Pictorius g
g ( Galenkurie , jefet adeliger Billardklub am Domplafe , die strenge Pilastergliederung g
g der Rückfassade des Schmiesinghofes ) von Holland eingeführte , unter Friedrich g
g Christian von Plettenberg ausgebildete adelige Schloßbau in Hufeisenform aus Back - g
g stein mit weißen Kalk - und Sandsteingliedern und steilen roten Ziegeldächern bildet g
g den Ausgangspunkt für Schlaun . Diese im Aufriß strenge , im Ornament karge , in g
g den Linien gerade , im Grundriß noch gebundene Kunstform belebt der Meister , g
g durch das Studium der französischen Meister (in Bonn ) und der süddeutschen ge - □
a hoben , durch sein Genie in erster Linie . Bewundernswert sind nicht nur die rein °□ * ■ □

g architektonischen Formen , die er so weise , bald gemäßigt , bald anschwellend , wie □
□ ein echter Virtuose zu handhaben weiß , ebenso meisterhaft versteht er seine doch □□ j  □
□ so persönlichen Gebäude , sowohl den praktischen wie ästhetischen Forderungen ge - □
g maß , in den Grundriß und das Gesamtbild der Stadt einzufügen . Diese wunderbare □
S Verbindung der Baukunst des 18. Jahrhunderts mit der mittelalterlichen Stadtanlage a□ ö D □
□ zu einem selbstverständlichen Ganzen kann der moderne Städtebauer überhaupt in □□ r  □
□ Münster mit seltenem Nufeen untersuchen . Hierin ist Schlaun ein Genie ; wie wachsen □
□ . " □
□ der Erbdrostenhof , die Clemenskirche , der Schmiesinghof aus den angrenzenden □
□ Häusergruppen heraus , wie schmiegen sie sich den Kurven der alten gebogenen □
□ Straßen an , troftdem sie nicht eines der Geseke ihrer Bauepoche , der Regelmäßig - □
□ keit , Symmetrie , Proportion , Bequemlichkeit u . s . w. vernachlässigen . Wie fügt sich □
□ endlich der Schloßplafe als eine nach den strengsten französischen Plaferegeln ge - □
□ gründete Neuanlage an die in tausendjähriger Entwicklung mehr zufällig gewordene □
° Altstadt an ! Man muß die zahlreichen Pläne Schlauns hierzu studieren , um zu er - g□ □
□ kennen , wieviel großartiger noch , wenn sie zur Ausführung gekommen wäre , die An - □
□ läge geworden wäre . Die Mittelfläche des Planes leere unbepflanzte Rasenflächen , g
g vor dem Schloß selbst ein weiter planierter , querovaler Raum auf beiden Seiten von g
g niedrigen Kasernenbauten und Marställen begrenzt (nur die rechte Gruppe ist aus - g
a i D
g geführt ; die Kaserne , ein unschäfebarer Verlust , abgerissen ) , nach vorne der Zutritt g
g durch die noch stehenden köstlichen Wachtgebäude flankiert . Seitwärts sollten regel - g
g mäßige Baumwände und gerade Alleen die Staffage bilden und die Verbindung mit g
□ □o □
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den angrenzenden Wallpromenaden vermitteln . Nicht weniger großartig sollte der
Park in der fünfseitigen Zitadelle hinter dem Schloß angelegt werden , klar und regel¬
mäßig , von einer breiten , boskett gefaßten , in der Mitte zu einem Rondell erweiterten
Allee durchschnitten , die in der ganzen Breite des Schloßmittelbaues von dort aus¬
laufen sollte und über den Zitadellengraben fort als schnurgerade Baumallee bis
Sendrup , eine Stunde weit , in das Land hinausführen sollte ; Gedanken , die vom
modernen Städtebau wieder aufgenommen werden . Der Park in seiner jetzigen
englischen Gestalt , herrlich genug , ist das Werk des Kanonikus Lipper , des Nach¬
folgers Schlauns . Dieser Architekt , unter den Meistern der palladianischen Richtung
im legten Drittel des 18. Jahrhunderts in erster Reihe stehend , baute seit 1773 den
herrlichen ovalen Mittelsaal des Schlosses nebst den meisten anderen Sälen aus.

Sein Hauptwerk in Münster ist der ganz in Baumberger Sandstein erbaute Rom-
berger Hof (um 1780) , dessen Zeichnung , namentlich Gurtgesims und Attika , klassisch
zu nennen ist . Die weiteren zahlreichen Bauten dieser Richtung in Münster bis in
den Anfang des 19. Jahrhunderts tragen alle zur Geschlossenheit des Stadtbildes
bei . Das für die Fortentwicklung des Stadtplanes wichtigste Ereignis dieser letjten
Blütezeit der altmünsterschen Kunst war die Umwandlung der Umwallung in die
Promenade mit vier Baumalleen , der sichtbarste Ausdruck des segensreichen Wirkens
Fürstenbergs . Der Ausbau der vorgelagerten Werke und Gräben zu dem Kranz der
Anlagen durch die Stadtverwaltung in den legten zwanzig , dreißig Jahren ist die
glückliche Fortsefjung der damals begonnenen Arbeit.

Geisbergs Merkwürdigkeiten Münsters sowie der 53 . Band der Berühmten
Kunststätten (Leipzig , E . A. Seemann ) geben dem Kunstfreunde ein ausführlicheres
Bild der Münsterschen Kunstgeschichte , als es in diesen Zeilen nur flüchtig zu
skizzieren möglich war.
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den angrenzenden Wallpromenaden vermitteln . Nicht weniger großartig sollte der §
Park in der fünfseitigen Zitadelle hinter dem Schloß angelegt werden , klar und regel¬
mäßig , von einer breiten , boskett gefaßten , in der Mitte zu einem Rondell erweiterten
Allee durchschnitten , die in der ganzen Breite des Schloßmittelbaues von dort aus - □
laufen sollte und über den Zitadellengraben fort als schnurgerade Baumallee bis □
Sendrup , eine Stunde weit , in das Land hinausführen sollte ; Gedanken , die vom □
modernen Städtebau wieder aufgenommen werden . Der Park in seiner jetjigen □
englischen Gestalt , herrlich genug , ist das Werk des Kanonikus Lipper , des Nach - □
folgers Schlauns . Dieser Architekt , unter den Meistern der pailadis - ' Achtung □
im legten Drittel des 18. Jahrhunderts in erster Reihe stehend , bau 1773 den □
herrlichen ovalen Mittelsaal des Schlosses nebst den meisten anderen Sälen aus . □

□

Sein Hauptwerk in Münster ist der ganz in Baumberger Sandstein erbaute Rom - □
berger Hof (um 1780 ) , dessen Zeichnung , namentlich Gurtgesims und Attika , klassisch □
zu nennen ist . Die weiteren zahlreichen Bauten dieser Richtung in Münster bis in □°
den Anfang des 19. Jahrhunderts tragen alle zur Geschlossenheit des Stadtbildes |
bei . Das für die Fortentwicklung des Stadtplanes wichtigste Ereignis dieser lefeten
Blütezeit der altmünsterschen Kunst war die Umwandlung der Umwallung in die 8
Promenade mit vier Baumalleen , der sichtbarste Ausdruck des segensreichen Wirkens 8
Fürstenbergs . Der Ausbau der vorgelagerten Werke und Gräben zu dem Kranz der o
Anlagen durch die Stadtverwaltung in den legten zwanzig , dreißig Jab isl die °
glückliche Fortseftung der damals begonnenen Arbeit.

Geisbergs Merkwürdigkeiten Münsters sowie der 53 . Band der I
Kunststätten ( Leipzig , E . A. Seemann ) geben dem Kunstfreunde ein ausführlicheres a
Bild der Münsterschen Kunstgeschichte , als es in diesen Zeilen nur flüchtig zu g
skizzieren möglich war . □
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Westfalens Edelstein.
Von Erich Feldhaus.

Vorfrühling an der Aa
Neckisch hinter weißem Schleier

Lacht ein junges Sonnenlied.
Wie es überm Wasser zieht
Ist 's wie erste Frühlingsfeier.

Schwanke Silberglifjerfäden
Lustig zieh 'n im Wiesengrund.
Freudig grüßt der Höfe Bunt:
Rotgrauweiß mit grünen Läden.

Und es flirret und es füttert
Bis der let}te Hauch verweht;
Himmelblaue Majestät
Vor der eig 'nen Schönheit zittert.

Steht der Wald in grauem Staunen,
Spürt des Wunders Werdekraft,
Quillt ihm neu der Lebenssaft
Und die Knospen sprengt 's , die braunen.

. . . . Leise flüstern die kindlichen Wellen der jungen Aa im Wiesengrund!
Feuchte steht in der Luft , Feuchte hängt sich ins Gezweig des schmalen Busches,
der sich an den bescheidenen Hügel lehnt . Der gibt den Blick frei über das Flach¬
land in der kreisrunden Weite . Voll bäuerlicher Grazie und steifer Würde stellt
sich der große Hof in den Vorgrund . Mit mattem Rot glänzt das alles in seine
umfassende Obhut nehmende Dach in die bräunlich -grüne Fläche . Am weiß -blauen
Himmel spielt das schüchterne Leuchten einer müden Abendsonne . Und wie die
Strahlen um das Gewölk einen immer helleren und nun ganz vergoldeten Rand
ziehen , da beginnt es blauer und blauer da oben , wärmer und leuchtender hier unten
zu werden . Und mit Schelmen -Augen lacht endlich die ganze liebe junge Märzsonne,
lacht auf die grünen Läden , auf 's graue Gebälk , lacht in die metallene Zier hinein,
mit der die heimziehenden Gäule prunken . Und es tut sich die Ferne auf ! An der
Sichtgrenze erscheint der spitje Himmelsweiser von St . Lamberti , es ringen sich die
zwei stumpfen Schäfte des Domes aus dem Duft , es kommt der kräftige Stamm der
Überwasserkirche zum Vorschein . Und nun stehen sie alle da , die das köstliche Bild
des stolzen Westfalenkindes Münster umschließen , die Großen und die Kleinen,
und winken dem Wanderer die beglückenden Zeichen der heimatlichen Stadt zu . . .
Wie es ihn näher zieht , zurück in die oft durchträumten Piätje und Winkel , da be¬
ginnt er so recht zu fühlen , wie fein sie sich doch fügt ins weite , gesegnete Land,
die stolze und große und doch wieder die bescheidene und stillfriedliche Hauptstadt
der Westfalen . Kein Lärmen mit hohen Vorstadt -Mauern , keine Vorortreihen ohne
Ende , die sonst wohl in den Landen mit peinigendem Eifer das Kommen der großen
Herrscherin künden , mitten aus dem ländlichen Frieden , mitten aus Wiesental und
Höfen heraus kommt sie uns entgegen . Erst noch ein paar junge Straßen , Villen¬
reihen , dann öffnet sie uns schon , fern von des Westfalen Zurückhaltung und Ver¬
schlossenheit , ihr ganzes Innere . Mit klingendem Akkord empfängt sie uns am
Servatiiplafj , lenkt den Blick mit zufriedenem Lachen um die Ecke auf den in seiner
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Im Dom.

barocken Bewegtheit verblüffend schönen Erbdrostenhof . Mit zierlichem Knix
ladet sie bei St . Ludgeri zum Eintritt , wo die alten lieben Giebelhäuschen so
behaglich um das hochragende und doch so anmutige Gotteshaus sich lagern ; mit
offenen Händen empfängt sie uns durchs Mauritjtor mit seinen Torhäuschen aus
Biedermeiertagen und mit dem mächtigen Landeshaus , das von der starken Gegen¬
wart redet.

Und immer , ehe sich der Blick in das Gewirre der Giebel , ins Auf und Ab der

Straßen verliert , die zwischen hochgestellten Dächern geschüfet ziehen — immer läuft
das Auge zuvor über breite Rasen , über gestreckte Baumreihen , die sich in —
scheint 's ! — nie vollendeter Fülle um Haus und Mauern ziehen . . . . Heute ist nicht

Zeit , der jungen Herrlichkeit nachzuspüren , die sich über Busch und Baum auszu¬
spannen beginnt ; der Abend will nun ernstlich den schläfrigen Tag zur Ruhe leiten.
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g Aber viel Frühlingsahnen steht halb unausgesprochen am Wege . Den Linden sind □
g eben die ersten grünen Blättchen angeflogen . Wie ich am Kanonengraben entlang □
g gehe , haben die Hänge -Weiden schon die ersten gelben Spiöchen . Aus dem Rasen □
g spähen nur ein paar Crocus und lispeln etwas von kommender Blüten -Seligkeit . . . . □
g Aber drinnen zwischen den Wänden , wo sich der frische Wind fängt , ist 's traulich □
g wie stets . Und so lasse ich mich von den Gebäudezeilen umspannen , lasse mir alte §
g liebe Geschichten von ihnen erzählen . Sie können das ; sie sind alle erfahrene und □
g gesefete Siedler geworden , die etwas erlebt haben . Und sie sind beständig , die g
g gegiebelten Wohnungen des kleinen Bürgers , wie sie verquer und übereck "in den □
g Straßen stehen , wie sie in langer Reihe sich zu irgend einem Turm hinsehnen , der g
g ihrer aller Meister . Sie sind beständig ! Ich weiß , wenn ich übers Jahr oder über g
g 10 und 20 Jahren an den und jenen Platj trete , sie sind noch zur Stelle und er - g
g statten mir Bericht , haben sich nicht durch einen neumodischen Fant verdrängen lassen . g
g , 5 □g Und wie die Stätten des Bürgers , so die des Patriziers . D. h . es sind nicht eigent - g
g liehe Patrizier , die sich in Münsters Straßen die stolzen Sifee bauten , die der Mün - g
g steraner „Höfe " nennt . Es ist der Adel , sind die westfälischen Großen , die einst g
g (und z. T . noch jetzt ) ihre Winter in der ehemaligen Residenz der fürstbischöflichen g
g Herren zubrachten . Sie deuten hin auf die größte Blütezeit höfischen Lebens zu g
g den Zeiten eines Klemens August und Maximilian Friedrich . In ihrer Einheit von g
g Stil und Material sind sie das eigenartigste Denkmal , das die aristokratisch - g
g absolutistische Zeit im nördlichen Deutschland zurückließ . Und so sind sie auch g
g trotz der herrlichen Kirchen , trotz der köstlichen Anlagen das eigentliche Zeichen g
□ der Stadt.

Für den kirchlichen und Profanbau hatte man sonst stets den Weg nicht zu g
□ teuer und zu weit gefunden , den der behauene Stein zurückzulegen hatte . Erst im g
g 18. Jahrhundert begann man die Schönheit des roten Ziegels zu erkennen , nahm g
g man die Lehre Hollands , die schon vorher der bäuerliche Siedler verstanden hatte , g
□ auch für den städtischen Prunkbau auf und der Kunst eines Schlaun gelang es , g
g den Ziegelbau zu veredeln und zu durchgeistigen . So entstanden an die 30 Stadt - g
□ Schlösser , in den Grundlinien und Grundstoffen gleich — und doch so verschieden . ~-0 )i
□ Ein zurückspringender Mittelbau , zwei zur Straße tretende Flügel ! Davor ein oft g
□ prächtiges Gitter . Eine hohe Treppe mit Brüstung führt zur Diele und den Staats - g
□ Räumen . Die offene Hofschauseite aber ist mit veredeltem Stolz durchgebildet . g
□ Der rote Ziegel vermählt sich mit seinen graugelblichen Fassungen aus Haustein , g
□ reich sind Giebel , sind tragende Säulen oder Pilaster geschmückt . Und das Haus g
□ deckt ein , trotz Alter und Vergangenheit immer noch in jugendfrischer Röte g
g leuchtendes Dach.....
□ g

Der Abend hat sich nun ganz in die Wege gedrängt . In der vornehm -ruhigen g
□ Königstraße flammen die Lichter auf , schiebt sich nur hin und wieder die rote Lampe g
g einer fast lautlos durch die sinkenden Nebel gleitenden Straßenbahn . Naß tropft g
g es herab . Matt blinzeln nur durch die hohen Fenster eines Hofes Lichter — ein °
□ g
□ Wagen hält vor dem Tore . . . . Und wie ihn der Nebel mehr und mehr umschlingt , g
□ beginnt es mir zu blinken und zu glitzern . Ist das nicht eine Prunkkutsche aus g
g Gold und Glas , die da vor dem Gitter hält ? Entsteigen ihr nicht eine edle Frau in g
□ hoher Puder -Perrücke und ihr Begleiter in roter Seide mit dem koketten Degen zur g
1 §
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Kapitelsaal im Dom.
□
□

g Linken ? Stehen nicht da draußen auf der Freitreppe Pagen mit flackerndem
g Fackelfeuer — — — — vorbei , vorbei!
g * **

. . . Vom Himmel schwirren glühende Strahlenbündel auf die dürstende Erde,
g Die Hifee steht starr in den Straßen . Die Steine brennen . Als letzte Zuflucht
g strebe ich unter das Lindendach des weiten Dompla ^ es , das sich schützend vor
g die weißen Flammen stellt . Der weite Hain , der übers Steinpflaster weichen grünen
g Dämmer legt , steht voll von süßem Duften : die Linde singt blühend von ihrer Schön-
g heit . Und weiter drängt es mich , Schutz zu suchen , vor der sengenden Glut des
g Juni -Tages . Des Domes heilige Hallen geben dem Menschenkinde Raum . Und
g wenn sie ihm sonst Schutz vor den Fährnissen , die der Seele drohen , geben , sie
g wissen auch in ihrer herben Kühle einmal ein anderes profanes Wünschen zu stillen.
g ..... Durch die Fenster oben in den Schiffen , die sich hoch und weit dehnen,
g fallen nur einzelne Licht -Bündel . Und hinten , im Kranz der Kapellen , die sich um
g das hohe Chor geheimnisvoll ziehen , wohnt eine vergessene Dämmerung . Ich wandle
g gern in diesen schweigenden Räumen , in denen die Feierlichkeit erzitternd den
g Atem anhält . Hohe Gitter mit seltsamem Eisenschmiedewerk trennen die kleinen
g Kapellen vom Umgang . Altäre , schlichte mit weißen Deckchen und ragende aus
g Marmor -Skulpturen wechseln . Leise schwelend und funken -knisternd flimmert eine
g hohe Kerze . Ein versunkener Beter in einer Nische ; ein plötzliches Auf-
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Südportal (Paradies ) des Domes.

zwitschern aus dem Ast , der sich ganz nahe ans Kapellenfenster wiegt ..... Und
in diese Ruhe hinein ein rhythmisches Knarren und Rasseln , ein ganz fernes Ver¬
hallen , Wiederklingen und nun Verschwinden . Das Rasseln stammt von der großen
Wunder -Uhr , die auf einmal , wie der Weg um die Ecke lenkt , ihren Pendelschlag
lauter in die Welt ruft . Ich habe nie recht verstanden , was sie uns alles künden
soll . Und mir scheint , sie ist auch zu alt , um alles selbst zu erzählen : 500 Jahre
. . . Außer ihr birgt dieser Bau in seiner Mischung aus streng romanischer Form
und früher Gotik und mit seinen mancherlei Zutaten späterer Zeiten mehr Kunst¬
werke , als der Blick auf einmal zu umfassen vermag . Jede Säule wohl deckt einen
Gedenkstein für einen der gefürsteten Bischöfe des Landes . Bescheidene Platten,
wunderherrliche Prunkmäler , die in nun wieder schlichter denkende Zeiten hinein
von der Üppigkeit und Fülle prahlen , die sich über die vergangene Zeit und den
vergessenen Mann lagerten . . . . Dazu Altäre auch hier , Bildwerke , unbeholfene.
Steinkunst mit einem Massenaufgebot von Leibern , Kunst unserer Zeit auch in reifer
und demütiger Schönheit . — Wer da dem Wesen dieses Gotteshauses nachspüren
will , das — ganz nebenbei sei 's gesagt — das größte in Westfalen ist , der kann.
Stunden in seinem Halbdunkel verbringen . Reich an Gewinn und Sammlung mag
er dankbar derer gedenken , die vor 1000 Jahren die Steine dazu häuften und derer
auch , die Jahrhundert um Jahrhundert Schmuck nach Schmuck zur Ehre Gottes in
diesen Bau einsetjten . . . .
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Draußen zittert noch immer die Glut in den Lüften , aber ein leichtes Wehen , g
g Bote aufsteigenden Wettergewölks macht den Weg über den Domplaö erträglicher . g
g Da stehen um ihn Bauten der Vergangenheit und Gegenwart . Nicht allzumal sind g
g es Kunstwerke . Nur die am Spiegelturm liegenden geistlichen Residenzen im Stil g
g der Adelshöfe reden ein besonderes Wort . Was unsere Zeit als Rahmung für diesen g
g Plafe zu finden wußte , tritt hinter solche Vorgänger ein wenig zurück . Die Univer - g
g sität , zu klein und zu kalt , die Reichsbank , wie man sie auch sonst wohl sieht , Re - g
g gierung und Hauptpost , zwar mit dem Erkennen des Erforderlichen gestaltet , doch g
g ohne frohes Gelingen . Es bleiben dann noch die beiden Museen , das bischöfliche g
g und das der Provinz , im Anschluß an ersteres das Konvikt -Gebäude . Möglich , daß g
g eine spätere Zeit das ausgleicht , was hier an Ubergängen mangelt , an Stilmischung g
g stört . Dann wird dieser Plat } inmitten der Vielzahl der ihn umkränzenden Groß - g
g bauten wohl den schönsten zuzuzählen seien , die deutsche Lande kennen.

Aber , wir alle wissen ja , welche Wehen unsere Baukunst in diesen letjten g
g 30 Jahren durchmachen mußte . Und dabei hat auch Münster der Andenken einige g
g zurückbehalten . Und schlendern wir eben so durch die Straßen , froh des Zeichens , g
g daß der Sturmwind den Staub in lustigem Spiel vor uns her zu treiben beginnt , so g
g wissen wir , daß selbst diese Stadt , die , wurzelnd in ihrem Heimatsgefühl , stets mit g
g Bewußtsein ihre Art erhielt , doch der jüngsten Übergangszeit Opfer bringen mußte . g
g Zum Glück sind immer nur wenige Kaufhäuser in der Ludgeri - oder Salzstraße der g
g Pflicht der Pietät nicht gerecht geworden . Und so vermag denn nichts so recht g
g den guten Eindruck zu schmälern , den selbst diese ausgesprochenen Handelsstraßen g
g dem Auge gewähren . Und so sind wir auch behördlichen Neubauten , die wie g
° Hauptbahnhof , Eisenbahndirektion , Landeshaus , Archiv und ähnlichen erst tastend g
g wieder münstersche Eigenweise suchen , nicht gram . Wir wissen , daß von ihnen aus g
g der Weg zum Vollkommeneren führt ; über die landwirtschaftlichen Neubauten an g
g der Engelschanze weist er zur Landesbank und zum köstlich -feinen Haus der Kreis - g
g Sparkasse . Da hat man denn wieder ganz zurückgefunden zum Schaffen der Väter g
g und hört doch in solchen Werken , daß wir Jungen auch da sind . — — — —

Richtig , wir sind wieder auf der Promenade angelangt , deren hohe Baumkronen □
g sich im Sturmwind verneigen . Recht so ! Du bist jederzeit schön , grünleuchtende g
g Fassung des schönsten Edelsteins , der in Westfalens Krone leuchtet . — Und wie □
g der Wind durchs Geäst führt , wie er die Blätter aus den Zweigen schüttelt , so □
° wälzt er auch ganze Wellen berauschenden Duftes vor sich hin . Der strömt aus □
o o □

° den Baumkronen , entflieht den blütenbekränzten Sträuchern , flattert aus rot -blau - □
D 1 ' □

g gelben Blumenbeeten auf , die sich angstvoll in die Gewitterluft ducken . — Drüben □
g am Neuplafe schlagen mir die ersten dicken Tropfen ins Gesicht . Tapfer schreitet □
g noch die Wache vor dem Schloß portal . Die roten Flächen , die weißen Simse □
g stehen scharf geschnitten vor der schwarzen Wetterwand . All der feinsinnigen , □
§ milden Zierlichkeit , die den Bau Meister Schlauns sonst umspielt , ist der Mut ent - □
g sunken , da sie des Wetters gewahr wird . Und auch mir scheint 's geraten , von □
g der sicheren Unterfahrt aus die vom Exerzieren eilig heimziehenden Truppen zu □
g beobachten und zuzuschauen dann , wie der Regen bald geräuschvoll über die Baum - g
□ Könige herfällt , die den weiten Schloßgarten unter ihren Schuö nehmen . — — Also - □
□ bald aber , wie der lefete Donner vergrollt ist , wandre ich hinaus in die Wege , die g
H □
2 o
□ □
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Draußen zittert noch immer die Glut in den Lüften , aber ein leichtes Wehen,
Bote aufsteigenden Wettergewölks macht den Weg über den Domplaö erträgliche
Da stehen um ihn Bauten der Vergangenheit und Gegenwart . Nicht allzumal sind
es Kunstwerke . Nur die am Spiegelturm liegenden geistlichen Residenzen im Stil
der Adelshöfe reden ein besonderes Wort . Was unsere Zeit als Rahmung für diesen
Plaö zu finden wußte , tritt hinter solche Vorgänger ein wenig zurück . Die Univer¬
sität , zu klein und zu kalt , die Reichsbank , wie man sie auch sonst wohl sieht , Re - g
gierung und Hauptpost , zwar mit dem Erkennen des Erforderlichen gestaltet , doch g
ohne frohes Gelingen . Es bleiben dann noch die beiden Museen , das bischöfliche g
und das der Provinz , im Anschluß an ersteres das Konvikt -Gebäude . Möglich , daß g
eine spätere Zeit das ausgleicht , was hier an Übergängen mangelt , an Stilmischung g
stört . Dann wird dieser Plaö inmitten der Vielzahl der ihn umkränzenden Groß - g
bauten wohl den schönsten zuzuzählen seien , die deutsche Lande kennen.

Aber , wir alle wissen ja , welche Wehen unsere Baukunst in diesen letjten
30 Jahren durchmachen mußte . Und dabei hat auch Münster der Andenken einige
zurückbehalten . Und schlendern wir eben so durch die Straßen , froh des Zeichens,
daß der Sturmwind den Staub in lustigem Spiel vor uns her zu treiben beginnt , so g
wissen wir , daß selbst diese Stadt , die , wurzelnd in ihrem Heimatsgefühl , stets mit §
Bewußtsein ihre Art erhielt , doch der jüngsten Übergangszeit Opfer bringen mußte.
Zum Glück sind immer nur wenige Kaufhäuser in der Ludgeri - oder Salzstraße der
Pflicht der Pietät nicht gerecht geworden . Und so vermag denn nichts so recht
den guten Eindruck zu schmälern , den selbst diese ausgesprochenen Handelsstraßen g
dem Auge gewähren . Und so sind wir auch behördlichen Neubauten , die wie
Hauptbahnhof , Eisenbahndirektion , Landeshaus , Archiv und ähnlichen erst tastend g
wieder münstersche Eigenweise suchen , nicht gram . Wir wissen , daß von ihnen aus
der Weg zum Vollkommeneren führt ; über die landwirtschaftlichen Neubauten an
der Engelschanze weist er zur Landesbank und zum köstlich -feinen Haus der Kreis¬
sparkasse . Da hat man denn wieder ganz zurückgefunden zum Schaffen der Väter
und hört doch in solchen Werken , daß wir Jungen auch da sind . — —

Richtig , wir sind wieder auf der Promenade angelangt , deren hohe
sich im Sturmwind verneigen . Recht so ! Du bist jederzeit schön , grün
Fassung des schönsten Edelsteins , der in Westfalens Krone leuchtet . — Und wie

\ der Wind durchs Geäst führt , wie er die Blätter aus den Zweigen schüttelt , so □
wälzt er auch ganze Wellen berauschenden Duftes vor sich hin . Der strömt aus □

| den Baumkronen , entflieht den blütenbekränzten Sträuchern , flattert aus rot -blau - □
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I §
g Wasserdunst und Blätterduft und halb -zages Vogelzwitschern erfüllt , hinaus , bis ich □
g den Blick gewinne über die Wassergräben in die hochaufatmende Landschaft : Wie □
g seid ihr doch so stolz und schön ; Stadt Münster und Münsterland.I .. .. I

Der Alltag lärmt in den September -Morgen . Leiterwagen stoßen sich durch □
g die Salzstraße und den Steinweg , durch die Aegidiistraße kommen sie über die g
g Rothenburg , und alle strömen sie zusammen auf dem Plat } der Stadt , der ihr Herz g
g und Haupt zugleich ist : „Prinzipalmarkt ". Wuchtend klingt das Wort . Ich bin g
g sonst nicht Freund des Fremden — hier möchte ein anderes Wort minder stämmig , g
g minder wohl lauten . Wäre dieser Plat } Münsters einzige Schönheit , man müßte ihn g
g gesehen haben . Von St . Ludgeri aus stellt sich dem Auge der edel profilierte Turm g
g des neuen Stadthauses als Schlußpunkt vor . Und biegt man um den vornehmen g
g Bau herum , so erschließt sich der ganze Zauber mittelalterlicher Märkte . Zur Rechten g
g der wunderhafte gotische Treppengiebel des Rathauses . Steil gehen die figuren - g
g gekrönten Fialen in den sattblauen Herbsthimmel hinein . Hoch auf türmen sich g
g die spifebogigen Fenster , geruhig stellen sich die Säulen der Bogenlauben auf die g
g Erde . Und gleich zur Seite , eleganter , kapriziöser fast das Stadt - Weinhaus mit g
g dem Sentenzbogen , dessen Bildwerk leider von der Zeit ein wenig angenagt ist . g
□ Dann aber die lange Reihe der hochgereckten schmalen Giebelhäuser . Auf stets g
° anders erdachten Säulen und Bogen stellen sie sich an den Plafe und geben so g
g eine breite Verkaufs - und Wandelhalle frei . Nichts weiß eine Stadt in norddeutschen g
□ Gauen dieser bürgerlichen Schönheit einer Plafebildung an die Seite zu stellen , die g
° kaum der Süden so geschlossen und reif kennt . Gotik und Renaissance vom nieder - g
p deutschen Typ hat ihre Handschrift auf diesen Kaufhäusern hinterlassen . (Mit väter - g
g licher Sorgfalt umgibt und erhält sie die Stadt , mit der gleichen Sorge , die sie für g
□ alle Denkmale in Stein oder Grünplätjen hegt .) — — Dann wieder solch ein „Schluß - g
□ stein " von wahrhaft majestätischer Größe : die Lambertikirche mit ihrer ragenden g
g Steinpyramide . Hoch oben im Blauen , vor den stille stehenden Cirrus -Wölkchen , g
o die des September -Wetters Stetigkeit melden , steht ihre Kreuzblume . Steingewordene g
g Anbetung das Ganze ! Um das ernste und in der Anmut seines Ebenmaßes doppelt g
a hehre Haus — welch weltlich buntes Getriebe , welch Läuten , Lärmen , Rufen , gQ ' □
□ Peitschenknallen ! Markttag ! Markt unter den Lauben ! Das ist ein rechter Markt wie gD g
□ zu den alten Zeiten , nicht , was man in den großen Städten so nennt , wo der Ver - g
□ käufer die Ware längst nicht mehr selbst erbaut hat . Hier zieht noch der kleine g□ o □
□ Mann zur Stadt , oder sein Eheweib stellt die Ware aus . Mit den einfachen schwarzen g
D o
□ Hüten stehen die Frauen da , bieten Gemüse und Frucht , die der Herbst in Fülle g
□ gab , aus . Und dazu Eier , immer wieder Eier , an denen das Münsterland so reich g
g ist . Still stehen die Bieter zwischen den Pfeilern . Das Geschäft wickelt sich ohne g
□ gg geräuschvolles Ausrufen ab . — Und während die Kolonnen der Hausfrauen mählich □□ ° □

g sich verlaufen , während die Sonne mild gen Mittag steigt , treten andere Besucher g
□ an . Offiziere , Studenten beginnen die alltägliche Wanderung , junges Volk findet g
g sich zuhauf , mustert die Auslagen der reichen Läden , schwatjt und plaudert . g
g Scheint 's doch , daß , wer in Münster wohnt , mindestens einmal täglich über den □
g Prinzipalmarkt geht . Stadtgesetz ? — Die Glocken aller Kirchen läuten ein feierlich □
° g° g□ o
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Der Einzug des Holländischen Friedensgesandten in Münster im Jahre 1646 (Gemälde von Terborch ) .

Mittagslied ; wir aber stellen uns an einen Säulenstein und mustern Münsters Be¬
wohner . Wohl : Der Städter schaut hier wie anderswo aus . Aber Haltung , Ausdruck
und so mancherlei kleine Züge lassen doch allerlei Schlüsse zu . Da wandert ver¬
sonnen der Universitäts -Professor , geht schnellen Fußes der Regierungsrat mit dem
Klemmer und der Aktenmappe vorüber , kommt der Weltgeistliche langsam im
schwarzen Rock , gefolgt vom Pater in der braunen Kutte . Bunt -Rote von des Kö¬
nigs Armee zu Fuß und zu Pferde , Buntmützler von den mancherlei Verbindungen
— und dazu die Mädchen Münsters . Ein kraftvoller kerniger Schlag , gemahnend
an die fast griechisch -reinen Gesichter der Markanerinnen . Auch sie schlank , mit
klarem , klugem Blick — verhaltene Schönheiten.

Man sagt (mit Recht !) , daß der Westfale im Allgemeinen verschlossen und
zurückhaltend sei . Was wahr ist , soll wahr bleiben . Aber was im platten Lande
gilt , trifft nicht stets für die Städte zu , zumal für die großen , die so ganz andere
Voraussetzungen kennen . Und richtig ; der Münsteraner ist zwar kein Feuergeist
gleich dem südlichen Rheinländer , aber doch ein zutunlicher und offener Charakter.
— Sogar etwas vom rheinischen Wesen haftet ihm an . Was der Nordländer schon
einige Meilen hinab nicht mehr verstehen kann und will , Münsters Bewohner habens
noch : den Sinn für grotesken Humor . Sie haben einen echten Karneval mit
Rosenmontagszug , haben ihre plattdeutschen Aufführungen zur Faschingszeit im
Zoologischen Garten , hatten und haben ihre Originale , an ihrer Spitze der alte
Landois , der Ritter der Tuckesburg . — Es scheint also doch , als seien diese Wan¬
derer , die sich da unter den Bogen der Marktlauben ein Stelldichein geben , recht
liebe und gute und recht brave und vergnügliche Menschen , die man ins Herz
schließen kann . Und das macht eine Stadt erst warm und heimelig.
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Rückseite des Rathauses — Eingang zum Friedenssaal.

Feierabend -Läuten fällt weich in den Schnee . Wolken weißer Federflocken

legen sich um die Simse , lagern sich auf Fensterbänken , finden eine Zuflucht auf

Giebel -Zierrat . Die Stille eines hohen Festtages schreitet durch die Straße . Noch

huschen vereinzelte verspätete Theaterbesucher schnell um die Ecke der Neubrücken-

straße , wo Theaterhaus und Romberger Hof ganz in die schürende Decke kriechen.
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g Ich aber schlage den Weg ein , den ich so oft und gern in Frühlicht und Abendrot,
g zur Zeit der März -Veilchen und Eisblumen schlenderte — den Weg durch die Trau-
g lichkeit Münsterscher Alt -Häuser . Erst unter den Lauben des Roggenmarkts hin,
g durch ein vergessenes Gäßlein am Dom , querhinunter nach „Überwasser " durch den
g Krummen Timpen über den Bisping -Hof und zwischen den schmalen Wegen her,
g die sich an hohe Mauern der Aegidii -Stadt lagern . Und hier blinkt ein Licht und
g dort scheint 's hinter Gardinen und Läden -Rifeen so gemütlich und erwärmend,
g Weihnachtlichen Baumduft vermeine ich zu atmen — und doch ist ja des Festes
g Spur schon wieder im Schnee verweht . Aber das ist ja eben diese urwüchsige
g Heimatskraft , die unter diesen Dächern wohnt . Wer noch die Sehnsucht kennt,
g hier erfüllt sie sich ihm . Hier ist eine Stadt , die „Vaterstadt " auch der gerne
□ nennen möchte , dem es von Gesekes wegen verwehrt ist . —- —

Noch immer hallen die Glocken , voll und doch leis ! Sie leiten mir den Weg
□ zu einer kleinen , verschwiegenen Stube , wo verwandte Seelen sich zu den Abenden
g der Gemütlichkeit finden . Wir kommen schnell ins Plaudern . Wie sich das gehört,
g vom Wetter zunächst . Und wie sich das gehört , von der Stadt zuzweit . Wie sie
□ doch so alt und lieb und fein ist . Und wie sie doch auch so neu und voller Willen
□ zur Größe dasteht . Wie sie gewachsen ist ; ja , man weiß noch , vor 20, vor 30 Jahren
□ ..... Aber heute ! Was haben wir alles allein an Behörden versammelt , an An-
□ stalten , an Schulen ! Die ganze Provinz mit ihrem Oberpräsidenten , mit dem Kon-
□ sistorium , dem Provinzial -Schul -Kollegium , und die Generalität und die hohe Geist-
□ lichkeit und natürlich die Regierung und der Landrat und die kommunale Landes-
□ Verwaltung und die Gerichte und die Landschaft und die General -Kommission und
° die Versicherungsbehörden und an die 10 oder 20 landwirtschaftliche Verwaltungs-
□ stellen . Dann wieder — läßt 's sich denn überhaupt so aufzählen ? — die Oberpost-
§ direktion und die Eisenbahndirektion und die Banken und 50 andere große und
□ kleine Behörden . Was haben wir doch alles an Schulen ! Natürlich , die Universität,
□ die doch auch einmal lange nur „Akademie " war , und die fünf gymnasialen und
□ realen Vollanstalten und die 2 ganz ausgebauten Mädchenschulen und das Seminar,
o und , und , und — — — —.□ ' ■

Und geraten ins Freuen über soviel starke Lebenskraft . Und begießen 's lustig
□ mit einem blanken Tropfen im Gläslein . Und stoßen darauf an , daß es so weiter
o möge gehen die Jahre und Jahrzehnte . Daß all die schönen Pläne , die auf ein
a ganz neues , modernes Münster zielen , die Pläne vom Aawiesenpark , von der Ton-
□ halle , vom Theater -Neubau in Erfüllung gehen mögen . Auf daß die Münsteraner
a sich noch einmal so stolz in die Brust werfen können ! — — — —
□

Und nun stehe ich wieder draußen . Eben stößt der Türmer vom Lambertiturm
□ lang und voll ins Horn , die roten Lampen des Brünnleins an der Kirchmauer ver-
□ stecken sich fast vor dem blendenden Mondschein , der jefet auf die Dächer rieselt.
§ Heilige Ruhe lagert in den Straßen , die nie durch wildes Nachtleben verunstaltet
□ werden . — Und der segenvolle Friede einer prächtigen echt -deutschen Stadt voller
□ Kraft und Anmut breitet seine Schwingen über meine Ruhe.□ ö
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Die Westfälische Wilhelms-Universität.
Von Univ .-Professor Dr . L. Schmie - Kallenberg.

□
□

^ie Westfälische Wilhelms -Universität , die jüngste unter ihren sämtlichen deut¬
schen Schwestern , hält in ihrem Namen das Andenken des preußischen Königs
fest , unter dessen Regierung sie aus der früheren Akademie entstanden g
ist . Und trofedem erst ein Jahrzehnt seit ihrer Errichtung vergangen ist,

g kann sie gleichwohl schon auf eine mehrhundertjährige Geschichte zurückblicken , auf g
g eine wechselvolle Vergangenheit , die reich an Hoffnungen , nicht minder reich an g
g bittern Enttäuschungen , an Kämpfen und Bemühungen um ihre Ausgestaltung ge - g° • * D
g wesen ist.

Schon der damalige Landesfürst Bischof Ferdinand von Bayern ( 1612 —1650 ) , g
g zugleich Kurfürst von Köln , hatte von Papst Urban VIII . im Jahre 1625 die Er - g
g laubnis erwirkt , in Münster eine Universität von drei Fakultäten (Theologie , Juris - g
g prudenz , Philosophie ) zu errichten ; die Verwirklichung des Planes scheiterte aber g
g an dem Widerstande der Jesuiten , die eine Beeinträchtigung ihrer mit dem Paulini - °
g sehen Gymnasium verbundenen theologisch -philosophischen Lehranstalt befürchteten . g
g Trofedem dann die münsterischen Landstände im Jahre 1630 für die juristische und g
§ medizinische Fakultät eine Summe von 20 000 Talern bewilligten und trofedem Kaiser g
g Ferdinand II . am 21 . Mai 1631 das Gründungsdiplom einer vollständigen , sämtliche §
g vier Fakultäten umfassenden Universität ausstellte , infolge der Ungunst der Zeiten §
□ (30jähriger Krieg ) und des Mangels der erforderlichen Mittel blieb es nur bei dem §
g guten Willen . Auch Ferdinands Nachfolger , der kriegerische Bischof Christoph Bern - §
g hard von Galen ( 1650 — 1678 ) hat sich wenigstens zeitweise mit einem ähnlichen g
g Plane beschäftigt , aber wohl aus Abneigung gegen die Hauptstadt seines Landes , g
g deren Aufwärtsstreben er ungern sah , sefete er nicht seine ganze Persönlichkeit für g
g die Sache ein , denn zweifellos wäre es seiner Tatkraft sonst gelungen , die etwa g
g entgegenstehenden Hindernisse auch zu beseitigen.

Erst mehr als 100 Jahre später wurde der Plan endlich zur Wirklichkeit . Franz g
g Friedrich Freiherr von Fürstenberg , der hochverdiente und schon zu seinen Lebzeiten g
□ weit über die Grenzen des Fürstbistums bekannte und angesehene Reformator des °□ o □

g münsterländischen Schulwesens , hat den Ruhm auch hier in zielbewußter Weise die g
g Wege geebnet zu haben . Die größte Schwierigkeit , die bisher der Schaffung der g
g Universität sich entgegengesetjt hatte , war das Fehlen der nötigen Geldmittel : hier g
g wußte Fürstenberg Abhülfe , indem auf seinen Vorschlag hin das Frauenstift Uber - g
□ wasser säkularisiert und seine Einkünfte für die Universität bestimmt wurden . So □□ □

□ stellte im Jahre 1771 am 4. August endlich der Kölner Kurfürst Maximilian Friedrich §
□ als Bischof von Münster den Stiftungsbrief aus , zwei Jahre später folgten (am □
□ □□ . □□ □
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Binnenhof des alten Universitätsgebäudes.

23. Mai 1773) die päpstliche Bestätigung durch Klemens XIV. und (am 8. Oktober 1773)
die kaiserliche durch Josef II. Sieben Jahre emsiger Tätigkeit vergingen dann noch,
bis Fürstenberg am 16. April 1780 als von seinem Fürsten ernannter Vizekanzler
der Universität diese konstituieren konnte , und diese auch nun tatsächlich ins Leben
und in Wirksamkeit trat.

Doch dieser Volluniversität , die Fürstenberg als die Krone seines ganzen Wirkens
für das münsterische Schul - und Bildungswesen ansah , war nur eine kurze Lebens¬
dauer beschieden . Trotjdem hervorragende Lehrer an ihr tätig waren , trofedem der
Besuch seitens der Studierenden für damalige Zeiten gut war , aus politischen Rück¬
sichten mußte sie sich schon bald infolge der einschneidenden Umwälzungen zu Be¬
ginn des 19. Jahrhunderts zu Gunsten der neugegründeten Universität zu Bonn
bedeutende Einschränkungen gefallen lassen . Hatte nach der preußischen Besife-
nahme des Münsterlandes im Jahre 1802 König Friedrich Wilhelm III . zunächst die
Absicht geäußert und durchgeführt , die münsterische Universität für die katholischen
Untertanen der neuen Länder zu erhalten und sie noch zu erweitern , ja , hatte der
Freiherr von Stein , als er von 1802 — 1804 an der Spitje der Verwaltung Westfalens
war , der Universität immer wohlwollend gegenübergestanden und sogar den Plan
gehabt , nach Einziehung der Universitäten zu Duisburg , Erfurt und Rinteln in Münster
eine Hochschule in großartigem Stile zu errichten mit 32 Lehrstühlen , d . h . in einer
solchen Besefeung , wie sie keine andere preußische Universität damals hatte — so¬
bald als Stein in das Ministerium berufen war , trat er mit Vorschlägen hervor , die
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auf eine völlige Umgestaltung der Universität hinzielten : aus der stiftungsgemäß
katholischen Universität sollte eine paritätische werden , der katholische Charakter □

nur noch bei der theologischen Fakultät maßgebend bleiben . Bereits am 1. März 1805 g
□

erging die Verfügung , daß zu Münster die Universität für alle drei Religions¬
verwandte (Katholiken , Lutheraner und Reformierte ) fundiert , die aufzuhebenden
Universitäten in Duisburg , Paderborn und Erfurt mit ihr vereinigt werden sollten.
Bald wurde Fürstenberg , ihr bisheriger eifriger Förderer , aus seinem Amte als Kurator
entlassen ; auch schon verschiedene neue Professoren ernannt . Eine tatsächliche Neu¬

organisation kam jedoch troö aller auftauchenden Projekte nicht zustande ; haupt - g
sächlich weil seit 1807 die Landeszugehörigkeit ; Münsters fortwährend wechselte.
Wohl hat Joachim Murat , als Großherzog von Berg , zu dem auch Münster gehörte,
vorübergehend den Gedanken gehabt , in Münster die bergischö Landesuniversität g
zu errichten , aber es kam nicht dazu : Düsseldorf lief Münster den Rang ab.

Nachdem Ende 1813 Westfalen wieder und diesmal endgültig an die Krone g
Preußens gefallen war , bestand die Universität zwar noch fort , aber bald kam jetjt g
der Plan auf , für die Rheinlande in Bonn oder Köln eine Universität zu • errichten . g
Würde neben dieser noch eine besondere in Westfalen nötig und lebensfähig sein?
Die Beantwortung dieser Frage in bejahendem oder verneinendem Sinne mußte für g
den Fortbestand der Münsterischen Universität entscheidend sein . Sobald die Grün - g
dung der rheinischen Universität in Bonn (Ende 1817 ) beschlossen war , war das
Schicksal der bisherigen Universität Münster besiegelt : sie wurde aufgehoben ( Oktober
1818) und gleichzeitig verfügt , daß an ihrer Stelle in Münster nur noch ein theologisch¬
wissenschaftlicher und zur Vorbereitung darauf ein philosophischer und allgemein g
wissenschaftlicher Kursus für künftige Geistliche der Diözese Münster bestehen bleibe.
Ersterer sollte durch die bisherige theologische , lefetere durch die bisherige philo"
sophische Fakultät versehen werden.

Von Ende 1818 war so von der alten Universität nur noch ein kleiner Rest übrig,
der als akademische Lehranstalt und seit 1843 als königliche theologische und philoso¬
phische Akademie fortbestand . Für einige Jahrzehnte lebte freilich auch die eingegan - §
gene medizinische Fakultät in der „Chirurgischen Lehranstalt " (1821—52) nochmals auf.

Troö der beschränkten Berechtigungen , welche die Akademie bezw . ihre Vor-
g gängerin , die Lehranstalt genoß — anfänglich konnten nur die Theologie -Studierenden
g ihre ganze Studienzeit in Münster zubringen , während den Studierenden des höheren □
g Lehrfaches von ihrem Aufenthalt in Münster nur ein Jahr auf das gesefeliche Trien - g
g nium angerechnet wurde ; erst seit 1858 war es auch ihnen gestattet , in Münster ihre g
g ganzen Studien zu absolvieren — übte sie auf die Studierenden eine große An - g
g ziehungskraft aus , und dies war denn wohl auch in erster Linie dafür bestimmend , g
g daß der Wunsch nach der Wiederherstellung einer Volluniversität immer lebhafter □

g geäußert wurde . Blieben alle dahin gehenden Vorstellungnn und Bemühungen ein g
g halbes Jahrhundert lang erfolglos , endlich führte auch hier Beharrlichkeit zum Ziele : g
§ das Jahr 1902 brachte der bisherigen Akademie die Angliederung einer juristischen □
g Fakultät und damit auch die amtliche Bezeichnung Universität . Sofort stieg die Zahl □

g der Studenten um mehrere Hundert (W.S . 1902/03 ca . 1200 gegen S .S . 1902 ca . 900) , §
g und seitdem hat der Besuch ständig ständig zugenommen , sodaß das zweite Tausend □
g seit einigen Jahren überschritten ist.
H °
H D
□ □
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auf eine völlige Umgestaltung der Universität hinzielten : aus der stiftungsgemäß
katholischen Universität sollte eine paritätische werden , der katholische Charakter
nur noch bei der theologischen Fakultät maßgebend bleiben . Bereits am 1. März 1805
erging die Verfügung , daß zu Münster die Universität für alle drei Religions¬
verwandte (Katholiken , Lutheraner und Reformierte ) fundiert , die aufzuhebenden
Universitäten in Duisburg , Paderborn und Erfurt mit ihr vereinigt werden sollten.
Bald wurde Fürstenberg , ihr bisheriger eifriger Förderer , aus seinem Amte als Kurator
entlassen ; auch schon verschiedene neue Professoren ernannt . Eine tatsächliche Neu¬

organisation kam jedoch troö aller auftauchenden Projekte nicht zustande ; haupt¬
sächlich weil seit 1807 die Landeszugehörigkeit Münsters fortwährend wechselte.
Wohl hat Joachim Murat , als Großherzog von Berg , zu dem auch Münster gehörte,
vorübergehend den Gedanken gehabt , in Münster die bergische ' Landesuniversität
zu errichten , aber es kam nicht dazu : Düsseldorf lief Münster den Rang ab.

Nachdem Ende 1813 Westfalen wieder und diesmal endgültig an die Krone
Preußens gefallen war , bestand die Universität zwar noch fort , aber bald kam jetjt
der Plan auf , für die Rheinlande in Bonn oder Köln eine Universität zu , errichten.

Würde neben dieser noch eine besondere in Westfalen nötig und lebensfähig sein?
Die Beantwortung dieser Frage in bejahendem oder verneinendem Sinne mußte für
den Fortbestand der Münsterischen Universität entsdxeidend sein . Sebald die Grün¬

dung der rheinischen Universität in Bonn (Ende 1817 ) beschlossen war , war das
Schicksal der bisherigen Universität Münster besiegelt : sie wurde aufgehoben ((
1818) und gleichzeitig verfügt , daß an ihrer Stelle in Münster nur noch ein theologisch¬
wissenschaftlicher und zur Vorbereitung darauf ein philosophischer und allgemein
wissenschaftlicher Kursus für künftige Geistliche der Diözese Münster bestehen bleibe.
Ersterer sollte durch die bisherige theologische , lefetere durch die bisherige philo"
sophische Fakultät versehen werden.

Von Ende 1818 war so von der alten Universität nur noch ein kleiner Rest übrig,
der als akademische Lehranstalt und seit 1843 als königliche theologische und philoso¬
phische Akademie fortbestand . Für einige Jahrzehnte lebt « freilich auch die eingegan¬
gene medizinische Fakultät in der »Chirurgischen Lehranstalt " ( 1821 - 52) nochmals auf.

Troö der beschränkten Berechtigungen , welche die Akademie bezw . ihre Vor¬
gängerin , die Lehranstalt genoß — anfänglich konnten nur die Theologie -Studierenden
ihre ganze Studienzeit in Münster zubringen , während den Studierenden des höheren
Lehrfaches von ihrem Aufenthalt in Münster nur ein Jahr auf das gesefelidie Trien-
niurn angerechnet wurde ; erst seit 1858 war es auch ihnen gestattet , in Münster ihre
ganzen Studien zu absolvieren — übte sie auf die Studierenden eine große An¬
ziehungskraft aus , und dies war denn wohl auch in erster Linie dafür bestimmend,
daß der Wunsch nach der Wiederherstellung einer Volluniversität imm ; kskhafter
geäußert wurde . Blieben alle dahin gehenden Vorstellungnn und Bemühungen ein
halbes Jahrhundert lang erfolglos , endlich führte auch hier BeharrHd -.keit zum Ziele:
das Jahr 1902 brachte der bisherigen Akademie die Angliederung einer juristischen
Fakultät und damit auch die amtliche Bezeichnung Universit &t . Sofort stieg die Zahl
der Studenten um mehrere Hundert (W.S . 1902/03 ca . 1200 gegen S .S . 1902 ca . 900) ,
und seitdem hat der Besuch ständig ständig zugenommen , sodaß das zweite Tausend
seit einigen Jahren überschritten ist.
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□ a

Leider fehlen ja , um die münsterische Hochschule als Volluniversität ansprechen g
g zu können , zwei Fakultäten : die evangelisch -theologische und die medizinische . Mit g
g leftterer ist freilich der Anfang gemacht , indem wenigstens innerhalb der philosophischen g
g und naturwissenschaftlichen Fakultät seit S .S . 1905 eine medizinisch -propädeutische g
g Abteilung errichtet worden ist , die die Studierenden der Medizin bis zur Ablegung g
g der ärztlichen Vorprüfung führt . Völlig unbefriedigt ist aber noch der Wunsch nach g
g einer evangelisch -theologischen Fakultät , der bereits vor mehr als 100 Jahren von g
g Stein geäußert wurde . Ob die gerade in den legten Jahren wieder in den parla - g
g mentarischen Körperschaften und auch von anderer einflußreicher Seite eifrig befür - g
g wortete Forderung in absehbarer Zeit erfüllt werden wird , erscheint indes ungewiß . □
g Wichtiger wäre auch jedenfalls der vollständige Ausbau der medizinischen Fakultät , g
g um dem stolzen Gebäude seine Vollendung zu geben , zumal als ja auch das Vor - g
g handensein zweier theologischer Fakultäten nicht unbedingt als Erfordernis jeder g
g Universität angesehen werden kann.

Unter den zahlreichen Instituten , die mit der Universität in Zusammenhang g
g stehen , ist das bedeutendste die königliche Universitäts -Bibliothek , die , nachdem sie g
g lange Jahre in beschränkten Räumlichkeiten und mit beschränkten Mitteln ihr Da - □
g sein gefristet hat , seit November 1906 in einem prächtigen zweckentsprechenden □
g Neubau untergebracht ist und nun auch über einen bedeutenderen Anschaffungsfond g
g verfügt . Dank ihrer ausgezeichneten fachkundigen Leitung ist die Bibliothek jeftt □
g im Stande , auf dem vielverzweigten Gebiete der wissenschaftlichen Literatur so - g
□ wohl die Bedürfnisse der Universitätsangehörigen als auch der Bewohner der Provinz , □
□ da sie gleichzeitig als Landesbibliothek für Westfalen gilt , in weitgehender Weise zu □
□ befriedigen . Sie umfaßt ungefähr 210000 Bände , dazu etwa 57000 kleinere Schriften □
□ und ca . 145000 Universitäts - und Schulschriften ( Dissertationen , Programme u . ä .) , □
□ abgesehen von 986 Handschriften und 894 Wiegendrucken , welch ' letztere zwei □
□ Gruppen hauptsächlich den zu Anfang des 19. Jahrhunderts aufgehobenen Klöstern □
§ Westfalens entstammen . Bemerkenswert ist auch , daß die Bibliothek des oben er - □
□ wähnten Freiherrn Franz Friedrich von Fürstenberg ihr einverleibt ist : ebenso in §□ ° □
□ den letzten Jahren noch die Fürstenberg 'sche Bibliothek von Schloß Stammheim □
I bei Köln.
□ □

Außerdem sei auch noch mit einem Safte hingewiesen auf die verschiedenen □
□ Seminare und Institute : in der Theologischen Fakultät lein Seminar in sieben Ab - □D c °□ teilungen für Moraltheologie , Pastoraltheologie , Exegese des Alten und Neuen □
□ Testamentes , Kirchengeschichte und Kirchenrecht , wozu in jüngster Zeit als einziges □
□ derartiges an einer deutschen Universität ein Institut für Missionswissenschaft ge - B
□ kommen ist : in der Rechts - und Staatswissenschaftlichen Fakultät ein rechts - und □□ □□ ein staatswissenschaftliches Seminar ; in der Philosophischen und Naturwissenschaft-□ 1
□ liehen Fakultät je ein Seminar für romanische und englische Philologie , ein S
□ germanistisches , ein historisches , ein mathematisches und ein philosophisches gn □
□ Seminar ; ferner ein Institut für Altertumskunde , das archäologische Museum , das g□ D
□ physikalische und das chemische Institut , das mineralogische und geologisch-
□ paläontologische Institut , ferner das anatomische , das zoologische und physiologische g
n Institut , das botanische Institut und ein botanischer Garten , das zahnärztliche Institut g□ □
a und schließlich noch ein geographischer Apparat und ein Kabinett für mittelalterliche g□ ■ □□ □□ o□ □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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□ □
□ □

° und neuere Kunst — sie alle sind nach modernen wissenschaftlichen Grundsäfeen □
d eingerichtet und geleitet und mit den zu einem ersprießlichen Unterrichtsbetriebe □
° erforderlichen Apparaten , fachwissenschaftlichen Bibliotheken u . s. w. versehen.

Da zudem unter den mehr als 100 Lehrkräften hervorragende , als Lehrer und □
° als Forscher erprobte Dozenten an der Universität tätig sind , so möchten die Be - □

dingungen gegeben sein , um den Studenten den Aufenthalt an Münsters Alma mater □
° zu einem erfolgreichen zu gestalten . In stetig steigender Zahl — gegenüber 1200 □
0 immatrikulierten Studenten und 72 Hörern im S . S . 1903 zählte das S . S . 1912 , □
§ nachdem seit W. S . 1908/9 auch Frauen zur Immatrikulation zugelassen werden , □
q bereits 2150 Studenten und Studentinnen und außerdern noch 150 Hospitanten ; □
□ - unter den preußischen Universitäten steht damit Münster , was die Zahl der Studieren - □
□ den angeht , an 6. Stelle , während es innerhalb der 21 deutschen Universitäten schon □
□ O * ' Q
□ den 11. Plate sich erobert hat — haben sich denn auch in dem lefeten Dezennium □
□ . □

□ wissensdurstige junge Männer und Frauen in Münster eingefunden und , wenn nicht □
alles täuscht , wird ihre Zahl auch in Zukunft immer mehr wachsen , zumal wenn □

□ ' □

□ erst die neuerdings in Angriff genommenen umfangreichen Erweiterungsbauten für □
□ Universitätszwecke vollendet sein werden und ihrer Bestimmung übergeben sind . □
□ ° ° □

□ Werden doch die Studierenden nicht nur angelockt von den geistigen und wissen - o
§ schaftlichen Gaben , die ihnen hier in reicher Fülle geboten werden , sondern auch □
□ von den vielfachen Annehmlichkeiten , welche die Stadt Münster mit ihrer reichen □
□ □

□ historischen und künstlerischen Vergangenheit , mit ihrem vorwärtsstrebenden Bürger - □
□ sinn , der gerade in den letzten Jahrzehnten eine Periode glänzender Entwicklung □
a der Stadt auf allen Gebieten herbeigeführt hat , und mit ihrer reizvollen Umgebung a
□ 0 ( j , .□
□ gewährt . Und daß auch das Studentenleben als solches in Münsters Mauern auf □
□ seine Rechnung kommt , dafür sorgt die große Zahl der studentischen Korporationen □
□ und Vereinigungen mit ihren verschiedenartigen Zwecken und Bestrebungen , unter °
a denen die Ausübung mannigfachen Sportes eine große , mit Freuden zu begrüßende □
1 Rolle spielt.

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
62



□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□o□ □□ □

Handel und Gewerbe der Stadt Münster.
□ • n□ □□ □

Von Handelskammer -Syndikus Dr . Wurst.□ v □□ □□ □□ □

wWftP̂ lfplest und sicher gegründet steht auf dem Prinzipalmarkte der westfälischen0]HJi® )gjyM 06 r
wBgla ^ jB Provinzialhauptstadt das alte Rathaus , ein Spiegelbild westfälischer Wesens-
Wl | OMS art , auf gedrungenen , kräftigen Rundpfeilern im Boden wurzelnd , inmitten
ßKg ^ t®) der alten Kaufhäuser des Markts mit ihren Arkaden und hochragenden□ o Q

□ Sandsteingiebeln . Auch wer Münsters Stadtgeschichte nicht kennt , wird bei dem g
g Anblick dieses alten Markts unmittelbar den Eindruck haben , daß nur ein tatkräftiges , g□ □
g gewerbefleißiges und unternehmendes Bürgertum solche Bauten errichten konnte , g□ □g daß sie Zeugen sind einer hohen Blüte von Handel und Gewerbe , auf denen g□
g legten Endes Größe und Wohlstand jeden Gemeinwesens beruhen . Die Wappen g□ □g an den Wänden des Rathaussaales , die Wappen der Hansa , das Wappen der „Stube g
g von Münster " zu Riga , die Wappen von Dortmund , Soest und Köln erzählen g
g von jener Blütezeit Münsters , als seine Kaufleute in Flandern und England , in g
g Skandinavien , Livland und selbst in dem fernen Nowgorod ihre Niederlassungen "
g hatten , als sie sich mit den andern westfälischen und den rheinischen Handels - g
g städten zu Schüfe und Trut } zusammenschlössen und auch in jener machtvollen g
g Schöpfung deutschen Handelsgeistes , in der Hansa , ihr gewichtiges Wort in die g
g Wagschale legten . Wie im Reiche , so gingen auch in Münster unter der Ohnmacht g
g des Reichs und vernichtenden Kriegsstürmen Handel und Gewerbe niederwärts . g
g Jahrhundertelang stand das wirtschaftliche Leben in der alten Bischofsstadt still . g
g Auch ' als in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts die technischen Fortschritte im g
g modernen Verkehrswesen , Eisenbahn , Dampfschiffahrt und die moderne Nachrichten - g
g vermittelung das Wirtschaftsleben Deutschlands von Grund aus neu gestalteten , ging g
g in Münster die wirtschaftliche . Entwicklung noch langsam vor sich . Von 1816 bis g
g zum Jahre 1871 wuchs die Bevölkerung der Stadt nur von 1 15 088 auf 24 821 Ein - g
g wohner . Erst seit der Wiedererstehung des geeinten Deutschen Reichs entfaltete g
g sich mit dem glänzenden Aufschwünge der deutschen Volkswirtschaft auch in Münster g
g wieder ein regeres Wirtschaftsleben und etwa von der Mitte der 90 iger Jahre des
g 19. Jahrhunderts ab zeigen Handel und Gewerbe der Stadt ein kräftiges und gesundes g
g Aufblühen . Das Hinaufschnellen der Einwohnerzahl auf 35 563 Seelen in 1875 ist g
g zwar zum größeren Teil einer Eingemeindung zuzuschreiben , 1890 zählte die Stadt
g aber schon 49 380 , 1895 57135 und 1900 bereits 63 754 Einwohner . Von 1900 bis g
g 1905 stieg dann die Bevölkerung unter Hinzurechnung einer 1902/3 neu eingemein - g
g deten Seelenzahl von 7470 um nicht weniger als 18 000 Seelen und hat bei der g
g Volkszählung vom 1. Dezember 1910 die Zahl von 90 254 Seelen erreicht , sodaß es g
g bei gleicher prozentualer Zunahme mit der nächsten Volkszählung in die Zahl der g
□ Großstädte mit über 100 000 Einwohnern einrücken wird . Freilich mit der fast rapid g□ □□ □□ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ ^ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□D
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□ °
□ °
° H
□ a

g zu nennenden Bevölkerungszunahme der im Kohlenrevier gelegenen Städte Westfalens □
g wie Dortmund , Bochum , Gelsenkirchen , Recklinghausen ist die Bevölkerungsent - □
□ i ^
g Wickelung der Stadt Münster nicht zu vergleichen . Jene Städte verdanken ihr rasches □
g Emporsteigen der auf dem Vorkommen der Kohlen emporgeschossenen Großindustrie □
g mit ihren gewaltigen Arbeiterscharen . Wenn aber auch Münster von den genannten • □
g Städten des westfälischen Industriereviers an Zunahme der Volkszahl übertroffen □
g worden ist , so ist doch aus den Bevölkerungsziffern , besonders seit 1895 , eine sehr □
g günstige Entwickelung der Stadt zu ersehen , günstig nicht bloß wegen der Zunahme g
g der Zahl der Bewohner , sondern vor allem auch deswegen , weil sie sich in gesundem g
g Fortschritt ohne die misslichen sozialen Begleiterscheinungen vollzogen hat , die so □
g häufig die Kehrseite der Bevölkerungsanhäufung in den Industriestädten ist.

Der wirtschaftliche Charakter der Stadt Münster wird einerseits bestimmt da - g

g durchs daß sie als Provinzialhauptstadt der Siö der Militär - und Zivilbehörden der g
g Provinz und des Regierungsbezirks und außerdem Universitätsstadt ist , und anderer - □
g seits dadurch , daß sie der wirtschaftliche Mittelpunkt des Münsterlandes mit seiner □
g hochstehenden Landwirtschaft und rasch aufstrebenden Industrie ist.

Die in Münster befindlichen Behörden der Justiz und der staatlichen und kom - g

g munalen Verwaltung , die Eisenbahn - und Oberpostdirektion , die Militärbehörden und g
g die starke Garnison stellen mit ihren Beamten und deren Angehörigen einen im g
g Verhältnis zu industriellen Orten großen Anteil an der Gesamtbevölkerung . Dazu g
g kommen noch die Universität mit ihrem Lehrkörper und ihren mehr als 2000 Studieren - g
g den und eine große Zahl von Rentnern und Pensionären , welche durch die Annehm - g
g lichkeit des Lebens in der Provinzialhauptstadt mit ihren prächtigen Promenaden - g
g und Parkanlagen in immer größerer Zahl veranlaßt werden , ihren Wohnsiö in Münster g
g zu nehmen . Wie die Berufszählung von 1907 ergibt , zählte in der Stadt Münster g
□ die Berufsgruppe E (Öffentliche Dienste und freie Berufsarten ) einschließlich ihrer g
2 Angehörigen und Dienstboten 12 923 Köpfe , das ist 15,9 % der Bevölkerung , und die g
d Berufsgruppe F (Ohne Beruf ) , zu der Rentner und Studierende gehören , 14543 Köpfe , g
g das ist 17,8 % der Bevölkerung . Diese beiden Berufsgruppen machten also zu - g
g sammengenommen nicht weniger als 33,7 % der Bevölkerung aus . Für den lokalen g
□ Absatz von Handel und Gewerbe fällt dieser nicht gewerbstätige Teil der Bevölkerung g
□ nicht unwesentlich ins Gewicht , da er mit seinem besseren Durchschnittseinkommen , g
□ das von wirtschaftlichen Konjunkturschwankungen großen Teils unabhängig ist , und g
□ infolge der Gewöhnung an eine bessere Lebenshaltung besonders kaufkräftig ist . g
□ Allerdings darf man diesen günstigen Einfluß einer relativ großen Beamtenschaft g
□ auf Handel und Gewerbe auch nicht überschätzen . Wie in andern Städten besteht °
□ g
□ auch in Münster ein großer Beamtenkonsumverein , der die Lebensbedürfnisse seiner °
□ Mitglieder an Nahrungs - und Genußmitteln ohne Zuhilfenahme des lokalen Handels §
g und Gewerbes beschafft.
D □

Von weit größerem Einfluß auf die Ausgestaltung von Handel und Gewerbe □
S Münsters als seine Eigenschaft als Beamten - und Universitätsstadt ist aber seit □
□ Mitte der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts der Umstand gewesen , daß Münster □
□ immer mehr der wirtschaftliche Mittelpunkt des Münsterlandes geworden ist , das □
□ eine ganz außerordentlich günstige wirtschaftliche Entwickelung aufweist . Diese günstige □
g wirtschaftliche Lage Münsters ist eine Folge der Ausbildung des Eisenbahnnetzes . □
° H
° S
□ a
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g Im Schnittpunkt der Eisenbahnlinien Köln -Wanne -Hamburg und Soest -Emden ge - g
g legen , ist Münster durch die strahlenförmig von ihm ausgehenden Eisenbahnen nach g
□ Gronau -Holland , nach Warendorf -Rheda , nach Neubeckum und nach Coesfeld -Empel □
□ mit allen Teilen des Münsterlandes und mit allen größeren Ortschaften desselben □
□ aufs glücklichste verbunden und hat damit ein natürliches wirtschaftliches Absatz - □□ o □
□ gebiet mit sehr kaufkräftiger Bevölkerung erhalten . Das Münsterland hat eine sehr □
□ blühende Landwirtschaft , welche sich die neuzeitliche Technik des landwirtschaftlichen □o □
□ Betriebs zu Nutze zu machen verstanden hat und es bei Vorherrschen des mitt - □□ □

leren Betriebs und großer mit einfacher Lebensweise verbundener Arbeitsamkeit der □□ » -' □
□ bäuerlichen Bevölkerung in Ackerbau und Viehzucht zu einem guten durchschnitt - □□ & \ & □

liehen Wohlstande gebracht hat . Trug noch vor einigen Jahrzehnten das Münster - g
□ land einen ganz überwiegend landwirtschaftlichen Charakter , so ist aber /neben ihr □
□ in den letzten beiden Jahrzehnten auch die Industrie von immer größerer Bedeutung o
□ im Wirtschaftsleben des Münsterlandes geworden . Besonders glänzend ist der Auf - □□ © & □
□ schwung der Textilindustrie des Münsterlandes . In der Baumwollspinnerei dieses □□ <= r n
□ Gebiets wurden Anfang des Jahres 1912 1 309 250 Spindeln , in der Baumwollweberei □
g 19 875 Webstühle , in der Leinen - und Halbleinen -Weberei 6 461 Webstühle , in der g□
□ Jutespinnerei und -Weberei 15 520 Spindeln und 1 485 Webstühle betrieben . Ins - g
□ gesamt waren in der Textilindustrie des Münsterlandes 1 324770 Spindeln , 27821 Web - ga 6 v > n
□ stühle und rd . 25 000 Arbeiter beschäftigt , so daß das Münsterland jetzt zu den größten g
g textilindustriellen Bezirken des Deutschen Reichs gehört . Eine neue Großindustrie g
a . . □g ist dem Münsterlande hinzugekommen in der Zementindustrie im Beckumer und ga ° □
□ Lengericher Bezirk , die jetzt 22 große Zementwerke mit einer Produktionsfähigkeit °
g von rund sechs Millionen Faß zählt . In Ahlen sind ferner große Betriebe der □□ □g Stanz - und Emaillierindustrie entstanden und auch die Fabrikation von Maschinen , g□ □g besonders landwirtschaftlichen Maschinen , ist im Münsterlande in einer Anzahl von g□ □
g größeren Betrieben vertreten . Immer näher rückt auch in das natürliche Absatzge - □
° biet der Stadt Münster von Süden her der Kohlenbergbau hinein . Nördlich der gD □
g Lippe im Kreise Lüdinghausen und bei Dorsten sind bereits große Zechen im Be - °
° triebe und schon in der nächsten Zukunft ist mit einem weiteren Vorrücken des g
□ □
g Steinkohlenbergbaus nach Norden zu rechnen , denn abbauwürdige Kohle ist bis in gÖ □g die Nähe Münsters erbohrt werden.
□ □

Sowohl durch die Gestaltung der Verkehrswege wie nach der alten Tradition des g□ - - □
a Münsterländers , der die alte Bischofsstadt immer noch als seine Hauptstadt ansieht,
□ ii Qg ist Münster der wirtschaftliche Mittelpunkt dieses umfangreichen und blühenden g
g Gebiets . Die landwirtschaftliche Bevölkerung wie die Bewohner der Städte des Münster - g

landes sind gewohnt , ihre wirtschaftlichen Einkäufe , soweit sie dieselben nicht im g
g Orte selbst besorgen können , in Münster zu machen . So ist es erklärlich , daß mit g
g dem wirtschaftlichen Aufblühen des Münsterlandes auch Handel und Gewerbe der g
g Stadt Münster einen neuen Aufschwung nehmen mußten . Denn Handel und Gewerbe g
g der Stadt Münster sind in erster Reihe für den lokalen Absatj in der Stadt und nach g
g dem Münsterlande ausgebildet . Der Großhandel erstreckt sich hauptsächlich auf g
g Kolonialwaren , Manufakturwaren , Wein , Getreide , Bau - und Nufeholz . Im Detail - g
g handel sind alle Zweige des Handels mit Nahrungs - und Genußmitteln , Modewaren g
g und anderen Bekleidungsgegenständen , Haushaltungsartikeln , Eisenwaren und tech - g
S , □S DS D□ □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

66





DnDnDDDDaaDoaDnooarinnaoQaDDnDaDOüDDaDDaaacaaaDDaoDcGDanDnDDDDDODDauaaQaDDDaciDcanDc

Im Schnittpunkt der Eisenbahnlinien Köln -Wanne -Hamburg und Soest -Emden ge¬
legen , ist Münster durch die strahlenförmig von ihm ausgehenden Eisenbahnen nach
Gronau -Holland , nach Warendorf -Rheda , nach Neubeckum und nach Coesfeld -Empel
mit allen Teilen des Münsterlandes und mit allen größeren Ortschaften desselben
aufs glücklichste verbunden und hat damit ein natürliches wirtschaftliches Absatz¬
gebiet mit sehr kaufkräftiger Bevölkerung erhalten . Das Münsterland hat eine sehr
blühende Landwirtschaft , welche sich die neuzeitliche Technik des landwirtschaftlichen
Betriebs zu Nutze zu machen verstanden hat und es bei Vorherrschen des mitt¬
leren Betriebs und großer mit einfacher Lebensweise verbundener Arbeitsamkeit der
bäuerlichen Bevölkerung in Ackerbau und Viehzucht zu einem guten durchschnitt-
lichen Wohlstande gebracht hat . Trug noch vor einigen Jahrzehnten das ster-
land einen ganz überwiegend landwirtschaftlichen Charakter , so ist aber uneben ihr
in den letzten beiden Jahrzehnten auch die Industrie von immer größerer Be . ng
im Wirtschaftsleben des Münsterlandes geworden . Besonders glänzend ist der.
schwung der Textilindustrie des Münsterlandes . In der Baumwollspinnerei dk 9
Gebiets wurden Anfang des Jahres 1912 1 309 250 Spindeln , in der Baumwollweberei
19 875 Webstühle , in der Leinen - und Halbleinen -Weberei 6 461 Webstühle , in der
Jutespinnerei und -Weberei 15 520 Spindeln und 1 485 Webstühle betrieben . Ins¬
gesamt waren in der Textilindustrie des Münsterlandes 1 324770 Spindeln . 27821 Web¬
stühle und rd . 25 000 Arbeiter beschäftigt , so daß das Münsterland j<ätxt zu den größten
textilindustriellen Bezirken des Deutschen Reichs gehört . Eine ;>!.rie
ist dem Münsterlande hinzugekommen in der Zementindustrie im Beckumer und
Lengericher Bezirk , die jetzt 22 große Zementwerke mit einer Produktionsfähigkeit
von rund sechs Millionen Faß zählt . In Ahlen sind ferner große Betriebe der
Stanz - und Emaillierindustrie entstanden und auch die Fabrikation von Maschinen,
besonders landwirtschaftlichen Maschinen , ist im Münsterlande in einer Anzahl von
größeren Betrieben vertreten . Immer näher rückt auch in das natürliche Absatzge¬
biet der Stadt Münster von Süden her der Kohlenbergbau hinein . Nördlich der
Lippe im Kreise Lüdinghausen und bei Dorsten sind bereits große Zechen im Be¬
triebe und schon in der nächsten Zukunft ist mit einem weiteren Vorrücken
Steinkohlenbergbaus nach Norden zu rechnen , denn abijpwürdige Kohle ist bis in
die Nähe Münsters erbohrt werden.

Sowohl durch die Gestaltung der Verkehrswege wie nach der alten Tradition des
Münsterländers , der die alte Bischofsstadt immer noch als seine Hauptstadt ansieht,
ist Münster der wirtschaftliche Mittelpunkt dieses umfangreichen und blühenden
Gebiets . Die landwirtschaftliche Bevölkerung wie die Bewohner der Städte des Münster¬
landes sind gewohnt , ihre wirtschaftlichen Einkäufe , soweit sie dieselben nicht im
Orte selbst besorgen können , in Münster zu machen . So ist es erklärlich , !.-/
dem wirtschaftlichen Aufblühen des Münsterlandes auch Handel und Gev
Stadt Münster einen neuen Aufschwung nehmen mußten . Denn Handel und
der Stadt Münster sind in erster Reihe für den lokalen Absa ^ in der S ;ach
dem Münsterlande ausgebildet . Der Großhandel erstreckt sich hauptsächlich auf
Kolonialwaren , Manufakturwaren , Wein , Getreide , Bau - und Nufcholz . Im Detail¬
handel sind alle Zweige des Handels mit Nahrungs - und Genußmitteln , Modewaren
und anderen Bekleidungsgegenständen , Haushaltungsartikeln , Eisenwaren und tech-
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□ nischen Bedarfsartikeln jeder Art in zahlreichen Geschäften vertreten . Das Auf - □
g blühen des Detailhandels zeigt sich vielleicht am augenfälligsten in der Wandlung , □
g welche sich in dem äußeren Bilde der Hauptgeschäftsstraßen Münsters , besonders in g
g jüngster Zeit vollzogen hat . Die geschmackvoll ausgestatteten und Abends glänzend g
g erleuchteten breiten und hohen Schaufenster der zahlreichen Kaufläden bieten dem g
g Auge des Kauflustigen eine reiche Auswahl der verschiedensten Waren . Immer g
g zahlreicher treten in diesem Geschäftsviertel Neubauten mit modern eingerichteten g
g Läden und Büroräumen an die Stelle der alten schmalen Häuser mit ihren engen g
g Kramläden und auch die alten ehrwürdigen Kaufhäuser am Prinzipalmarkt mit ihren g
g Bögen und reichen Staffelgiebeln , die der pietätvolle Sinn der Münsteraner in ihrer g
g alten Gestalt erhält , haben sich in ihren Erdgeschossen die Einrichtung moderner g
g Kaufläden gefallen lassen müssen.

Auch die warenerzeugenden Gewerbe sind in Münster in der größten Mannig - g
g faltigkeit vertreten . Zwar eine Industriestadt ist Münster auch heute noch nicht . g
□ E
g Aber wie von jeher , so blüht auch gegenwärtig das Handwerk in allen seinen Be - g
g triebszweigen und die Zahl der Betriebe , welche über den Umfang des handwerks - g
□ D
g mässigen Betriebs hinaus sich zu mittleren Fabrikbetrieben ausdehnen , ist in be - g
□ « ' E
g ständigem Wachsen begriffen . Es ist im Münsterischen Handwerk in den letzten Jahr - g
g zehnten wieder ein rühriger Geist erwacht , der eifrig bestrebt ist , sich die moderne g
g Technik , soweit sie im Handwerk anwendbar ist , zu nutze zu machen , und sich der g
g Forderung , daß auch die handwerksmäßige Leistung neben der soliden Arbeit die g
g geschmackvolle Form anzustreben hat , nicht verschließt . Das hat sich besonders in g
g verschiedenen Ausstellungen von Wohnungseinrichtungen gezeigt , welche die Hand - g
g werkskammer von Münster veranstaltet hat , um einen Überblick über die Leistungen g
g des münsterländischen Handwerks auf diesem Gebiet zu geben . Auch das Kunst - g
g gewerbe , welches ehemals in Münster in hoher Blüte stand , dann aber ebenso wie im g
g übrigen Deutschland eine lange Zeit des Verfalls erlebte , hat , wenn auch nur in ein - g
g zelnen Betrieben der Gold - und Metallschmiedekunst , der Kunstgießerei , Kunsttisch - g
g lerei und Kunststickerei , in Münster wieder eine Stätte . Über den handwerksmäßigen g
g Umfang hinaus gehen bereits eine größere Anzahl mittlerer Fabrikbetriebe der g

Brauerei , Brennerei , der Tabakfabrikation , der Fabrikation landwirtschaftlicher
Maschinen und Eisenwaren , der Möbel -, der Billard - und der Pianofortefabrikation , der
Buchdruckerei , der Schloßfabrikation , und der Baumwollweberei und Drahtweberei.
Daß entsprechend der allgemeinen gewerblichen Entwickelung auch in Münster das
Gewerbe von dem kleineren zum größeren Betriebe fortschreitet , zeigt deutlich die
Gewerbestatistik Münsters . Während in der Gewerbeabteilung B ( Bergbau und In¬
dustrie ) 1895 2607 Hauptbetriebe , 124 Nebenbetriebe und 8869 gewerbetätige Per¬
sonen gezählt wurden , ist bei der Zählung von 1907 die Zahl der Hauptbetriebe
auf 2464 , die der Nebenbetriebe auf 88 gesunken , dagegen die Zahl der gewerbe¬
tätigen Personen auf 12319 , d. i. um nicht weniger als 38,9 %; gestiegen , die durch¬
schnittliche Betriebsgröße hat also erheblich zugenommen . Bei der zentralen
Stellung Münsters innerhalb des Regierungsbezirks ist hier auch der naturgemäße
Sit } der Geld - und Kreditvermittelung des Bezirks . Das Bankgewerbe zeigt hier

g ebenso wie im ganzen deutschen Reich die fortschreitende Konzentration zum° □

Großbetriebe . Die Privatbankiers sind jeöt in Münster völlig verschwunden und
o □
□ □
□ □
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□ □
□ □u □
□ □
g ihre Geschäfte zum Teil als Zweigniederlassungen in Großbanken aufgegangen , so g
g die Firma Lindenkampf & Olfers in die Osnabrücker Bank , die Firma Albert Henr . g
□ 1 □
g Rost in die Essener Kreditanstalt , von der auch der Westfälische Bankverein auf - □
□ □
g genommen worden ist . Außer der Osnabrücker Bank und der Essener Kreditanstalt g
□ v □
g hat die Märkische Bank eine Zweigniederlassung , die Westdeutsche Vereinsbank □
□ Ii , ag ihre Hauptniederlassung in Münster . Die Reichsbank ist .durch eine Reichsbank - □
□ □
g stelle vertreten.
□ □

Wenn in Münster besonders im letzten Jahrzehnt Handel und Gewerbe einen g
□ □
g sehr gesunden Aufschwung genommen haben , so ist das nicht zum wenigsten der g
g Erbauung des Dortmund -Emskanals zu verdanken , der -Münster mit den Emshäfen g
o □
g ( einerseits und dem Industrierevier bei Dortmund und Herne andererseits in unmittel - g
O . ' ■_ □
g bare Wasserstraßenverbindung gebracht hat und dadurch die Stellung der Stadt g
g Münster als Handelsmittelpunkt des Münsterlandes ganz wesentlich gestärkt hat . g
g Die großen Abmessungen des Kanals lassen Schiffe bis zu einer Tragfähigkeit von g
g 900 Tonnen zu und Seeleichter können in direkter Fahrt zwischen Bremen und g
g Hamburg und den Häfen des Kanals verkehren . Der seitens der Stadt mit einem g
g Kostenaufwande von 1,8 Millionen Mark erbaute geräumige städtische Kanalhafen g
g entspricht mit seinen Lösch - und Ladeeinrichtungen und Eisenbahnanschlüssen allen g
g modernen Anforderungen . Der Schiffahrtsverkehr im Hafen hat sich in ganz über - g
g raschend günstiger Weise entwickelt . Im Jahre 1911 gingen 2512 Schiffe im Hafen ein g
g und aus und betrug der Güterverkehr 234 708 Tonnen . Im Eisenbahnverkehr des g
□ □
g Stadthafens wurden 33 099 beladene Wagen mit 327 265 Tonnen Gütern bewegt . g
□ □
g Außerdem wurden in dem Privathafen einer Speditionsfirma noch 47000 Tonnen Güter g
g aller Art umgeschlagen . Der städtische Hafen ist an seinen Kais rings umgeben von g
g Lagerhäusern , Getreidespeichern , Holzlägern und auch einigen industriellen Anlagen , g
g Besonders der Getreide -, Kolonialwaren - und Holzhandel vermochten ihr Absatz - g
g gebiet infolge des Kanals ganz erheblich zu erweitern und es wuchs nicht blos g
g der Geschäftsumfang der bestehenden Handelsfirmen ; auch eine Anzahl neuer g
g Handels - und Speditionsfirmen haben sich am Hafen niedergelassen . Das wich - g
g tigste Einfuhrgut des Münsterschen Hafens ist die Futtergerste , welche vorwiegend g
g von den Häfen des schwarzen Meeres und der untern Donau importiert und im g
g Hafen auf die Eisenbahn zum Weitertransport nach den landwirtschaftlichen Be - g
g zirken des Münsterlandes und darüber hinaus bis ins Sauerland und nach Güters - g
g loh , Bielefeld , Osnabrück hin umgeschlagen wird . Nach Duisburg ist Münster jetzt g
g der bedeutendste Getreideumschlagsplatz des nordwestdeutschen Binnenlandes . Die g
g zweite Stelle im Güterverkehr des Stadthafens nimmt Bau - und Nutzholz ein . Im g
g Jahre 1911 wurden 39 719 Tonnen Holz zu Schiff im städtischen Hafen angebracht . g
g Es sind vorwiegend Hölzer aus dem Ostseegebiet , aus Schweden , Norwegen , den §
g deutschen und russischen Ostseeprovinzen . Auch die Anfänge großindustrieller g
g Unternehmung in Münster sind dem günstigen Einflüsse des Kanals zuzuschreiben . g
g Unmittelbar am Hafen ist eine Großmühle mit einer jährlichen Vermahlungs - g
g fähigkeit von 50000 Tonnen , die zu den größten derartigen Betrieben Deutschlands g
g zählt , sowie eine Faßfabrik des rheinisch -westfälischen Zement -Syndikats entstanden . g

In dem gegenwärtigen Hafen ist der für Lagerplätze und industrielle Anlagen g
g vorhandene Raum fast völlig vergeben . Es ist deswegen die Anlage eines zweiten □
□ ' n
□ □
□ o
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□D
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Stadthafen.

geräumigen Stadthafens bereits projektiert . Mit der im Jahre 1914 bevorstehenden
Vollendung des Rhein -Herne -Kanals und des Mittellandkanals bis Hannover wird
Münster eine unmittelbare Wasserstraßenverbindung mit dem Rhein und der Weser
erhalten und es wird damit seine wirtschaftliche Lage sich noch günstiger gestalten.
Besonders werden dann die Vorbedingungen für die Ansiedelung industrieller An¬
lagen mehr als bisher gegeben sein , zumal auch , wie bereits erwähnt , der Kohlen¬
bergbau immer näher von Süden her an Münster heranrückt . Mit vorausschauendem
Blick hat die Stadt bereits Vorsorge für die Beschaffung von Industriegelände mit
Eisenbahnanschlüssen in der Nähe der Häfen getroffen . Auch eine Erweiterung des
staatlichen Güterbahnhofs , der für den anwachsenden Güterverkehr zu eng geworden
ist , steht bevor . Ist doch der Eisenbahngüterverkehr der Station Münster seit 1895
bis 1910 von 368 294 Tonnen auf 767 282 Tonnen , also um volle 108 % gestiegen,
ein deutlicher Beweis für die wachsende wirtschaftliche Bedeutung von Münster.

So bietet die Stadt Münster in den letzten beiden Jahrzehnten ein Bild regen
und aufstrebenden wirtschaftlichen Lebens . In allen Zweigen von Handel und Ge¬
werbe ist ein gesunder Fortschritt zu bemerken und mit der gewerblichen Tätigkeit
ist auch die Wohlhabenheit in ständigem Wachsen begriffen . Im Jahre 1893 waren
1232 gewerbliche Betriebe mit einem Betrag von 53140 Mark , im Jahre 1911 aber
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2171 Betriebe mit einem Erhebungsbetrage von 114988 Mark zur staatlichen Ge¬
werbesteuer veranlagt . Auch die Einkommen - und Vermögensteuerergebnisse zeugen
von einem guten durchschnittlichen Wohlstande der Einwohnerschaft . Während im
gesamten Königreiche Preußen 1911 auf je 1000 Köpfe der Bevölkerung 164,7 phy¬
sische Zensiten ausschließlich der Angehörigen mit einem Einkommen über 900 Mark
und 18,7 Zensiten mit einem Einkommen über 3000 Mark kommen , entfielen im
gleichen Steuerjahr in Münster auf 1000 Köpfe 215,8 Zensiten mit einem Einkommen
über 900 Mark und 41,4 Zensiten mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark.
In letzterer Beziehung übertrifft Münster auch den Durchschnitt der Städte des
Königreichs , der 1911 auf 1000 Köpfe 29,7 Zensiten betrug , ganz erheblich . Auch
größere Vermögen sind in der Einwohnerschaft Münsters in stattlicher Anzahl vor¬
handen . Im Jahre 1911 waren 861 Personen mit einem Vermögen von 1 mehr als
100 000 bis 500 000 Mark und 104 Personen mit einem Vermögen von mehr als
500 Ö00 Mark zur Ergänzungssteuer veranlagt . Im Verhältnis zu industriellen Groß¬
städten hat Münster daher auch noch mäßige Kommunalsteuerzuschläge , nämlich
165 ^ Einkommensteuer - und 185 % Gewerbesteuerzuschläge . Der mit dem Aufblühen
von Handel und Gewerbe , welche doch stets die Hauptgrundlage der städtischen
Finanzen sind , wachsende Wohlstand hat es ermöglicht , ohne ein zu starkes Anziehen
der Steuerschraube alle die großen Anlagen zu schaffen , welche Münster durch seine
hygienischen Einrichtungen , die vielen Luft und Licht für eine geräumige Bebauung
schaffenden freien Plätze und vor allem durch den Schmuck seiner weitausgedehnten
Promenadenanlagen zu einer der schönsten Städte des nordwestlichen Deutschlands
madien.
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II. Naturwissenschaftl .-medizinischer Teil.

Zur Geologie und Topographie des Münsterschen
Beckens.

Von Univ .-Professor Dr . Wegner.

Wir halten Umschau von der Höhe des Lambertiturmes in Münster:
Weithin dehnt sich die Ebene rings um Kirchen und Häuser . Ungehemmt

schweift nach N der Blick über Felder , Heiden und Moore und wird erst in weiter
Ferne unterbrochen von dem schmalen , langgestreckten Rüdken des Teutoburger
Waldes und den nordwärts von diesem liegenden Bergen . Im W steigen die Höhen

Fig. 1. Karte des Münsterschen Beckens. Photographie nach einem Relief,

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□DD□□□□□□□□□□OD□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

71



□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ ^ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□D□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
□ □
□ □
□ □
□ □

g von Steinfurt und die Baumberge in mäßigen Erhebungen aus dem ebenen Gelände . □
g Links hinter den lefeteren liegt die wellige Umgebung Haltems . Weit im S und □
□ O aber steigt aus dem flachen Lande der mit Kornfeldern bedeckte , lichte Haar - □
O i □
□ strang auf , hinter dem sich die waldbestandenen , dunklen Höhen des Sauerlandes □
□ _ □
u erheben . Im O sefet das Eggegebige dem Flachland eine Schranke.

Der sich von 0 nach W hinziehende Haarstrang vereinigt sich südlich Pader - g
S born mit dem WNW — OSO verlaufenden Teutoburger Wald . Beide schließen g
a _ o
g eine weite , dreieckige Ebene ein , umrahmen die Münstersche Ebene im S , g
P •* □
g O und N, die im W mit 100 km weiter , von flachen Bodenwellen besefeter Öffnung g
□ •• \ □
g in das holländische Tiefland übergeht . In dieser Öffnung liegen von weiten , ebenen g
g ' Talungen unterbrochen die Höhen von Haltern , der Baumberge und jene von Burg - g
g steinfurt . Ems und Lippe durchziehen als einzige bedeutendere Flüsse in weiten g
g Takrögen das Münstersche Becken . Die umrandenden Höhen ragen in der fast ge - g
g schlossenen , welligen Kammlinie des Teutoburger Waldes bis zu 450 m auf , erreichen g
g im breiten Rücken des Haarstranges eine Höhe von 120 m , um dann aber im Sauer - g
g land bis -zu 843 m aufzusteigen . Die so eingeschlossene Münstersche Ebene steigt g
g ganz allmählig von 30 —50 m im W bis auf 90 m bei Paderborn an . Die sie be - g
g sonders im W unterbrechenden Bodenwellen treten bei der allgemeinen Flachheit g
g des weiten Gebietes völlig in den Hintergrund.

Der Aufgabe , in Kürze einen Einblick in den geologischen Aufbau des Münster - g
g sehen Beckens und seiner umrandenden Höhen zu geben , glaube ich am besten g
g dadurch zu entsprechen , daß ich zunächst zur allgemeinen Orientierung einen Uber - g
g blick über die geologische Geschichte Westfalens gebe , und an diese eine kurze g
g Darlegung des Aufbaues der einzelnen Gebiete und einige Angaben über nufebare g
g Gesteine anschließe.
□ □
□ o
□ □

I. Uberblick der geologischen Geschichte Westfalens.
□ □
g D

Ablagerungen der ältesten Formationen konnten in Westfalen g
g bisher nicht nachgewiesen werden , sie treten nirgendwo an die Ober - g
g fläche . Sichere Kenntnis besitjen wir erst vom Devon ab . Die Berge des g
g Sauerlandes waren zur Devonzeit ebenso wenig wie die nordwest - g
g fälischen Gebirgszüge vorhanden . Das Material der ersteren wurde g
g damals gebildet . Wir müßten die heutige Oberfläche Westfalens g
g 1—10000 m tief abdecken , um die damalige Oberfläche frei zu legen . g

Ganz Westfalen vom Meer bedeckt , das ist das erste Bild , das sich g
dem Auge des Geologen entrollt . In diesen Ozean des Devon führten die Flüsse □
von einem nordischen Festland , dem mit seiner Südküste anscheinend nur wenig □

g von Westfalens Nordgrenze liegenden , arktisch atlantischen Kontinent Sand und □
g Schlamm . Auf seinem Boden selten sich Sande , Tone und Kalksteine ab , die bald g
g für sich dicke Bänke bildeten , bald in dünnen Schichten vielfach miteinander Wechsel - g
g lagerten . Während der ganzen Devonzeit war Westfalen vom Meer überflutet , und g
° dieses Meer wogte noch auf seinem Grund während des älteren Carbon . , □
□ o □

Im mittleren Carbon begann jedoch das westfälische Gebiet aus den Fluten g
g aufzutauchen , ein weites Flachland stieg empor , große Moore bildeten sich □
s °
H D
D □
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□ □
□ □
□ o
□ auf ihm und wurden häufig überschüttet mit dem Material der aus dem Festland g
□ ° i j • i_ D ■
□ kommenden Flüsse oder des an der Schwelle dieses Tieflandes lagernden und über g
g dasselbe häufig einbrechenden Meeres . So wurden zahlreiche , durch Sand und Ton g
□
□ getrennte Moore eingebettet , sie liegen heute als Steinkohlenflöze zwischen g
g den Sandsteinbänken und Tonschiefern des westfälischen Steinkohlengebirges.
□ □

Die für die Moorbildung notwendigen Bedingungen wurden durch eine weitere g
g Hebung des Landes beseitigt , hervorgerufen durch eine Zusammenpressung der g
g bish 'er horizontal liegenden Schichten des Devon und Carbon zu g
□ einem Faltengebirge , das man varistische Alpen , oder weil diesen damals g
□ aufgerichteten Gebirgsketten die Höhen von Mitteldeutschland angehören , auch g
□ mitteldeutsche Alpen nennt . Das heutige westfälische Gebiet gehört g
g zum Teil dem nördlichen Abhänge dieser Gebirgsketten , zum Teil g
g der im Norden vorgelagerten , nordwärts abfallenden Ebene an , die g
g in der folgenden Zeit von Binnensee - und Meeresablagerungen über - g
g schüttet wurde , während das Sauerland selbst allem Anschein nach g
g bis heute Festland blieb.

In der auf die Steinkohlenformation folgenden , Perm genannten Epoche waren g
g die Verhältnisse am Fuß des aufgerichteten Gebirges , also im nördlichen Westfalen , g
g zunächst anscheinend ganz ähnliche , wie während der jüngeren Carbonzeit . West - g
g falen war Festland , bis das Zechsteinmeer die randlichen Teile im g
g W, N und O überflutete . Aber die Ablagerungen des Zechstein zeigen , daß ein g
g Kampf statthatte zwischen Welle und Land . In der deutschen Zechsteinbucht ver - g
g dunstete das Meerwasser . Auf ihrem Boden schlugen sich die in ihm gelösten g
g Mineralsubstanzen , schwefelsaurer Kalk (= Anhydrit ), Steinsalz oder auch .Edelsalze g
g nieder und bildeten mehr oder weniger mächtige Lager . Die zu Tage tretenden g
g Gesteinsvorkommen , sowie die Bohrungen im Münsterland ermöglichen es , die g
g Grenzen dieses Zechsteinmeeres gegen das südlich gelegene Gebirge wenigstens g
g mit einiger Genauigkeit festzustellen . Die Zechsteinküste lag von SW kommend
g etwa in der Richtung der Orte Gladbeck , Marl , Lippramsdorf und bog über Dülmen , §
g N Münster , Gütersloh nach O , um sich dann im Paderborner Land ganz nach S
g über Brilon nach Wiesbaden zu wenden . Im nordwestlichen und nördlichen g
g Münsterland , im Mindener Bezirk und am Ostrande des Sauerlandes
g finden sich die Ablagerungen des Zechsteinmeeres und ebenso die g
g der nächst folgenden Zeiten.

Das flache , noch hin und wieder mit dem offenen Ozean in Verbindung g
g stehende Zechsteinmeer Norddeutschlands wurde in der Trias zu einem etwa g
g gleich großen ' Binnensee . Wüstenstürme wälzten während der Buntsandstein - g
g zeit rote Sande und rote Staubmassen über das Festland , die von diesem durch Flüsse g
g in den Binnensee geführt wurden und seine kärgliche Fauna in sich einschlössen , g
g Dann machten sich wieder ozeanische Einflüsse geltend (Muschelkalk ) , bis im letzten g
g Drittel der Trias (Keuper ) die alten Land - und Binnenseeverhältnisse wieder her - §
° gestellt wurden.□ &

Bereits im Keuper trat das Binnenmeer mit dem offenen Ozean in Verbindung . g
§ In der Jurazeit begann die Einwanderung einer reichen marinen Fauna . Die Küste §
g des Jurameeres zum westfälischen Festland hatte fast diejselbe Lage , °
H " °
□ O
□ □
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□ D
° □

wie die des Zechsteinmeeres und der Triasbinnense en , wenn sie auch
nicht ganz so stark landeinwärts , wie diese zu liegen scheint . Gegen Ende des g
Jura wich dann das Meer wieder zurück . Ausgedehnte Lagunen umsäumten wäh¬
rend des Wealden den Rand des Festlandes . v Eine üppige Vegetation schoß in
ihnen hervor und gab abermals zur Bildung von Mooren bzw . Steinkohlen¬
flözen (Borgloh -Bückeburg ) Veranlassung.

Eine merkwürdige Erscheinung trat dann ein . Das Meer griff wieder vor g
g (Neokom , Gault ) , nahm zuerst etwa seine alte Lage wie zur Jurazeit ein , überflutete g
□ dann aber beim Beginn der oberen Kreide weithin die alte Küstenlinie und den g
□ alten Gebirgsrand . Bis zur heutigen mittleren und unteren Ruhr hin dehnten sich g
□ , die die ganze Nordhälfte Westfalens bedeckenden Meereswogen aus . Die Ablage - g
□ rungen der oberen Kreide greifen daher nicht nur über die älteren Schichtenglieder g
□ des (Mesozoicums hinweg , sondern legen sich z. B. im Gebiet des Haarstrangs bis g
□ an die Ruhr auf die aus den Schichtengliedern des Devon und Carbon bestehenden g
□ Abhänge der mitteldeutschen Alpen . Die wichtigste Folge dieser Trans - g
□ gression — so nennt man das Übergreifen des Meeres über alte Festlandsränder — g
□ ist , daß das südliche Westfalen (Sauerland ) von den älteren devoni - g
□ sehen bzw . carbonischen Gesteinen zusammengesetzt wird , das nördliche g
□ hingegen aus den jüngeren Kreidegesteinen besteht . In ähnlicher Weise g
□ wie am Ende der Carbonzeit , setzte zuerst im Jura (kimerische Faltung ) , dann aber g
□ besonders am Ende der Kreidezeit und im älteren Tertiär (Eozän ) eine erneute g
□ Zusammenpressung der Erdschichten ein . Teutoburger Wald und Weser - g
□ gebirge wurden aufgerichtet . Die älteren , durch immer jüngere Ablagerungen g
□ verdeckten Formationen im N Westfalens Carbon , Zechstein , Trias , Jura und Kreide g
□ wurden durch diese Gebirgsbildungen im nörlichen und nordöstlichen Westfalen an g
g die Oberfläche gebracht , sie nehmen jetzt weite Gebiete im Teutoburger Wald und g
g Wesergebirge ein . Das Meer trat infolgedessen zurück . Sauer land und Münster - g
□ land wurden Festland und blieben es bis zur heutigen Zeit . Das Ge - □& Q
g biet des nördlichen Westfalen wurde aber noch während des Oligozän vom Meer □° □
□ bedeckt , von einem Meer , das nördlich vom Wesergebirge und im Gebiet des Nieder - □

rheins lag . Erneute Gebirgspressungen im jüngeren Tertiär (Miozän ) brachten das
Meer dann fast ganz außerhalb Westfalens Grenzen , die Wellen schäumten im Miozän
nördlich vom Fuß des Wesergebirges und westlich in der Richtung der holländischen

g Grenze . Gleichzeitig traten Vulkane im oberen Wesergebiet und im südlichen
Sauerland in Tätigkeit . Während der nun folgenden Festlandszeit gruben Bäche und
Flüsse ihre Furchen in die Oberfläche Westfalens ein und schufen im großen und° □

u ganzen bereits die heutigen Landschaftszüge.
Nun ein neues , tief einschneidendes Ereignis . Klimatische Veränderungen

führten eine Vereisung Nordeuropas herbei . Gewaltige Eismassen schoben sich
g dreimal von Skandinavien her über die Nachbarländer , überschritten bei ihrem D

zweiten Vordringen das Wesergebirge , den Teutoburger Wald und drangen alles be¬
deckend bis zur Ruhr vor . Als diese Massen abgeschmolzen waren , war der aus□ - ° □

g festem Gestein bestehende Boden mit lockerem Material , mit Lehm und Sand über - p□ □
□ schüttet . Vegetation besiedelte alsbald den wüsten Boden . In den Vertiefungen□ o ° □

begann die Moorbildung . Eine reiche Fauna , Dickhäuter wie Mammut und
□ □□ □□ □
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Rhinozeros , ferner Rinder , Hirsche , große Raubtiere , Höhlenhyänen , Höhlenlöwen
und Höhlenbären belebten das Gebirge und die Ebenen . Die ersten Spuren des
Menschen liegen aus derselben Zeit in Artefakten und bearbeiteten Geweihresten
vor , seine Knochenreste wurden aber bisher nur in den ältesten Schichten des
Alluvium vorgefunden.

Andeutungen der jüngsten Vereisung , die den westfälischen Boden nicht betraf,
sind in der kälteliebenden Wirbeltier - und Conchylienfauna des jüngeren Diluvium
vorhanden , die einer wärmeliebenden unmittelbar nach der Vereisung folgte . Bildungen
dieser jungen Diluvialzeit liegen in den Sanden und Kiesen der Talläufe , sowie in
dem Lößlehm vor , der seitlich dieser sich den jene trennenden Plateaus auflegt.

Fig . 2. Telefonische Karte von Westfalen.
Im südlichen Westfalen streichen die Faltenzüge des varistischen Gebirges von W S W nach O N O. Die
Osningachse und die kleineren ihr parallel verlaufenden im nördlichen Westfalen streichen herzynisch
von OSO nach WNW . — Im Münsterschen Kreidebecken liegen die Kreideschichten horizontal . Nur
an der Osningachse sind sie durch die Osningfaltung aufgerichtet . — Altes varistisches Gebirge
(Devon -Carbon ) nach rechts gestrichelt , Kreide durch ausgezogene , nach links gerichtete Linien

dargestellt.
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II. Geologie des Münsterschen Beckens.

Die Umrandung.
Profil 1 auf Tafel 1.

1. Sauerland und Haarstrang.

Im S wird die münsterländische Ebene von dem breiten , flach gewölbten
Rücken des Haarstranges begrenzt , jenseits dessen ' das niederrheinische Schiefer¬
gebirge im Sauerland zu bedeutenden Höhen ansteigt.

Das Sauerland südlich der Ruhr und Möhne ist ein Rest des am
Ausgang der Steinkohlenzeit aufgerichteten , varistischen Gebirges.
Die vorzugsweise aus Tonschiefer und sandsteinartigen Gesteinen (Sandsteinen und
Grauwacken ) bestehenden Ablagerungen ' des Devon und Carbon sind in Falten
zusammengelegt , die von SSW nach NNO verlaufen (vergl . Fig . 2) . Die alten
Gebirgsketten sind im Laufe der folgenden Zeiten zu einem flach
nach außen sich abdachenden , von zahlreichen Brüchen durchzogenen
Rumpfgebirge eingeebnet worden , das dann in junger Zeit wiederum von
tiefen Tälern durchfurcht und von neuem zergliedert wurde . Die Faltungen sind
am markantesten im S des Sauerlandes , im Gebiet von Attendorn -Grevenbrück aus¬
geprägt , da hier in einer tiefen Mulde die in der Landschaft in sehr typischer Weise
hervortretenden Gesteine des mittleren und oberen Devon , sowie des älteren Carbon
eingefaltet sind . An diese südlichste Mulde — Attendorn - Elsper Doppel¬
mulde — schließt sich im Ebbegebirge ein Sattel — Ebbesattel —, dann weiter¬
hin nördlich in der Linie Lüdenscheid -Balve eine zweite Mulde — Lüdenscheider
Mulde — an , die im N des Sauerlandes von dem in der Linie Remscheid -Altena
liegenden Altenaersattel begrenzt wird . Von diesem fallen die Schichten , mehr¬
fach Spezialfalten bildend , im W unter die flözführenden Schichten des Steinkohlen¬
gebirges , im O vor allem unter die Ablagerungen der Kreideformation ein und
werden hier der Oberfläche entzogen.

Im östlichen Sauerlande sind die Verhältnisse bisher nicht geklärt . Die Devon-
Carbonschichten bilden hier anscheinend im Gegensatz zum W einen einzigen
großen , überkippten Sattel , dem sich nordwärts im Briloner und Warsteiner Gebiet
zwei kurze Sättel vorlegen.

Diesen mehr oder weniger stark aufgerichteten alten Ablagerungen des Devon
und Carbon liegen im Haarstrang die horizontalen Bänke der oberen
Kreide auf . Infolge der bedeutenderen Härte der die unteren Ablagerungen der
oberen Kreide bildenden Kalke und Grünsandsteine sind diese durch die Tätigkeit
der Regenwasser und Bäche zu einem breiten Erosionsrücken herausgearbeitet
worden , der entsprechend der Schichtung einen flachen Abfall nach N, einen etwas
steileren nach S aufweist . Die Bedeckung mit Lößlehm , sowie eine meist lehmige
Verwitterung der Kreideablagerungen dort , wo diese zu Tage treten , bedingt im Ge¬
biete des Haarstranges eine große Fruchtbarkeit (Soester Börde ) .
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2. Das Eggegebirge. 1)
(Profil 2 auf Taf. 1.)

Den Abschluß des Münster 'schen Beckens nach O bildet der südliche Teil des
Teutoburger Waldes , das Eggegebirge . Sandsteine der unteren , sowie Kalksteine
und Mergel der oberen Kreide nehmen an dem Aufbau des Eggegebirges den Haupt¬
anteil . Diese Ablagerungen liegen horizontal oder fallen unter geringem Winkel
(höchstens 6 —8 °) nach N hin ein . Auch das Eggegebirge ist mithin vorzugsweise
ein Erosionsgebirge , ist der dem Haarstrang entsprechende , östliche Denudations¬
rand der westfälischen Kreide . Aber die Schichten seines Untergrundes und des
sich östlich ihm vorlagernden Gebietes sind vor der Ablagerung der Kreideformation
in der Jurazeit zu schwachen Falten zusammengeschoben (Warburger , Driburger
und Berlebecker Achse — kimerische Faltung [Fig . 2]). Eine intensive Zerstückelung
dieses östlichen Vorlandes durch Bruchbildung ist für das Auftreten sehr ver-
schiedenaltriger Formationen in demselben von besonderer Bedeutung.

gesunkener Süd-
Flügel des Osning -

SSW

*\
Vi\,

Nordß/i/gel des Osmny-
Saffefs

NNO

3. Der Osning.
(Profil 3 auf Taf. 1.)

Im Gegensatz zu dem breiten Haarstrang und Eggegebirge bildet der Osning zwei
bis drei aus parallelen scharfen Rücken gebildete Höhenzüge . Durch die spätkreta-
zeisch -alttertiäre Faltung sind in Nordwestfalen die Schichten zu einer bis mehreren
parallel zueinander und von SO nach NW verlaufenden Falten zusammengeschoben.
(Osning -, Holter -, Piesberg und Pyrmonter Achse ). Die südliche , in ihrem
Verlauf fast mit dem
Teutoburger Wald zu¬
sammenfallende Falte
ist in der Längsrichtung
von einer großen Ver¬
werfungdurchzogen , an
der der südliche Schen¬
kel und das mün st ersehe
Flachland tief absank,
während der nördliche
im O unter Steilstellung
und Überkippung des
südlichen über diesen
leöteren geschoben
wurde . ( Fig . 3) bi Die Inten¬
sität der Faltung ^ ist in den
einzelnen Teilen eine recht
verschiedene . Sie erreicht
ihr größtes Ausmaß in der
Umgebung von Osnabrück.

WeBlden*
Serpulit

Fig . 3. Profil durch die Osningachse (schematisch ).
Die Sattelachse ist zerrissen , der Südflügel gesunken,
der Nordflügel über diesen geschoben . (Nach Stille .)

]) Das Eggegebi rge ist der südliche Teil des Teutoburger Waldes , etwa von Warburg bis Det¬
mold , der nördliche Teil NW Detmold bis Rheine wird Osning genannt.
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Im Piesberg , Hüggel und Schafberg ist hier das Carbon und der Zechstein durch die

Faltung an die Oberfläche gebracht . Gemeinhin nehmen aber nur die Schichten¬
glieder der Trias und des Jura weite Gebiete ein.

Der Nordschenkel der Osningfaltung fällt ^ mit geringer Neigung nach N ein.

Auf ihm haben die widerstandfähigen Gesteine der Juraformation die Bildung des

Weser - und Wiehengebirgskammes veranlaßt.
Im S des Weser - und Wiehengebirges verläuft eine weitere , in ihrem Zu¬

sammenhang noch nicht geklärte Auffaltung in der Pyrmont -Bünder und in der

Piesbergachse . Zwischen dem Teutoburger Wald ,und diesen nördlichen Achsen

liegen schwache , aber zum Teil weite Mulden in der Borgentreicher und lippeschen
Keupermulde , in der Liasmulde von Herford und in der Dütemulde bei Osna¬
brück vor.

' Der Teutoburger Wald scheint bei Rheine zu enden . Neuere Unter¬
suchungen machen es aber wahrscheinlich , daß sich die Osningachse
bogenförmig um das Münsterland hinwegzieht . Der dem südlichen Teuto¬
burger Wald entsprechende Kalkrücken ist in schwachen , häufig nur wenige Meter

über die Umgebung hervorragenden Bodenwellen über Neuenkirchen , Wettringen,
Ochtrup , Graes , Wüllen , Stadtlohn , Borken bis nach Weseke im SW des Münster¬
landes zu verfolgen.

Die Münster 'sche Ebene.
□ □
□ - □
□ □

Fast horizontal liegende Gesteinsbänke bilden den Untergrund der Münster - g
□ ° D □

a sehen Ebene . Sie sind meistens bedeckt von einer geringmächtigen Decke diluvialer □

□ Ablagerungen . Diese geben daher vor allem der münsterländischen Landschaft das g

□ charakteristische Gepräge , jene bilden , von diesen mehr oder weniger verhüllt die g
□ aus der Münster 'schen Ebene hervortretenden Bodenwellen.
□ □

Die Höhen des Münsterlandes sefeen sich , wie Prof . 4 dartut , aus meist hori - g
□ □

□ zontal gelagerten Mergeln und Kalken seltener aus Sanden und Sandsteinen der g
□ oberen Kreide , und zwar aus den Schichtengliedern des Senon zusammen . Diese g
□ □

g Höhen treten vorzugsweise im SW in den Kreisen Recklinghausen und Coesfeld auf . g
In dem östlich an dieses wellige Gelände sich anschließenden Gebiet zwischen g

□ □

g Münster , Dortmund und Paderborn treten Kreidemergel und Tone vielfach an die g
□ □

g Oberfläche , sie tragen aber häufig eine dünne Decke von Geschiebelehm (Ablagerung g
g des diluvialen Eises "). Dieses Gebiet zeichnet sich daher durch lehmigen Boden g

g und mithin durch größere Fruchtbarkeit gegenüber dem nördlichen Münsterland aus . g

g Höhenbildend sind die Ablagerungen des Senon nur noch in der Umgebung von g
g Beckum.

Zwischen dem Teutoburger Wald und der Linie Rheine -Borghorst -Münster - g
g Warendorf -Paderborn erstreckt sich das sehr flach von O nach W sich abdachende g

g Münster ' sche Heidesandsteingebiet . Geschiebelehm und Kreidemergel g

g tauchen hin und wieder in kleinen Inseln aus der bis 10 m mächtigen Sandhülle ^ g

g hervor , die nach den bisherigen Beobachtungen die Ablagerung eines diluvialen g
g Flusses ist . Die Ems hat sich in dieses Heidesandsteingebiet ihr Bett gegraben , □
□ - □
H o
2 °
□ □
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der Wind den Sand vielfach zu langen Dünenzügen , im Gebiet der Senne sogar
bis weit auf die Abhänge des Eggegebirges hinaufgetrieben.

Unter den Bodenwellen des Münsterlandes verdient noch ein niedriger Zug
von Rücken und Kuppen Erwähnung , der von Sendenhorst über
Albersloh , Hiltrup , Münster nach Sprakel bei Greven verläuft,

Wi/tteritry:

Fig . 4. Karte der Vereisung Westfalens.
Eine ....... Linie gibt die südlichste Grenze des Eises an . Eine kräftige Strichelung ----- Endmoräne

bei Münster zwischen Sendenhorst und Salzbergen.

zwischen Emsdetten und Borghorst von neuem anhebt und über
Neuenkirchen und Ohne sich bis Salzbergen erstreckt . Diese geringen
Erhebungen verlaufen , wie Fig . 4 zeigt , in zwei sich aneinanderreihenden Bogen.
Sie bestehen aus diskordant geschichteten Sanden und Kiesen , die sich in eine
unter dem Höhenzug verlaufende Mulde des Kreideuntergrundes hineinlegen . Diese
lockeren Anhäufungen sind die Ablagerungen eiszeitlicher Flüsse , die aus dem Rande
des ausgebuchteten Binneneises hervorbrachen und vor demselben diese Kiese und
Sande anhäuften , sie sind eine Endmoräne , ein Gebilde des längere Zeit auf der
genannten Linie liegenden Binneneises , als dessen Stirnrand sich von dem Gebiet
der weitesten Vordringens (Fig . 4) wieder zurückzog.
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Fig . 5. Querschnitt durch die Endmoräne von Münster.

Unter der Höhe der Endmoräne im Kreidemergel liegt eine mit Sand und Kies überfüllte Mulde . Im

Vorlande und Hinterlande Geschiebemergel d m , der im Hinterlande mit lakustren Bildungen bedeckt ist.

Diese Endmoräne ist für das Münsterland von größter Bedeutung.
Die sonst im Münsterlande seltenen Grobsande finden als Mauersande , die Kiese

zu Betonarbeiten Verwendung . Aus diesen lockeren , in der schmalen Kreidemulde

unter dem Höhenzug liegenden Ablagerungen entnehmen die Orte Münster , Burg¬

steinfurt , Borghorst , Rheine und Gronau ihr Trinkwasser ( Fig . 5) .

III. Nufjbare Gesteine und Mineralien des Münster 'schen Beckens.

Die umrandenden Gebirge geben Bausteine und vor allem ausgezeichnetes
Material für die Zement - und Kalkindustrie . Die Carbonsandsteine an der Ruhr,

der Jurasandstein an der Porta , die Neokomsandsteine des Teutoburger Waldes , die

Grünsandsteine von Soest , die Senonkalksteine der Baumberge finden weit über

Westfalens Grenzen hinaus Verwendung . Grauwacken und Kieselschiefer des nörd¬

lichen Sauerlandes geben weiterhin ein geschältes Material für Kleinpflaster.
Der südliche Zug des Teutoburger Waldes bietet in den Cenomankalken ein

prächtiges Material für die Kalkindustrie . Die Kalke und die zwischengelagerten
Mergel des oberen Turon haben eine außerordentliche rege Zementfabrikation
hervorgerufen , die außerdem auch im Becken selbst bei Stadtlohn und bei Beckum

in senonen Ablagerungen betrieben wird.
An der unteren Lenne sind Kalke (Massenkalk ) des Devon , am Hüggel und

Schafberg bei Osnabrück Kalke des Zechstein lokal mehr oder weniger in Dolomit

umgewandelt , sie finden als Zuschlag bei der Erzverhüttung , erstere auch zur

Fabrikation feuerfester Steine eine weitgehende Verwendung.
Die Tonschiefer des westfälischen Devon , Carbon und Jura , Tone der

Kreideformationen und Lehme des Diluvium und Alluvium werden vielfach zu

Ziegeln verarbeitet.
Reine Quarzsande bei Haltern und vor allem im Lippischen bei Dörrentrup

liefern ein gesuchtes Material für die Glasindustrie.
Erze werden im Münster 'schen Becken und seiner nächsten Umgebung zur

Zeit nur in geringem Maße gewonnen . Die früher abgebauten Eisenerze des Egge¬

gebirges bei Altenbeken -Hardehausen , im Osning bei Bielefeld und Borgloh , sowie

die Raseneisenerze des Flachlandes besten heute ebenso wie die Spateisenstein¬

flöze des Carbon keine Bedeutung mehr . Am Hüggel südlich Osnabrück und am

Schafberg bei Ibbenbüren betreibt der Georgs -Marien -Hütten - und Bergwerks -Verein

in Tagebauen und Tiefbauten einen recht bedeutenden Eisenerzbergbau . Im W des

Gebietes zwischen Bentheim und Ahaus liegen weite Strecken mit Eisenerzen , die

aber erst in Zukunft Erfolg versprechen.
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Figur 1. Querschnitt durch das Münster 'sche Becken in der Richtung Osnabrück - Münster - Recklinghausen - Bochum - Sprockhövi
Im S liegt das Devon und Carbon im varistischen Gebirge zu Sättel und Mulden zusammengeschoben . Nördlich von Bochum wird das an die Oberfläche tretende Steinkohlengebirge von di

Im nördlichen Teile ( Osning ) sind alle Ablagerungen bis zur oberen Kreide gefaltet . Der Osning -Abbruch ist nur durch eine Linie angedeutet . ( Näheres Text und Tex
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Figur 2. Querschnitt durch das Eggegebirge in der Linie Schlangen - Kempen - Egge - Freksberg (nach Stille) .
Von der Egge ab westwärts liegen die Schichten der Kreide wenig nach W geneigt auf den stark gestörten Schichten der älteren Formationen.
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Figur 3. Querschnitt durch Teutoburger Wald und Wiehengebirge (nach Stille) .
Die Falte des Osning ist durch eine Verwerfung zerrissen . Die Schichten des Südflügels sind steil aufgerichtet , der Nordflügel ist über den Südflügel hinweg geschoben (vergl . Figur 3, Seite 77) .

Das Wiehengebirge bildet ein Schichtstufengebirge auf dem nördlichen Schenkel.
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| SxxŵLe-swüJCÄ .tuk .'U .HH,1

c%vto-t!£etv | «Irt, *!

r ~ i^ f.

^Co-Vt*-^Lf.'L' b CAp+T.U".'aM̂vlc-cLo-ô -iA 6Dil'nol4i*vf
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| î iMii .Vm ^-I /»wit cTCvuj-££«w

Figur 4. Profil durch die Höhenzüge des südwestlichen Münsterlandes.
Die Schichten des Senon ( obere Kreide ) liegen horizontal und sind durch die Erosion herausgeschnitten . Die einzelnen Bankgruppen sind in verschiedener Fazies entwickelt , die durch Schraffuren gekennzeichnet sind.len.
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Bergbau in kleinerem Umfange geht auf jurassischen Eisenerzen an der □

g Porta (Lübbecke und Kleinen -Bremen ), sowie auf devonischen Eisenerzen bei |
g Warstein und Brilon um.
□ D

In den achtziger Jahren nährte der Abbau des seltenen Strontianites g
□
g (Sr CO,, ) in dem Gebiet zwischen Münster , Hamm und Beckum über 3000 Berg - g
g leute . Da das gangförmig auftretende Mineral aber vielfach ausseht und später die g
° Benufeung des leichter gewinnbaren und weiter verbreiterten Strontiumsulfates g
g (Cölestin ) ermöglicht wurde , ist der Abbau des Strontianites bedeutungslos geworden . g

Von größtem Interesse für das nördliche Westfalen ist hingegen der Bergbau g
g auf Kohle . Die Art ihrer Verbreitung verdient daher einige eingehendere Mit - g
g teilungen.

An die Oberfläche tritt das westfälische flözführende Steinkohlengebirge (Taf . 1 g
g Fig . 5) in einem von W nach 0 langgestreckten Dreieck etwa zwischen Unna , Barmen g
g und Mülheim . Dem sich nach N einsenkenden Altonaersattel legt sich hier das den g
g Abhang des varistischen Gebirges bildende Steinkohlengebirge in mehreren Spezial - g
g falten auf , denen sich weiter nordwärts mehrere breite Sättel und zwischen diesen g
g liegende , sich nordwärts mehr und mehr vertiefende Mulden anschließen.

Im Gebiet des westfälischen Bergbaues sind bisher 5 Mulden bekannt , die g
g durch ebensoviele Sättel von einander getrennt sind . Sie werden von S nach N g
g folgendermaßen benannt:

Wittener Mulde

Bochumer Mulde

Essener Mulde

Emscher Mulde

Lippe Mulde

Stockumer Sattel

Wattenscheider Sattel

Gelsenkircher Sattel

Gladbecker Sattel

Dorstener Sattel
□ □

In den südlichen , wenig tief eingefalteten Mulden ist , wie das Profil ergibt , g
□ nur wenig und nur die untere Abteilung der 3000 m mächtigen Schichtengruppe des g
□ Carbon vorhanden . In den weiter nördlich liegenden Mulden sind aber immer °□ 0

□ jüngere Schichtenglieder des Carbon über den älteren eingefaltet . Während g
□ jedoch die südlichen Mulden an die Oberfläche treten , sind die nörd - °a 1 Q
□ liehen von den horizontal liegenden Kreideschichten bedeckt , deren □□ ° ' □

□ Mächtigkeit nach N mehr und mehr zunimmt . Die Mächtigkeit des die g
□ Kohle bedeckenden Gebirges wächst von dem Ausgehenden etwa in der Linie Unna , □□ ° o » □
□ Hörde , Steele bis zur Lippe auf 600 —800 m an , erreicht bei Münster etwa 1400 und □□ o

□ weiter nördlich weit bedeutendere , aber noch unbekannte Größen . Nördlich Münster g
□ liegen nämlich außer den Ablagerungen der oberen Kreide über dem Steinkohlen - g
□ gebirge noch die triadischen jurassischen und altkretazeischen Ablagerungen . In g
□ der Umgebung von Osnabrück ist durch die Osning -Faltung das Steinkohlengebirge g
□ im Piesberg , Hüggel und Schafberg an die Oberfläche gebracht worden . Kohle □
u wird aber hier zur Zeit nur am Schafberg bei Osnabrück in geringem Maße ab - □
g gebaut.□ ° □
□ □□ □
□ □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□DD
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Einige Zahlen über den Kohlenvorrat im westfälischen Steinkohlengebiet (die g

g randlichen Teile der Rheinprovinz sind mit einbegriffen ) mögen noch angeführt g□ . □g werden.
Im Jahre 1900 berechnete Schulz für ein Gebiet von 2900qkm Größe , das g

g durch die Aufschlüsse des legten Jahrzehntes sich bedeutend vergrößert hat , die g
g folgenden Vorräte:

bis zu einer Tiefe von 700m ..... 11 Milliarden Tonnen
zwischen 700 und 1000 m . . . . . . 18,3
zwischen 1000 und 1500 m ...... 25,0 „ „□ □□ □□ - c-oo - □□ □

O □Der Fremde , der flüchtig die weitere Umgebung Münsters streift , kann leicht ein g
g wenig günstiges Bild erhalten . Die rege Industrie hat manchem Teile die landschaft - g
g liehen Reize genommen oder diese doch stark geschmälert . Die weiten , vielfach mit g
g „ dürftigen Kiefern bestandenen Ebenen , der häufig graue Himmel werden vielfach den g
g Eindruck - des Schwermütigen hinterlassen . Der dem Fremden gegenüber miß - g
g trauische Landbewohner wird auch seinerseits nicht leicht Sympathien erwecken , g
g Dem jedoch , der mit der heimischen Mundart vertraut , das Münsterland zur Zeit g
g der Ginsterblüte durchwandert oder im Hochsommer über die blühenden Moore g
g und Heiden streift , werden sich auch in der Ebene immer wieder neue Schönheiten g
g auftun . Die prächtigen Waldungen der die Münster 'sche Ebene einschließenden g
g Höhenzüge müssen aber selbst den verwöhnten Wanderer zufrieden stellen.

Das vor allem durch die günstigen geologischen Verhältnisse hervorgerufene , §
□ außerordentlich rege , industrielle Leben kann nur Staunen und Bewunderung aus - °
8 lösen , wird den Stolz des Westfalen verstehen lernen , der in den ersten Worten des g

Westfalenliedes seinen Ausdruck findet:
□

Ihr mögt den Rhein den stolzen preisen,
Der in dem Schoß der Reben liegt,
Wo in den Bergen ruht das Eisen,
Da hat die Mutter mich gewiegt.

D

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□^ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□aaaaaaannann□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□naaaD
82





nntiauannDDnDDOoaaoaaoaaaaaaaaoaaoaaaaDaDoaciaoacjQaaaoaDooDDoaaDaaaocinoaDoaoaaooQoaDaoaaaDnnDODDoaaDaD

Einige Zahlen über den Kohlenvorrat im westfälischen Steinkohlengebiet (die g
randlichen Teile der Rheinprovinz sind mit einbegriffen ) mögen noch angeführt g
werden.

Im Jahre 1900 berechnete Schulz für ein Gebiet von 2900qkm Größe , das §
durch die Aufschlüsse des legten Jahrzehntes sich bedeutend vergrößert hat , die g
folgenden Vorräte:

bis zu einer Tiefe von 700m ..... 11 Milliarden Tonnen
zwischen 700 und 1000m . . . . . . 18,3 „ '
zwischen 1000 und 1500m ...... 25,0

Der Fremde , der flüchtig die weitere Umgebung Münsters streift , kann leicht ein
wenig günstiges Bild erhalten . Die rege Industrie hat manchem Teile die landschaft¬
lichen Reize genommen oder diese doch stark geschmälert . Die weiten , vielfach mit
dürftigen Kiefern bestandenen Ebenen , der häufig graue Himmel werden vielfach den
Eindruck - des Schwermütigen hinterlassen . Der dem Fremden gegenüber miß¬
trauische Landbewohner wird auch seinerseits nicht leicht Sympathien < ■ r,;;n.
Dem jedoch , der mit der heimischen Mundart vertraut , das Münstcrlä ' Wik
der Ginsterblüte ' durchwandert oder im Hochsommer über &e blühenden Moore
und Heiden streift , werden sich auch in der Ebene immer wi Schönheiten
auftun . Die prächtigen Waldungen der die Münster 'sche Efante einschließenden
Höhenzüge müssen aber selbst den verwöhnten Wanderer zufrieden stellen.

Das vor allem durch die günstigen geologischen Verhältnisse hervorgerufene,
außerordentlich rege , industrielle Leben kann nur Staunen und Bewunderung aus¬
lösen , wird den Stolz des Westfalen verstehen lernen , der in den ersten Worten des
Westfalenliedes seinen Ausdruck findet:

Ihr mögt den Rhein den stolzen preisen,
Der in dem Schoß der Reben liegt,
Wo in den Bergen ruht das Eisen,
Da hat die Mutter mich gewiegt.

■Li
.1
□
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Skizze des Klimas von Münster.
Von Prof . Dr . W. Meinardus.

^ ^ ie Münstersche Tieflandbucht öffnet sich nach Westen hin breit gegen die
niederländische Ebene , während sie ostwärts durch die Gebirgssichel des
Teutoburger Waldes und des Haarstrangs gegen die benachbarten Berg¬
landschaften der mittleren Weser und der Ruhr abgegrenzt ist . Den

vorherrschenden westlichen Winden ist daher ein unbehinderter Eingang vom Meere
her gestattet , die selteneren Winde aus östlichen Strichen der Windrose haben
dagegen jene Gebirge zu überschreiten , ehe sie das Münsterland erreichen . Die
offene Lage nach Westen hin und die geringe Entfernung von der südlichen Nord¬
see , die mit dem Einbruch der Zuidersee sich Münster bis auf 130 km genähert
hat , bedingen es , daß unsere Stadt an den Vorzügen und Nachteilen des gemäßigten
Klimas der atlantischen Küstengebiete teilnimmt.

: Der wärmende Einfluß des Meeres macht sich in erster Linie darin geltend,
daß die Lufttemperatur Münsters im Jahresmittel um 4 .5 " und im Januar sogar
um 10.5 ° C. höher liegt , als es der mittleren Temperatur seines Breitengrades
(52 ° N. Br .) im Jahre bezw . im Januar entspricht . Die Julitemperatur aber erhebt
sich wegen der sommerlichen Kühle des nahen Meeres nur um 0.3° über das
Breitengradmittel . Verhältnismäßig klein ist daher auch die Jahresschwankung
der Temperatur , gemessen durch den Unterschied des wärmsten und kältesten
Monats , sie bleibt mit nur 16.0° genau um 10° hinter der Jahresamplitude zurück,
die dem ganzen Breitengrade eigen ist . Die Temperaturen des Januar (1.3 °) und
Juli (17 .3°) unterscheiden sich kaum von denen des benachbarten Gestades der
südlichen Nordsee , während man süd - und ostwärts vom Münsterland bald auf
kältere Januar - und wärmere Julimittel trifft . Die offene Lage der Münsterschen
Bucht verwischt offenbar die Temperaturunterschiede in westlicher Richtung , der
Gebirgsabschluß im Osten schließt sie anderseits von den extremeren Verhältnissen
der gebirgigen Umgebung aus . Die Tatsache , daß der Herbst (September —November)
um mehr als 1° wärmer ist als der Frühling (März —Mai) weist gleichfalls auf die
Nähe des Meeres hin , das seine im Frühling und Sommer aufgespeicherte Wärme
im Herbst der Luft mitteilt.

Wie die Mitteltemperaturen sind auch die Extreme gemäßigt . Nur vorüber¬
gehend und nicht in jedem Winter sinkt die Temperatur unter — 10 ° C , anderseits
erhebt sie sich selbst im kältesten Monat zuweilen bis über + 10 °. Im Sommer
aber kann unter dem Einfluß nordwestlicher Winde auf der Rückseite von baro¬
metrischen Depressionen das Thermometer auch im Juli noch auf 5 ° herabgehen.
Einen gewissen Ausgleich dafür bietet der Umstand , daß fast regelmäßig im Sommer
Temperaturen von mehr als 30 ° vorkommen . Hierin ähnelt Münster mehr den
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kontinentaler gelegenen Stationen als denen der Küste , wo auch bei sommerlicher,
anticyclonaler Wetterlage der kühlende Hauch des Seewindes die Mittagswärme
mildert . Aus demselben Grunde ist die Zahl (31) der Sommertage (Tage,

□ deren höchste Temperatur 25 ° C . übersteigt ) in Münster von anderen binnenländi¬
schen Stationen wenig verschieden , während sie mit der Annäherung an die Küste

beträchtlich abnimmt (Oldenburg 18, Emden 17, Westerland auf Sylt 4, Helgo¬
land 3) . Der parkartige , die Luftbewegung hemmende Charakter der münster-
ländischen Landschaft mag die Ausbildung hoher Wärmegrade im Sommer noch

□ besonders begünstigen.
Ahnliche Verhältnisse werden dafür maßgebend sein , daß die Zahl (98) der

g Frosttage (Tage mit einem Temperaturminium von <^0° C.) nicht geringer und
g der Eintritt des ersten und legten Frostes in Münster nicht später und früher zu

erwarten ist als im Gebiet des nordwestdeutschen Flachlandes überhaupt . Denn

der erste und lefete Frosttag einer Wintersaison ist gewöhnlich an windstilles Wetter
g gebunden , bei welchem eine Übertragung maritimer Wärme von den Küsten her
g von selbst außer Betracht bleibt.

Dagegen ist die Zahl ( 19) der Eistage (Tage , an denen die Temperatur
g ganz unter dem Gefrierpunkt liegt ) in Münster auffallend klein und nur mit den
g Verhältnissen an den benachbarten Gestaden der Nordsee zu vergleichen . Diese

g Erscheinung hängt vermutlich mit der relativ hohen Lage der Wintertemperatur
g zusammen , die ein Herabgehen der Maximum -Temperatur unter den Gefrierpunkt
g unter selteneren Umständen gestattet , als an den kontinentaler gelegenen Stationen,
g wo schon die mittleren Temperaturen der Wintermonate dem Gefrierpunkt näher

• . □
hegen.

In den Werten der Luftfeuchtigkeit tritt in Münster der Einfluß des nahen □
° Meeres ebenfalls deutlich hervor . Von 27 Stationen Norddeutschlands , für welche □

g vieljährige Mittelwerte berechnet wurden , hat unsere Stadt durchschnittlich den □

g höchsten Dampfdruck im Jahre (7.8mm ) und auch fast in jedem Monat aufzu - □

g weisen . Es steht darin der deutschen Nordseeküste (Emden , Borkum ) am nächsten . □

g Ähnliches gilt auch für die relative Feuchtigkeit , die mit einem Jahresmittel □

g von 85 % ungewöhnlich hoch ist und nur auf Gebirgsstationen ihres Gleichen hat . □

g Auffallend ist auch die geringe Jahresschwankung der relativen Feuchtigkeit und □

g besonders der hohe Sommerwert (83 %). Das Sättigungsdefizit , das als Differenz □

g des möglichen maximalen und des beobachteten Dampfdrucks das Maß der Ver - □

g dunstung beeinflußt , ist entsprechend klein.
Der hohe Wasserdampfgehalt der Luft gehört in Verbindung mit der milden □

g Temperatur des Winters und mit den wenig gemäßigten Maximaltemperaturen des □
g Sommers sicherlich zu den unerfreulichen Eigenschaften des Münsterschen Klimas . g
□ t > a

g Wenn an den Küsten der Nordsee auch ähnliche Mittelwerte der Temperatur □

| und Feuchtigkeit gelten , so machen sie sich dort doch nicht in gleicher Weise g

§ unangenehm fühlbar , denn es erfrischt die ständige Bewegung der würzigen See - g

g luft , die den Verdunstungsprozeß befördert . Daß die feuchte Luft im Münsterland □

g mehr stagniert und daher das Maß der Verdunstung noch bedeutender herabsetzt , g

g hängt , wie schon angedeutet , wohl in erster Linie mit dem parkartigen Charakter g

§ der Landschaft zusammen . Es fehlen die freien , offenen Flächen , über die der ins □
n a
□ g
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Binnenland eindringende Seewind ungehindert hinwegstreichen könnte ; durch die
Hecken , Büsche und Waldinseln , durch die hochstämmigen Baumgruppen , die sich
malerisch um die Einzelhöfe zusammenschließen , wird die Luftbewegung überall
abgelenkt und in Wirbeln durch Reibung aufgezehrt . Die Vegetation selbst hält die
Feuchtigkeit fest . Dazu kommt , daß der von ihr beschattete , ebenflächige Boden
seinerseits den niedergefallenen Regen nur langsam in die Tiefe sinken läßt , so daß
von ihm feuchte Dünste der Luft wieder zugeführt werden können . Vielleicht□ n
hindern auch die östlichen Gebirgsmauern das Eindringen frischer , trockener
Kontinentalwinde mehr als in den benachbarten , nach Osten offenen Landschaftenn o
Hannovers.

n □
Unter diesen Verhältnissen kann es nicht überraschen , daß auch die Nieder-

i □
schläge in Münster reichlicher fallen als in den westlicheren und nördlicheren□ ö □
Gebieten , obgleich diese der Küste näher liegen . Nur die Baumberge und die
Beckumer Berge haben innerhalb der Münsterschen Bucht noch größere Nieder-

3 " schlagshöhen (> 800 mm ) , und erst bei der Annäherung an die umrahmenden
Gebirgszüge wachsen diese mit der Seehöhe noch zu höheren Beträgen an . Die

□ Ursachen des relativen Niederschlagsreichtums Münsters liegen vielleicht in dern ' a
Verzögerung der Luftbewegung , von der oben die Rede war , und in der allgemeinen
Konfiguration des Münsterschen Beckens , das die feuchten Westwinde wie in einemn ° □
Sack auffängt und zum Entweichen nach oben zwingt , wobei sie sich ihres Wasser - □
dampfs entledigen müssen . Möglicherweise ist auch die Lage Münsters zu den □
Baumbergen von Einfluß , in dem diese die westlichen Luftströmungen zuerst teilen,
um sie dann hinter sich wieder zusammenfließen zu lassen , wobei aufsteigende

D D
Wirbelbewegungen entstehen könnten . Diese Vermutungen entziehen sich aber
vorläufig noch der entscheidenden Nachprüfung durch vergleichende Beobach-

□ tungen.
□

Die jährliche Niederschlagsperiode Münsters hat kontinentalen Cha¬
rakter , d . h . Sommerregen überwiegen , und der wärmste Monat ist auch der regen¬
reichste . Dadurch unterscheidet sich jene bereits von dem Regime an den atlan¬
tischen Küsten , wo die Regen im Herbst oder Winter ergiebiger sind als im Sommer.
Dagegen bestätigt sich auch für Münster die in den deutschen und holländischen
Küstengebieten herrschende Regel , daß der April der trockenste Monat ist und der
September in der Jahresperiode nur ein sekundäres Minimum aufweist.

Die Niederschlagsmengen , die im Laufe eines Tages fallen können , die Tages-
Maxima , sind in Münster relativ klein , wie es den flachgelegenen maritimen Ge¬
bieten eigen ist . Weiter im Binnenland und namentlich in dessen gebirgigen
Teilen kommen wohl Tagesmengen von über 100mm vor ; in Münster war das
höchste Tages -Maximum seit Beginn der Beobachtungen aber nicht größer als
77.9mm (am 22 . Juli 1859 ) und der zweithöchste Wert gar nur 54 .8mm (am 31 . Mai
1856). Aber anderseits ist auch die Häufigkeit kleinster täglicher Regenmengen
hier geringer als anderswo , es regnet also schwach , aber um so länger . Die jähr¬
liche Periode der stärkeren Niederschläge ist von der Periode der Niederschlags¬
mengen dadurch unterschieden , daß erst im August das Maximum eintritt und daß
das sekundäre Septemberminimum verschwindet . Dagegen zeichnet sich der April

g bei beiden Perioden durch relativ kleine Werte aus.
D • • D
□ □□ □
a □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□D

86

n

o

o

□

□

□





□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□ ö
° □

Die Zahl der Niederschlagstage beträgt , wenn man alle Tage mit meß - g
g barem Niederschlag zählt , in Münster 170, und wenn man , wie üblich , die Tage g
g mit Niederschlägen bis zu 0.2 mm einschl . nicht mitrechnet , 156 . Daraus ergibt sich g
g eine Regenwahrscheinlichkeit von 46 bezw . 43 % , d . h . nahezu an jedem g
g zweiten Tage kann man Niederschlag erwarten . In dieser Beziehung hebt sich Münster g
g freilich nicht irgendwie unvorteilhaft aus der Reihe der nordwestdeutschen Beob - g
□ achtungsstationen heraus , im Gegenteil , in den Küstengebieten regnet es noch weit g
g häufiger (Oldenburg hat 177 , Hamburg 178 Tage mit über 0.2 nim Niederschlag ). g
□ Am häufigsten regnet (oder schneit ) es im Juli und Dezember , am seltensten im g
g April und September , die Periode ist also eine doppelte , wie auch die der Nieder - g
□ schlagsmengen . Die durchschnittliche Regenhöhe eines Niederschlagstages , die g
g sogen . Regendichte , beträgt in Münster 4 .3mm.

Mit der geringen Zahl der Schneetage (30) steht Münster den Küsten - g
□ ländern der südlichen Nordsee nahe , wo es 26—27mal im Jahr zu schneien pflegt . g
□ - Selbst Helgoland hat noch 24 Schneetage . Auch an den Ufern des oberen und g
g mittleren Rhein und im Moseltal fällt Schnee nicht häufiger als in Münster . Da - g
g gegen sind die gebirgigeren Teile der Umrandung des Münsterschen Beckens g
g schon erheblich t schneereicher ; und dasselbe gilt für die östlicheren Gebiete des g
g Flachlandes.

Daß es im März häufiger schneit als in den voraufgehenden Wintermonaten , g
g darin befindet sich Münster ebenfalls in Übereinstimmung mit dem nordwestdeut - g
g sehen Flachland überhaupt , während in den anderen Teilen Deutschlands (außer im g
g Gebirge ) normalerweise der kälteste Monat auch der schneereichste ist . Die Ver - g
g Schiebung des Maximums der Schneehäufigkeit auf den ersten Frühjahrsmond in g
g den Küstengebieten wird von Hellmann auf den Einfluß der barometrischen Depres - □
□ sionen im Frühjahr zurückgeführt , an deren Rückseite im Frühjahr häufig Schnee - □
□ und Graupelböen einsehen . Abweichend von diesem Verhalten zeigt sich Münster □
□ hinsichtlich des mittleren Eintritts des ersten und lefeten Schneefalls □
□ J  a
g (16. Nov . und 16 . April ) wieder mehr den kontinentalen Einflüssen zugänglich als □
□ den maritimen . Jedoch sind die Angaben dieser Art wenig vergleichbar , weil die □
□ Schneefälle im Herbst und Frühling der Beobachtung leicht entgehen . An der Küste §
□ treten die ersten Schneefälle im Herbst um etwa 8 Tage später , die legten im □
□ Frühling um ebensoviel früher ein als in Münster.□ o

Die Zahl der Gewittertage (17) ist nach der vorliegenden Statistik relativ g
□ klein . Das obere Emsgebiet scheint aber überhaupt zu den gewitterärmsten Ge - □
□ bieten Norddeutschlands zu gehören . Nur streckenweise an den Küsten der Nord - □□ ö  □
□ und Ostsee sind Gewitter ebenso selten oder noch seltener als hier , und in Holland □□ □
□ kommen im Jahresdurchschnitt nur 11 Tage mit Gewitter auf jede Beobachtungs - □
□ Station . Diese Verhältnisse entsprechen der relativ geringen Erwärmung der Luft B
° im Sommer über den Küstenlandschaften.
g DAm häufigsten treten in Münster Gewitter auf in der zweiten Hälfte des Juli , g□ b ' □
□ der wärmsten Zeit des Jahres , ein sekundäres Häufigkeitsmaximum fällt auf die □□ ' Y □
□ erste Dekade des Mai . Wintergewitter , die an der Nordseeküste nicht selten sind , □
o kommen in Münster kaum vor . Die Hauptzugrichtung der Gewitter stimmt im Jahres - □
o mittel mit der Richtung des vorherrschenden Windes überein , denn 40 °/n Gewitter gQ ü  ' u □s °S °° □
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ziehen aus SW auf . Im Frühling kommen die Gewitter häufiger aus SO und NW
(je 21 °/0), im Herbst aus SW und W.

Weitere Eigenschaften des Münsterschen Klimas im Zusammenhang mit den
wechselnden Bahnen der Luftdruck -Maxima und -Minima zu behandeln , würde den
eng bemessenen Rahmen dieser Skizze überschreiten . Die Unbeständigkeit der
Witterung , die ein Merkmal der nordwestdeutschen Landschaften , und vor allem der
Küstengebiete ist , resultiert aus ihrer Lage zwischen den Hauptzugstraßen der Depres¬
sionen , die über Nordmeer und Nordsee führen , einerseits und den Anticyklonen
anderseits , die sich je nach der Jahreszeit mit Vorliebe im südwestlichen oder im
centralen und [östlichen Europa aufhalten.
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Die Tier- und Pflanzenwelt des Münsterlandes.
Von Hermann Löns.

i)chwer erkennbar , wie die Seele seines Volkes , ist auch die naturwissen¬
schaftliche Beschaffenheit des Münsterlandes . Auf den ersten Blick er¬
scheint es , als gäbe es für den Sammler und Forscher dort nur sehr
wenig zu finden . Das Land sieht so gleichmäßig , so zusammengestimmt,

so abwechsellos aus , daß es so gut wie nichts Eigenartiges und Besonderes zu
bieten verspricht.

So gleichförmig , wie seine Wetterverhältnisse im Durchschnitte , ist auch die
Beschaffenheit seines Bodens im großen und ganzen , dem schroffe Gegensätje ganz
fehlen , obwohl Kalkboden und Sand , Heide und Moor dicht beieinander liegen , aber
meist durch Acker , Wiesen , Weiden und Holzungen so verbunden und ineinander
übergeleitet sind , daß die Verschiedenheiten sich sehr verwischen.

Bäche und Flüßchen , Teiche und Tümpel sind reichlich vorhanden ; ein See
und ein größerer Strom fehlen völlig , denn selbst die Ems macht wegen ihrer Flach¬
heit nur den Eindruck eines Flusses dritter Ordnung . Büschchen und Wäldchen
findet man überall , große Waldungen seltener . Die Heiden und Moore sind fast
überall mit Bauland durchseht und entbehren so den großen Zug , der die Heiden
und Moore von Hannover und den Ostprovinzen auszeichnet . Fehlen auch Hügel
und sogar Bergzüge nicht , so mangelt ihnen doch alles Schroffe und Gewagte in
der Bodengestaltung , das dann wieder in der Pflanzenwelt und dem Tierleben zum
anderen Ausdrucke käme.

Sieht man aber etwas genauer zu , so geht es einem , wie bei dem Volke , das
hier wohnt . Zuerst meint man , hinter diesen gelassenen , verschlossenen , gleich¬
mütigen Gesichtern verberge sich ein flaches , armes und kahles Geistes - und
Seelenleben . Dann lernt man die Menschen näher kennen und erstaunt über den
Reichtum an Liedern , Märchen , Sagen , der in ihnen steckt , verwundert sich über die
Buntheit und Eigenart in Sprache , Sitte und Brauch , und kommt schließlich dahinter,
daß diese Menschen ein tieferes , reicheres und fruchtbareres Innenleben führen als
in Gegenden , deren Bevölkerung ein bewegliches Mienenspiel , lebhafte Bewegungen
und eine farbige Tracht zur Schau trägt , innerlich aber viel ärmer und leerer ist,
als der weniger nach außen hin lebende Münsterländer.

So steht es auch mit der Pflanzenwelt und dem Tierleben dieses Landes.
Durchforscht man es schärfer , so entdeckt man , daß es die Mühe reichlich lohnt,
und daß seine Armut nur scheinbar ist . Und selbst das Fehlen von einigen Pflanzen
und Tieren ist für den Forscher wichtiger und belehrender , als ein größerer Reichtum
es sein könnte . Gibt es nicht Stoff genug zum Nachdenken und Vergleichen , daß das
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□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□DDnnnaoGannnnnanDnGDDDDaaDaaDaaGDDDODDDaGDnDnDDnDDDDDDDaDDnnnDDDDDDDa□ □□ □□ □□ □g blaue Leberblümchen , diese auf Kalkboden besonders verbreitete herzige Frühlings - g□ □□ blume , dem münsterischen Becken vollkommen fehlt , und lohnt es nicht , zu unter - g
□ I 1 T □g suchen , warum eine große nackte Schnecke , die vom Ural bis an den atlantischen g
g Ozean und von Norwegen bis über die Alpen hinunter lebt , dem Münsterlande g
g troö scheinbar günstiger Bedingungen gänzlich mangelt , obgleich sie im Norden , g
g Osten , Süden und Westen davon sich überall in der Ebene und im Berglande g
g findet?

Das Fehlen jener Pflanze und dieses Tieres gibt schon den Beweis , daß das g
g Münsterland in naturwissenschaftlicher Hinsicht ein nicht so undankbarer Landstrich g
g ist , als es auf den ersten Blick erscheint , und man braucht nur seine reiche botanische g
g und zoologische Literatur durchzufliegen , um zu erkennen , wie viel hier für den g
g fleißigen Forscher zu holen ist . Von jeher ist die Sammler - und Forschertätigkeit g
g hier sehr rege gewesen , und gute Früchte hat sie auf den verschiedensten Gebieten g
g der Naturwissenschaft gezeitigt . Kaum ein deutscher Landstrich ist auf seine Flechten g
g * so genau untersucht , wie dieses Land durch Lahm , während Karsch und andere die g
g höheren Pflanzen sammelten und festlegten . Die Kerbtiere verzeichneten besonders g
g Westhoff , Kolbe und Pollack , die Vögel und die übrigen Wirbeltiere Bolsmann , g
g Ferdinand von D̂roste - Hülshoff , Altum , Landois und Koch , die Schnecken und g
g Muscheln wurden von Vormann und Hesse gesammelt , und die übrigen Gruppen g
g fanden fas alle scharfe und genaue Bearbeiter . Das von H. Landois im zoologischen g
g Garten zu Münster geschaffene Provinzialmuseum beweist durch seine teilweise g
g einzigartigen Sondersammlungen , wieviel bei Fleiß und Genauigkeit in einer von der g
g Natur nicht sehr reich ausgestalteten Landschaft zu beobachten ist , und die Jahres - g
g berichte der zoologischen und botanischen Sektionen des westfälischen Provinzial - g
g Vereins für Wissenschaft und Kunst bringen eine Menge - von Beobachtungen , g
g Feststellungen und Aufzeichnungen , die zum Teil von allgemein Wissenschaft - g
g lichem Werte sind und weit über den Rahmen rein provinzieller Forschung hinaus - g□ i □g gehen.
□

Man braucht garnicht vor die Tore der Stadt Münster hinauszugehen , um einen g
g Einblick in die Zusammenseöung der Tier - und Pflanzenwelt zu bekommen ; schon g
g am Rande der Stadt selber bietet es sich dar . Welch ein buntes Vogelleben herrscht g
g in den Gärten , die in der Stadt liegen , und in der Promenade , die die alte Stadt g
g umschließt ! Ganz besonders reich ist der Schloßgarten an Vögeln aller Art und g
g es gäbe ein recht stattliches Verzeichnis , würde man sie alle anführen , von der □
g Nachtigall bis zum Rohrsänger , vom Zwergspecht bis zum Teichhuhn , vom Zaun - °
g könig bis zur Dohle . Und nicht weit davon , am zoologischen Garten , wippt , lustig g
g lockend und lebhaft hin - und herflatternd , ein schlankes , gelbbrüstiges Vögelchen g
g umher , das sich erst seit einigen Jahren dort heimisch gemacht hat , die Bergbach - □
g stelze . Was veranlaßte sie , die noch vor zwei Jahrzehnten ein reiner Gebirgsvogel g
g war , sich hier , wie anderswo in der norddeutschen Tiefebene , anzusiedeln und sich §
g immer mehr das Tiefland neben der weißen Bachstelze zu erobern . Wir wissen g□ es nicht.
□ °Von anderen Vogelarten , die ehemals hier nicht lebten , kennen wir die Ursache □
g ihrer Einwanderung . Da ist das Hausrotschwänzchen , ursprünglich ein Bewohner 8
8 der Felsgebiete um das Mittelmeer . Vor ungefähr hundert Jahren wanderte es 8
□ □H °D □
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g nordwärts , besiedelte erst die Städte , in denen Steindächer vorherrschten , ging g
g schließlich auch in die Dörfer des Münsterlandes , wo ihm die Kirchen wie g
g Klippen vorkamen , auf deren Dächern sich gut für es leben ließ , und je mehr die g
g Ziegelbedeckung der Häuser die Strohdächer verdrängte , um so stärker vermehrte g
g es sich , so daß es jefet ein häufiger und allbekannter Vogel geworden ist , den man g
g als ebenso selbstverständliche Erscheinung hinnimmt , wie die Turmschwalbe , diesen g
g Schreihals , der in einer Zeit aus dem Süden einwanderte , als noch kein Mensch g
g daran dachte , diese Tatsache festzustellen . Bei zwei anderen Vögeln geschah das , g
g denn ihre Einbürgerung erfolgte erst in neuerer Zeit . Der eine ist die Haubenlerche , g
g ein östliches Tier , das hier zureiste , als mit der Entwässerung und Entwaldung das g
g Münsterland eine ihm mehr zusagende Beschaffenheit annahm , der andere die g
g plumpe , hölzern singende Grauammer , der die zunehmende Versteppung des Geländes g
g durch die Vergrößerung des Baulandes und die Abräumung der Wallhecken gut zusagt , g
g da das Land mehr und mehr ihrer bauarmen , kahlen östlichen Heimat ähnlich g
g wurde . Auch der Gierliö , ein niedlicher grüner Fink , der seit einem halben Jahr - g
g hundert vom Mittelmeergebiete aus Deutschland eroberte , wird sich bald ganz im g
g Münsterlande ansiedeln , denn Vorstöße dazu hat er schon mehrfach gemacht , wie g
g denn auch die westliche Art der seltsamen Schwirrle , die wie Heuschrecken singen , g
g dort einrücken wird.

Die Arten aber , die neu hinzukamen , können doch nicht die Verluste ersetzen , g
g die die Tierwelt durch die Austrocknung und Urbarmachung der Heiden , die Durch - g
g forstung der Wälder und nicht weniger durch zügellose Schießwut und ungeregelte g
g Sammelwut erlitt . Wir wissen es nicht mehr , wann der Adler im Lande baute , g
g selbst der harmlose Schreiadler ist nicht mehr Brutvogel hier , wie denn auch der g
g Uhu in den Baumbergen verschwand , und Wanderfalke und Gabelweih sind auch g
g schon fast verschwunden , desgleichen der Waldstorch und der Kolkrabe , der noch g
g vor nicht langer Zeit in der vom Blitz zerspellten riesenhaften Schirmkiefer bei g
g Handorf seinen Horst hatte . Fast verschwunden ist auch der schöne Goldregen - g
g pfeifer , einst ein überall in den nassen Heiden anzutreffender Brutvogel , und ebenso g
g ging es der sonderbaren Trauerseeschwalbe , die über den Sümpfen und Venns , die g
g nun zumeist trocken gelegt sind , ihr Leben verbrachte . Mit den alten Eichen ver - g
g schwand auch völlig die Blauracke und bis auf einige wenige Brutpaare die Lachtaube , g
g die Abnahme des Hudebetriebes brachte es mit sich , daß Waldschnepfe und Wiedehopf g
g ganz seltene Brutvögel wurden , und die Entwässerung verminderte die Anzahl der □
□ Brutenten . Andere Vogelarten , die sich leicht anpassen , wie Fink , Spat }, Amsel □
g und Staar nahmen dagegen in zum Teil wenig erfreulicher Weise zu , während , wie □
g überall , die Haus - und die Rauchschwalbe stark zurückgingen , wogegen mit der □
g Vermehrung der Nadelwälder der Schwarzspecht , einst hier nur Gast , als Brutvogel □
g seßhaft wurde.

Diejenigen Tiere , deren Vermehrung der Mensch in der Hand hat und an g
g deren Zunahme ihm aus jagdlichen Gründen viel gelegen ist , haben sich gegen □
□ früher stark vermehrt . Für die Hochwildarten , wie Hirsch und Sau , ist in einem □
□ Lande , in dem das Mittel - und Kleinbauerntum überwiegt , kein Platj , wogegen das □
g Reh , früher eine ziemlich seltene Erscheinung , infolge pfleglicher Behandlung □
g vielerorts gut zugenommen hat . Dasselbe ist bei dem Hasen und dem Feldhuhne g
§ I
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° der Fall , die aus der Vermehrung des Ackerlandes Vorteil zogen , und da der Fasan □
□ vielfach ausgesefet und schonend behandelt ist , so hat er sich überall dort stark □
° verbreitet , wo die Beschaffenheit des Landes ihm zusagt . Leider ist das auch bei g□ ö  □
n dem Kaninchen der Fall , das ebenfalls , wenn auch sicher vor langer Zeit , künstlich □
g eingebürgert wurde und sich auf leichtem Boden so stark vermehrte , daß es □
□ stellenweise sehr schädlich auftritt.
□ aTroö seiner anscheinenden Ausgeglichenheit ist das Münsterland in Tier - und □
□ Pflanzenwelt verschiedenartiger , als der erste Anblick es lehrt . Es ist schon ein g□ b ' n
□ gewaltiger Unterschied zwischen dem Marschlande an der Aa hinter dem zoologischen g
□ Garten und dem nicht weit davon entfernten Kinderhäuser Esch , und erst recht g
□ □
□ zwischen den Kalkhügeln bei Nien - und Altenberge und den Binnendünen an der g
a Ems , ja dicht bei einander finden sich in der Bodenbeschaffenheit und damit auch □
□ * □
□ in Flora und Fauna ganz bedeutende Verschiedenheiten , wie man es leicht heraus - □□ O !
□ findet , wenn man von Rumphorst nach der Coerdehaide geht . Hier geht man auf g
□ Kalk , findet einen Reichtum an Gehäuseschnecken , Orchideen und anderen kalk - g
□ □
□ holden Gewächsen , und dann wird der Boden allmählich leichter , die Heide tritt g
□ □
□ stärker auf , die Laubbäume verschwinden immer - mehr vor der Kiefer , deren Begleit - g
□ pflanzen lösen die des schweren Bodens ab , und je näher man der Ems kommt , g
□ * Q
□ um so reiner und geschlossener wird das heidemäßige Gepräge der Landschaft , bis g
□ schließlich die mit hohem Ginster und krüppligen Wachholdern bestandenen Ufer g
□ des Flusses die volle Herrschaft des Sandes bekunden.
ö T D

Gerade , weil das Land anfänglich so aussieht , als biete es sehr wenig □
□ Abwechslung , ist es reich an Ueberraschungen . Da geht man über die Heide und g
□ wandert durch eintönigen Kiefernwald , und wundert sich , daß erst eine , dann immer g
□ □
□ mehr schönblühende Knabenkräuter sich zeigen , bis man auf einmal vor einem g
□ _ □
g alten flachen Torfstiche steht , der von einem Riesenbeet rosaroter , stark duftender
□ □
g Orchideen ausgefüllt ist , und rund herum erhebt das merkwürdige , Fliegen verdauende g
g Fettkraut seine reizende veilchenblaue , langgespornte Blüte , während in den Gräben g
g die goldene Blume des von winzigen Krebstierchen sich mästenden Wasserschlauches g
g sich emporreckt und unweit davon , im Schatten der Weidenbüsche , die seltene g
□ □
g Otterzunge zwischen dem Grase versteckt ist . Angeregt wandert man weiter g
g zwischen Wallhecken , geschmückt mit den süß duftenden Blütendolden des Gais - g
g blattes , Glockenblumen und anderem Geblüm , belebt von vielerlei lustigem Vogel - g
□ volke , und dann steht man vor üppigem Weideland , aus dem das Quarren des g
g Wachtelkönigs erschallt , über dem die Kibiöe gaukeln , und in dem man nichts g
g vermißt , als den Storch , der im Münsterlande fast fehlt , weil es an Fröschen Und g
g Mäusen ziemlich arm ist.
□ □

Schwerer wird der Boden , üppiger steht das Gras , der Roggen wird vom g
g Weizen abgelöst . Das Schackern einer Elster verrät , daß ein Hof in der Nähe ist . g
g Da liegt er , von Eichen eingehegt , in denen der Pfingstvogel flötet , von einer g
g breiten Gräfte umschlossen , in deren Buschwerk die Nachtigall schlägt , und aus g
g deren Schilfdickichten Teichhühnchen und Zwergtaucher quieken und trillern , während g
g über den hohen Pappeln neben der Brücke der Turmfalke laut kichernd schwebt , g
g und unter der Brücke schimmernde Wasserjungfern die rosenrot blühenden Blumen - g
g binsen umflirren oder auf den Blättern der Seerosen rasten . Immer im Schatten g
n D2 □o □
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a der Fall , die aus der Vermehrung des Ackerlandes Vorteil zogen , und da der Fasan B
g vielfach ausgeseftt und schonend behandelt ist , so hat er sich überall dort stark □
g verbreitet , wo die Beschaffenheit des Landes ihm zusagt . Leider ist das auch bei B
B dem Kaninchen der Fall , das ebenfalls , wenn auch sicher vor langer Zeit , künstlich □

eingebürgert wurde und sich auf leichtem Boden so stark vermehrte , daß es B
□ stellenweise sehr schädlich auftritt.
□ □

Troö seiner anscheinenden Ausgeglichenheit ist das Münsterland in Tier - und B
B Pflanzenwelt verschiedenartiger , als der erste Anblick es lehrt . Es ist schon ein B
□ i . a
□ gewaltiger Unterschied zwischen dem Marschlande an der Aa hinter dem zoologischen B
□ Garten und dem nicht weit davon entfernten Kinderhäuser Esch , und erst recht B
□ □
□ zwischen den Kalkhügeln bei Nien - und Altenberge und den Binnendünen an der □
□ Ems , ja dicht bei einander finden sich in der Bodenbeschaffenheit und damit auch B
G , □
□ in Flora und Fauna ganz bedeutende Verschiedenheiten , wie man es leicht heraus - □
□ ö ' □
□ findet , wenn man von Rumphorst nach der Coerdehaide geht . Hier geht man auf □
□ Kalk , findet einen Reichtum an Gehäuseschnecken , Orchideen und anderen kalk - □
□ • □
d holden Gewächsen , und dann wird der Boden allmählich leichter , die Heide tritt B□
o stärker auf , die Laubbäume verschwinden immer ' mehr vor der Kiefer , deren Beeleit-
n . ° □
□ pflanzen rösen die des schweren Bodens ab , und je näher man der Ems kommt , B
0 * □
□ um so reiner und geschlossener wird das heidemäßige Gepräge der Landschaft , bis B
S schließlich die mit hohem Ginster und krüppligen Wachholdern bestandenen Ufer g

des Flusses die volle Herrschaft des Sandes bekunden.
Gerade , weil das Land anfänglich so aussieht , als biete es sehr wenig

□ Abwechslung , ist es reich an Ueberraschungen . Da geht man über die Heide und
wandert durch eintönigen Kiefernwald , und wundert sich , daß erst eine , dann immer
mehr schönblühende Knabenkräuter sich zeigen , bis man auf einmal vor einem

□
alten flachen Torfstiche steht , der von einem Riesenbeet rosaroter , stark duftender

1 Orchideen ausgefüllt ist , und rund herum erhebt das merkwürdige , Fliegen verdauende
□ Fettkraut seine reizende veilchenblaue , langgespornte Blüte , während in den Graben
B die goldene Blume des von winzigen Krebstiercher , sfeh mästenden Wa

sich emporreckt und unweit davon , im Schatten der Weidenbüsch « ■■■<•
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zwischen Wallhecken , geschmückt mit den süß duften
I blattes , Glockenblumen und anderem Geblum '-rAt-'n - vielerlei lustigem Vogel -
I volke , und dann steht man vor üppigem Weideland , aus dem das Quarren des

Wachtelkönigs erschallt , über dem die Kibifee gaukeln , und in dem man nichts
g vermißt , als den Storch , der im Münsterlande fast fehlt , weil es an Fröschen und
| Mäusen ziemlich arm ist.

Schwerer wird der Boden , üppiger steht das Gras , der Roggen wird vom
Weizen abgelöst . Das Schackern einer Elster verrät , daß ein Hof in der Nähe ist.

jj Da liegt er , von Eichen eingehegt , in denen der Pfingstvogel flötet , von einer
3 breiten Gräfte umschlossen , in deren Buschwerk die Nachtigall schlägt , und aus
g deren Schilfdickichten Teichhühnchen und Zwergtaucher quieken und trillern , während
g über den hohen Pappeln neben der Brücke der Turmfalke laut kichernd schwebt,
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o hoher Wallhecken , deren Wälle von Efeu umsponnen sind und aus deren moosigen g
□ Flanken allerlei Farren nicken , geht der Weg weiter , bald durch Felder , bald durch g
□ Weideland , dann durch ein sumpfiges Gehölz , das von einem Bächlein durchrieselt g
□ wird , von dessen Ufer der Eisvogel mit schrillem Schrei abstreift , blifeend und g
□ ° n
□ funkelnd in der Sonne , weiter an einer Sauerwiese , von Faltern belebt , entlang , und g
□ dann wird der Boden trockener , die Wallhecken zeigen weniger Moos und Farren , als g
□ bisher ; schon singt eine Heidlerche aus der Luft hernieder , und noch eine , und noch g
□ viele , der Baumpieper wird häufiger , und wieder liegt ein Stück Eschland da mit g
□ allen seinen Eigenheiten an Pflanzen und Tieren.

Es ist aber nur ein schmaler Keil , mit dem der Sand sich hier vor den g
□ Kleiboden legt . Schon hört der Buchweizen auf und Lupine und Seradella bleiben g
□ zurück , hier am Fuße der Wallhecke wuchert schon wieder das Immergrün , dort , im g
□ Halbschatten des Gebüsches , erhebt sich eine zierliche weiße Kuckucksblume , immer g
□ mehr Weinbergschnecken kriechen am Boden , die Wegeschnecke , die auf dem Sande g
□ nur schwarz vorkam , zeigt sich erst in braunen und nun in rein feuerroten Stücken , g
□ Spindelbaum und Schneeball werden häufiger , die erste Buche tritt auf , dort klimmt g
□ die Waldrebe im Buschwerke , mit grauen Steinschotter ist der Weg ausgebessert , g
g der Quellsumpf neben dem Wege weist starke Tuffbildung auf , die rote Frucht des g
3 Aronstabes leuchtet aus dichten Waldmeisterbeeten auf , die Maiblume bildet ganze g
g Teppiche mit ihren Blättern , ein großer , goldgrüner Raubkäfer hastet über den g
g Fußsteig , der nicht mehr den Sohlen nachgibt , sondern hart und kreuz und quer g
□ geborsten oder an feuchten Stellen zäh und klebrig ist ; der strenge Kalboden mit g
g anstehendem Gestein hat wieder begonnen , und mit ihm eine ganz andere Tier - g
g und Pflanzenwelt , als auf dem Klei und dem Sande.
□ g

So ist es fast überall im Münsterlande ; erst scheint gar keine Verschieden - g
g artigkeit nach Bodenbeschaffenheit , Pflanzenwelt und Tierleben vorhanden zu sein , g
g und in Wirklichkeit ist ein größerer Wechsel dort , als anderswo , wo durch Berg §
g und Tal oder Geest und Marsch die Unterschiede sofort in die Angen springen , g
g Da liegt irgendwo , von Wald und Heide eingeschlossen , ein Venn , arm an Tieren g
g und Pflanzen . Heide , Wollgras und Torfmoos mit einigen Birkenbüschen und g
g Krüppelkiefern bilden seine Pflanzenwelt . Der Wiesenpieper , die Heerschnepfe und g
g Birkwild machen fast die gesamte Vogelwelt aus . In den alten Torfstichen lebt o
□ □
g kein Fisch , keine Schnecke , und nur starre Binsen wuchern dort , wo das Torfmoos □
□ n
g sich dichtete . Hinter dem Walde aber hat das Wasser ein Grünlandsmoor geschaffen , §' D
g reich an Pflanzen und Tieren . Da ruft der Kibiö , lockt die Kuhstelze , warnt der §
□ □
g Wiesenschmätzer , allerlei seltene Blumen und Kräuter wuchern an den Gräben , in °
□ □
g denen es von allerlei Getier wimmelt , und in den tiefen Kuhlen , die von Pump - □
g keulen und Rohr umstanden und von Seerosen bedeckt sind , leben Schleie , Karausche °
g und andere Fische , denn sie finden reichliche Nahrung dort.

Dort das öde , schweigende Venn , eingerahmt von düsterem Walde und stiller §
g Heide , und hier das lustige , bunte Grünlandsmoor mit den lachenden Wiesen auf §
□ □
g der einen und üppigen Gehölzen auf der anderen Seite , in denen Mönch und Laub - °
□ n
g vogel singen und die Turteltauben zärtlich schnurren , das sind schon Gegensätze , □
g die erkennen lassen , wie unterschiedlich das Land nach Pflanzen und Tieren ist , °
g denn es mischen sich in ihm west - und osteuropäische , nördliche und südliche S
□ □□ □
□ □
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□ Formen und das Münsterland stellt in tier - und pflanzengeographischer Hinsicht g
g eine höchst interessante Verbindung zwischen der nordwestdeutschen Tiefebene und g
g dem mitteldeutschen Gebirgslande dar . Dadurch , daß es nach Norden , Osten und g
g Süden durch Höhenzüge eingehegt und nur im Westen geöffnet ist , bekommt es g
g eine Geschlossenheit , die als streng abgegrenztes Faunen - und Florengebiet die g
g Forschung geradezu herausfordert und die auch wohl der Grund ist , daß es in g
g naturwissenschaftlicher Hinsicht in der Hauptsache so gut durchgearbeitet ist , g
g mehr und genauer , als manches an Pflanzen und Tieren reichere Gebiet , und daß g
g Münster der Mittelpunkt einer so planmäßigen zoologischen und botanischen g
g Heimatsforschung wurde , wie wohl kaum eine andere deutsche Stadt gleicher g
g Größe.
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Die naturwissenschaftlichen Institute
der Westfälischen Wilhelms -Universität.

a) Kurze Beschreibung der im Besitze des Physikalischen Instituts
Münster befindlichen Originalapparate Hittorfs.

Von Professor Dr . Gerhard Karl Schmidt.

^^ jie Glanzzeit des physikalischen Instituts Münster bildet die Aera Hittorf . g
Mit den dürftigsten Mitteln hat dieser große Forscher eine Reihe bahn¬
brechender Untersuchungen durchgeführt und epochemachende Entdeckungen
gemacht . Viele Jahre haben seine Arbeiten keine Anerkennung gefunden , g

□ wohl zum größten Teil deswegen , weil ihre theoretische Deutungen im schärfsten g
□ Gegensatj zu den damals herrschenden Anschauungen standen . Heute werden sie g
□ anders bewertet ; sie bilden die Grundlage für viele Teile der Physik , und mit Recht g
□ hat W. Ostwald mehrere derselben unter den von ihm herausgegebenen „Klassikern g
□ der exakten Wissenschaften " aufgenommen.□ ° □

Es ist natürlich , daß von den Apparaten , die Hittorf für seine Untersuchungen g
□ benutjt und die er sich fast alle selbst angefertigt hat , vieles im Lauf der Jahre g
□ verloren gegangen ist . Bei den kleinen , ihm zur Verfügung stehenden Mitteln , war g
□ Hittorf gezwungen , alle Apparatenteile möglichst vielseitig zu verwenden ; er hat g
□ daher vieles selbst zerstören müssen , z. B. hat er , um die Platindrähte aus den □
□ □
□ Entladungsröhren zu gewinnen , die Originalapparate vielfach selbst zertrümmert.

Ein weiterer Teil der von Hittorf benu ^ ten Apparate befindet sich im Museum □
□ der Meisterwerke für Kunst und Technik in München . Troö dieser Verluste besifet □
D J  □

□ das physikalische Institut noch eine große Anzahl von Originalapparaten Hittorfs , □
□ die zu einem Hittorf -Museum vereinigt werden sollen , und die während der Natur - □
□ i °
□ forscher -Tagung zugänglich sind.

Da die ausgestellten Gegenstände alle in den leicht zugänglichen Zeitschriften □
□ beschrieben und abgebildet sind , so erübrigt sich hier eine genaue Beschreibung □
□ derselben . Dazu kommt , daß jeder Physiker beim Anblick derselben sofort erkennen □
□ ' ' *■* ' . ' □
□ wird , zu welchen Zwecken sie gedient haben , da sie den Grundtypus der noch heute □
□ zu demselben Zweck benutzten Apparate bilden . Unter diesen Umständen begnüge g
□ ich mich mit einer kurzen , zusammenfassenden Darstellung der wichtigsten Gegen - □
□ □
g stände.
□ - • ■ □
□ □
□ □
□ ... □
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I. Eine Reihe Röhren zum Nachweis , daß gelber Phosphor durch die elektrische g
□ Entladung sich in roten verwandelt ( Pogg . Ann . Bd . 126, § 195 , 1865 ) . Sie bestehen □
□ aus Glaskugeln von 6 —8 cm Durchmesser mit eingeschmolzenen Platindrähten , die □
□ einige mm bis 1 cm von einander entfernt sind . Sie waren mit Phosphordampf g

von sehr geringer Spannung gefüllt . Nachdem der Funke über¬
gegangen , haben sich die Wände mit einer bräunlich -roten bis g
ins goldgelbe spielenden dünnen Schicht von amorphem Phosphor g
überzogen , die noch überdies an vielen Stellen die Farben g

dünner Blättchen zeigen (vergl . Pogg . Ann . Bd . 152, S . 171 , 1874) . jj
II. Eine Reihe von Apparaten zur Bestimmung der Über¬

führungszahlen der Jonen . In Fig . 1 ist einer der von Hittorf g
benuöten Apparate abgebildet ; er besteht aus einer Reihe von
ineinander gestellten Gefäßen ; der Boden eines jeden von
diesen Gefäßen besteht aus
einer Membran ( Pergament,
Tierblase ) oder einer dünnen
porösen Tonplatte . Nach
Beendigung der Elektrolyse
konnte man den Apparat
auseinandernehmen und jede
der Schichten des Elektrolyten
einzeln untersuchen . A und
E sind die Elektroden . —
In Fig . 2 ist der untere Teil
eines der Apparate dargestellt,Fig. 1. Fig. 2.

die in dem Fall verwandt werden , daß sich an der unteren Elektrode ein Gas aus¬

schied (vergl . Pogg . Ann . Bd . 103 , S . 1, 1858 und Bd . 106 , S . 513 , 1859 ) .
III . Eine Reihe von

Spektralröhren zum Teil aus
schwerschmelzbarem Glas von
sehr verschiedener Form . Die
Fig . 3 stellt eine dar (vergl.
W. Hittorf und J . Plücker:
On the spectra of ignited gases
and vapours . Trans . Rog . Soc.
Bd . 155, 1865 ).

IV. Eine große Anzahl
von Entladungsröhren mit ein¬
geschmolzenen und einge¬
kitteten Elektroden und Son- Fig . 3.

den . Sie haben zum Teil
dazu gedient , das Potential¬
gefälle zu bestimmen und zum
Teil zur Messung des Trans¬
versalstroms . Bekanntlich ge¬
lang es Hittorf auf diesem
Wege nachzuweisen , daß ein
stromdurchflossenes Gas sich
in einem ähnlichen Zustand
wie ein Elektrolyt befindet
d . h . ionisiert ist . (Vergl.
Pogg . Ann . Bd . 136, S . 1, 1869,
Pogg . Ann . Jubelband S . 430,

g 1874 , Wied . Ann . Bd . 7, S . 553 1879 , Bd . 20 , S . 705 1883 , Bd . 21 , S . 90 1884 ) .
V. Eine Reihe von Jodcadmiumwiderständen . Sie bestehen aus zylindrischen g

g Röhren mit einer Teilung in Millimetern . Die Elektroden bilden kreisförmige Platten g
g von amalgamiertem Cadmium . Die untere Scheibe , welche als Kathode dient , reicht g
g gerade bis zum Nullpunkt der Teilung und ist befestigt . Die Anodenscheibe läßt g
H D
G □
□ □
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sich mittels eines langen Cadmiumdrahtes , welchem eine umhüllende Glasröhre die □
nötige Steifigkeit gibt , auf jede beliebige Entfernung bis zu 800 mm von der Kathode
einstellen (vergl . Wied . Ann . Bd . 7, S . 599 1879) .

VI. Eine Röhre zum Nachweis , daß der Strom im dunklen Kathodenraum einen g
großen Widerstand erfährt . Sie besteht aus zwei Kugeln , die durch ein kurzes Rohr
mit einander verbunden sind und außerdem durch ein langes , seitwärts sich befind¬
liches Schlangenrohr . Die beiden Elektroden sind nur einige mm von einander
entfernt . Wird sehr stark evakuiert , so geht die Entladung nicht direkt von der
einen Elektrode zur andern , sondern wählt den viel weiteren Weg durch das
Schlangenrohr (vergl . Wied . Ann . Bd . 21 , S . 96 1884). Dieses Glasgefäß befand
sich auf der internationalen Ausstellung in London , Paris und Chicago . Das Institut
erhielt bei diesen Gelegenheiten Diplome und in Chicago außerdem noch die
bronzene Medaille.

VII . Eine Reihe durch die Entladung geschmolzener Platin - und Iridiumdrähte.
Hittorf hat als erster auf den Zusammenhang zwischen dem Flammenbogen und
dem Durchgang der Elektrizität durch verdünnte Gase hingewiesen . Wie in Flammen¬
bogen alle Metalle schmelzen , so konnte Hittorf nachweisen , daß auch in der Ent¬
ladungsröhre bei hinreichend starken Strömen selbst die schwerschmelzbarsten Metalle
wie Platin und Iridium schmelzen (vergl . Wied . Ann . Bd . 21 , S . 106 1884).

VIII . Den Glanzpunkt der Sammlung bildet die große Tauchbatterie Hittorfs.
Ursprünglich bestand sie aus 400 Bunsenschen Elementen von kleinen Dimensionen,
aus denen jedes aus Zinkkohle und Chromsäurelösung bestand . Die Herstellung
der ersten 400 Elemente war sehr mühselig , indem die kleinen Kohlenparallepipeda
aus größeren Stücken Retortenkohle gesägt und an einem Ende abgerundet werden
mußten . Die Batterie wurde später auf 2400 Elemente gebracht und die Dimensionen
wesentlich vergrößert . Als Kohleelektroden benutjte Hittorf später Kohlezylinder,
welche Carre in Paris für die elektrische Beleuchtung herstellte . Eine bestimmte
Anzahl von Elementen ist jedesmal auf einem Brett montiert und durch eine Kurbel¬
vorrichtung können die Zinkstäbe alle gleichzeitig in die Lösung gesenkt bez . daraus
gehoben werden . (Vergl . Pogg . Ann . Jubelband . S . 430 1874 . Wied . Ann . Bd . 7,
S . 553 1879 .) Mit Hilfe der Batterie hat Hittorf eine Fülle von neuen Entdeckungen
gemacht.

Die Sammlung Hittorf 'scher Apparate zeigt sehr schön , wie kleine Mittel den
Physikern vor 1870 zur Verfügung standen . Sie bildet die beste Illustration zu der
von Kohlrausch in der legten Auflage seines Lehrbuchs der praktischen Physik
auf eigene Erfahrung gestüfete Darstellung der damaligen Verhältnisse . Auch in
dieser Hinsicht dürfte die Sammlung bleibenden Wert haben.° □

□
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b) Das chemische Institut.
□ g
□ g

Von Geh . Regierungsrat Professor Dr . Salkowski.
□ □

f& u den Ermittelungen über den früheren chemischen Unterricht an der □fXri ° □
Universität Münster standen dem Verfasser nur die Vorlesungsverzeichnisse D
seit dem Wintersemester 1818/19 zur Verfügung , also dem ersten Semester/ o O ' p
nach Aufhebung der früheren Universität unter Belassung eines „theologisch¬

wissenschaftlichen und eines philosophischen und allgemein -wissenschaftlichen Cursus " .
Diese in der Universitätsbibliothek aufbewahrten Verzeichnisse sind zudem nicht

□
vollzählig erhalten , sondern weisen Lücken auf , die sich bisweilen auf mehrere
Semester erstrecken.

□
Troö der Kleinheit des Lehrpersonals an dem verbliebenen Universitätstorso,

der auf dem Titelblatt als „Facultas theologica et philosophica Monasteriensis " be¬
zeichnet wird , später (1832 ) den Namen „Akademische Lehranstalt ", dann (1843)
„Königliche theologische und philosophische Akademie " erhielt (auf dem Titelblatt
des Index lectionum figuriert leftterer bereits seit dem Sommersemester 1827 ) , waren
die Fächer Chemie und Physik doch besser vertreten als später . Jede hatte ihren
eigenen Ordinarius , während später fast 45 Jahre lang (bis 1877 ) nur eine Lehrkraft
für beide Fächer zusammen vorhanden war und zwar fast 20 Jahre lang ein Privat¬
dozent ! Der Professor der Physik — Roling — hielt zugleich astronomische
Vorlesungen . B o d d e war seit 1793 Professor der Chemie und Pharmakologie an
der alten Universität . Er erhielt 1811 von der medizinischen Fakultät zu Gießen das □

□
Doktordiplom und wurde 1822 Dirigent der medizinisch - chirurgischen Lehranstalt.
Bodde hielt in jedem Semester ein fünfstündiges Kolleg über Experimentalchemie,
später außerdem ein zweistündiges Publicum „Einleitung -in die Chemie " und ein
Repetitorium . In dem im S . S . 1824 zum erstenmal erscheinenden Verzeichnis der
Institute ist ein chemisches Laboratorium nicht erwähnt . In demselben Semester °

□
erscheinen im Index lectionum zum erstenmal „Lectiones Chirurgorum " und darunter g□
ein vierstündiges Kolleg von Bodde über „Materia medica und Pharmacie ". — g
„Lectiones Chirurgorum " werden später nicht mehr angezeigt , allerdings fehlen hier
zwei Indices . Später übernahm Bodde ein zweistündiges Kolleg ,,Praecepta Diaete-

□
ticae ", immer neben seinen chemischen Vorlesungen.

Die Vorlesungen Boddes über Experimentalchemie und Diätetik werden im
Index lectionum des W. S . 1832/33 zum lefetenmal verzeichnet . Er starb im Juli 1833.
Im W. S . 1834/35 (die dazwischen liegenden Verzeichnisse fehlen ) sind seine Vor - g
lesungen (außer Diätetik ) vom Privatdozenten Schmedding übernommen , der in g
den folgenden Jahren dazu noch Vorlesungen über Galvanismus und Elektrizität,
populäre Astronomie und Toxicologie hielt . Nach des Physikers Roling Ableben g
(1841 ) übernahm Schmedding auch noch die Physik ! Dieser überlastete Dozent,
der zum letztenmal im W. S . 1847/48 geführt wird , scheint trotz seiner 13 jährigen
Wirksamkeit nie Professor geworden zu sein , allerdings auch nie etwas Wissenschaft¬
liches geschrieben zu haben. 1) Im S . S . 1848 wird er durch Hittorf abgelöst , g

]) In Ernst Raßmann , Nachrichten über Münsterländische Schriftsfeiler , Münster 1866, wird g
□ er nicht genannt.□ 6 □□ D□ □
□ □
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Chemisches Institut der Universität.

der zuerst als Privatdozent , dann (seit 1852) als außerordentlicher , endlich (seit 1856)
als ordentlicher Professor beide Disziplinen , Physik und Chemie , fast 30 Jahre lang
vertreten hat . — Hittorf hat die verschiedenen Zweige beider Wissenschaften in der
Regel in einem einjährigen Kursus behandelt . Im Index des S . S . 1853 wird zum
erstenmal ein „chemisches Laboratorium " aufgeführt und im folgenden Sommer¬
semester hat Hittorf zum erstenmal ein chemisches Praktikum (6 stündig ) angezeigt.
Später erhöhte er die Stundenzahl der analytischen Übungen auf neun , während er
im Wintersemester Experimentalchemie 6 stündig las . Nimmt man dazu die Ver¬
tretung des gesamten Gebiets der Physik und Hittorfs weltbekannte wissenschaftliche
Arbeiten , und das alles ohne Assistent , so muß man über seine Arbeitskraft staunen.

Erst im Jahre 1877 bei der Ausgestaltung der Akademie unter dem Ministerium
Falk wurde Hittorf eine Erleichterung zuteil , indem Oppenheim als Ordinarius
für Chemie berufen wurde . Für Oppenheim war ein kleines Laboratorium in
gemieteten Räumen des Hauses Südstraße 34 (Ecke der Bernardstraße ) eingerichtet.
Oppenheim ist nur ein Semester (W. S . 1877/78 ) an der Akademie tätig gewesen.
Nach seinem plötzlichen Tode trat der Verfasser (bis 1879 als Extraordinarius ) an
seine Stelle . Nun wurde auch an den Bau eines größeren chemischen Laboratoriums
gegangen . Nachdem die bereits vorliegenden Baupläne einige zweckmäßige Änderungen
erfahren hatten , wurde im Frühjahr 1879 der Bau im ehemaligen Universitätsgarten
begonnen und bis Ende 1880 fertig gestellt.
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Das neue Laboratorium enthielt im Erdgeschoss ein größeres Auditorium nebst
Vorbereitungszimmer , zwei Arbeitssäle , zwei kleinere Arbeitszimmer , ein Wäge - und
Lesezimmer und eine offene Halle zu Arbeiten im Sonnenlicht , ferner eine Terrasse
zum Arbeiten mit übelriechenden Gasen . Im Obergeschoss waren die Sammlungen,
ein kleinerer Hörsaal , das Laboratorium des Direktors , die Wohnung des letzteren,
sowie eine Wohnung für den Assistenten untergebracht . Souterrain und Dachgeschoß
dienten zur Aufbewahrung der verschiedenen Vorräte , auch enthielt ersteres noch die
Diener «vohnung und einen dreifensterigen Arbeitsraum.

Bald machten sich Erweiterungsbedürfnisse geltend , namentlich nach Begründung
des pharmazeutischen Studiums und Einsetzung einer pharmazeutischen Prüfungs¬
kommission im Jahre 1886 und nach Einführung des Studiums der Nahrungsmittel-
Chemiker im Jahre 1892 . Diesen Bedürfnissen wurde durch einen Erweiterungsbau
im Jahre 1897 Rechnung getragen , durch den ein dem hinteren Querflügel des Alt¬
baues genau entsprechender vorderer Querflügel hinzukam . Das Souterrain desselben
diente zur Erweiterung der beschränkten Dienerwohnung und zu einem Vorratsraum,
der jedoch später zur Einrichtung einer elektrochemischen Abteilung verwendet
werden mußte ; das Erdgeschoß zu einem neuen Arbeitssaal , einem neuen Wäge¬
zimmer und einem Sammlungszimmer für die pharmazeutisch -chemische Abteilung,
welcher außerdem der ganze Hinterflügel des Altbaues und der bisherige große
Hörsaal überwiesen wurde . Im Obergeschoß des Neubaues wurde ein größerer Hör¬
saal mit geräumigem Vorbereitungszimmer , ein Dunkelzimmer und ein Bibliotheks¬
zimmer angeordnet . Die beigegebene Photographie zeigt das Institut mit diesem
Erweiterungsbau.

Wiederum machte sich neues Raumbedürfnis fühlbar , nachdem durch Wieder¬
herstellung der Universität und die Einführung des medizinischen Studiums die Zahl
der Studierenden bedeutend gestiegen war . Diesem Bedürfnis abzuhelfen ist der
gegenwärtig in der Ausführung begriffene Bau bestimmt , welcher einen Hörsaal für
150 Zuhörer und einen großen Arbeitssaal , sowie im Souterrain eine Anzahl kleinerer
Räume enthalten wird , die zu besonderen , bis dahin nicht genügend berücksichtigten
Zwecken dienen sollen.

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

102





aoaaaaDnnGaaDaDDaDDDaannoaDDODDnDaDnDaDDaaüaDoaaDannanaaanaDDnDDaDanDaDnnnDDaDaQaaaDoaDDDDnaaDDnaaoDDDna

Das neue Laboratorium enthielt im Erdgeschoss ein größeres Auditorium nebst
Vorbereitungszimmer , zwei Arbeitssäle , zwei kleinere Arbeitszimmer , ein Wäge - und
Lesezimmer und eine offene Halle zu Arbeiten im Sonnenlicht , ferner eine Terrasse
zum Arbeiten mit übelriechenden Gasen . Im Obergeschoss waren die Sammlungen,
ein kleinerer Hörsaal , das Laboratorium des Direktors , die Wohnung des letzteren,
sowie eine Wohnung für den Assistenten untergebracht . Souterrain und Dachgeschoß
dienten zur Aufbewahrung der verschiedenen Vorräte , auch enthielt ersteres noch die
Dienerwohnung und einen dreifensterigen Arbeitsraum.

Bald machten sich Erweiterungsbedürfnisse geltend , namentlich nach Begründung
des pharmazeutischen Studiums und Einsetzung einer pharmazeutischen Prüfungs¬
kommission im Jahre 1886 und nach Einführung de' s Studiums der Nahrungsmittel-
Chemiker im Jahre 1892 . Diesen Bedürfnissen wurde durch einen Erweiterungsbau
im Jahre 1897 Rechnung getragen , durch den ein dem hinteren Querfiügel des Alt¬
baues genau entsprechender vorderer Querflügel hinzukam . Das Souterrain desselben
diente zur Erweiterung der beschränkten Dienerwohnung und zu einem Vorratsraum,
der jedoch später zur Einrichtung einer elektrochemischen Abteilung verwendet
werden mußte ; das Erdgeschoß zu einem neuen Arbeitssaal , einem neuen Wäge¬
zimmer und einem Sammlungszimmer für die pharmazeutisch -chemische Abteilung,
welcher außerdem der ganze Hinterflügel des Altbaues und der bisherige große
Hörsaal überwiesen wurde . Im Obergeschoß des Neubaues wurde ein größerer Hör¬
saal mit geräumigem Vorbereitungszimmer , ein Dunkelzimmer und ein Bibliotheks¬
zimmer angeordnet . Die beigegebene Photographie zeigt das Institut mit diesem
Erweiterungsbau.

Wiederum machte sich neues Raumbedürfnis fühlbar , nachdem durch Wieder¬
herstellung der Universität und die Einführung des medizinischen Studiums die Zahl
der Studierenden bedeutend gestiegen war . Diesem Bedürfnis abzuhelfen ist der
gegenwärtig in der Ausführung begriffene Bau bestimmt , welcher einen Hörsaal für
150 Zuhörer und einen großen Arbeitssaal , sowie im Souterrain eine Anzahl kleinerer
Räume enthalten wird , die zu besonderen , bis dahin nicht genügend berücksichtigten
Zwecken dienen sollen.

3aoDaoDQDannaDODDaDöoaDaaDDDDODaDDDaaDoaaaaoaönDacDaänaQaDnDoaoaaDarjüaDDoaDaaDDaDanDDODaaDa
102







□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

c) Das mineralogische und geologisch -palaeontologische
□Institut und Museum.
□
□

Von Univ .-Professor Dr . Busz. □
□
□

ie Gründung der Sammlungen des mineralogischen und geologisch -palaeon - g
tologischen Museums ist das Verdienst von Professor Dr . Franz Kaspar g
Becks , der im Jahre 1829 zum Leiter des naturhistorischen Museums zu g
Münster ernannt wurde und diese Stellung bis zu seinem Tode im

g Jahre 1847 inne hatte.
Becks hat drei gut geordnete Sammlungen angelegt , die den Grundstock des g

g jetzigen Museums bilden , nämlich:
1. die oryktogenetische (= mineralogische ) Sammlung , die bis zum Jahre g

1847 auf 1637 Nummern angewachsen war,
2. die geognostische (= petrographische ) Sammlung , die 1176 Nummern g

umfaßte , und
3. die petrefaktologische (= palaeontologische ) Sammlung , mit 2617 g

d Nummern.
□ □

Diese Sammlungen wurden durch das Kuratorium der damaligen Akademie g
□ von Frau Wittwe Becks im Jahre 1848 angekauft , und unter dem Titel „Minera - g
g logische und geologisch - palaeontologische Sammlungen " dem naturhistorischen g
g Museum überwiesen . Dieses Jahr 1848 ist also als das Gründungsjahr der Samm - g
□ lungen anzusehen . □
□ o □

Der Nachfolger von Becks , Professor Dr . Karsch , hat leider für die Vermehrung □
□ und Unterhaltung der Sammlungen kein Interesse gehabt , sodaß unter seiner Leitung , □
□ die bis zum Jahr 1862 dauerte , nichts für dieselben geschehen ist.
□ ° □

Nach ihm übernahm 1862 der Gymnasiallehrer Dr . Hosius die Verwaltung . Er □
□ klagte in Berichten an das Kuratorium und in Inventareintragungen bitter über die Ver - g
□ nachlässigung der Sammlungen unter seinem Vorgänger , unter welchem als einziger □
□ Zuwachs im Laufe von 14 Jahren nur eine kleine mineralogische Sammlung , die Herr g
§ Generaldirektor von Olfers in Berlin als Geschenk überwies , und eine kleine , aber g
□ D
□ ungenau etikettierte geologische Sammlung aus dem Nachlasse des Herrn Medizinal - g
□ rates Meyer in Minden dem Museum zugeführt wurde . Im Gegensatze hierzu ent - g

□
g faltete Hosius eine außerordentlich rege und fruchtbare Tätigkeit.

Die mineralogischen Sammlungen wurden von Seiten der Königlichen Berg - g
□ □
g ämter des westlichen Preußens mit mehrfachen Zuwendungen bedacht . Von dem g
g mineralogischen Museum der Universität Berlin , das damals unter der Leitung des g
g bekannten Mineralogen Professor Dr . Websky stand , erhielt die Sammlung einen g
g Zuwachs durch Überweisung einer großen Anzahl von Dubletten , 2200 Mineralien g
g und 160 Gesteinsarten . Die geologisch -palaeontologische Sammlung wurde durch g
§ die Überweisung eines Teiles der Binckhorst 'schen Sammlung in Maestricht vermehrt . g
g Außerdem gelang es den Bemühungen von Hosius , eine außerordentliche Zuwendung g
g von 1000 Reichstalern zur Ergänzung der Lehrsammlungen zu erwirken.

Unermüdlich für die Vervollständigung und den Ausbau der Sammlungen tätig g
g konnte Hosius erst dann seine ganze Kraft dieser und seiner akademischen Aufgabe g
□ □
□ □
□ □
□ □
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g Tätigkeit als ordentlicher Lehrer an dem Königlichen Paulinischen Gymnasium zum g
g ordentlichen Professor ernannt worden war . Eine tatkräftige Unterstüfeung erhielt er g
g im Jahre 1886 durch die Berufung von Herrn Professor Dr . Mügge , dem das in jenem g
g Jahr neuerrichtete Extraordinariat für Mineralogie und Petrographie übertragen wurde - g

Mit welchem Eifer diese beiden Gelehrten "für das Museum wirkten , beweist g
g das gewaltige Anwachsen der Sammlungen bis zum Jahre 1896 , in welchem Hosius g
g seinem Arbeitsfelde durch den Tod entrissen wurde , während Mügge einer Berufung g
g an die Universität Königsberg folgte.

Die mineralogische Sammlung war bis dahin auf 8578 Nummern , die petro - g
g graphische auf 4600 und die palaeontologische sogar auf 17000 Nummern angewachsen . g
g Hierbei muß noch berücksichtigt werden , daß aus der alten Becks 'schen Sammlung g
g vor der Übernahme derselben durch Hosius zahlreiche Stücke verloren gegangen g
□ waren , und daß viele andere infolge des Verlustes der Etiketten zur Zeit der Leitung g

des Professors Karsch ausgeschieden werden mußten . Hosius und Mügge begannen g
o sodann mit der Anlage einer Sammlung mikroskopischer Präparate und rüsteten das g
□ Institut mit den notwendigen Apparaten für chemische und physikalische , sowie ins - g
□ besondere für mikroskopische Untersuchungen aus.

Im Jahre 1896 wurden die beiden Lehrämter für Mineralogie und Geologie g
□ wieder vereinigt und dem damaligen Privatdozenten Dr . Busz übertragen , der gleich - g
□ zeitig mit der Leitung der Sammlungen betraut wurde und diese Stellung auch zur g
□ Zeit inne hat.
□ gBetrachten wir nun die Sammlungen ihrem Inhalte nach , so muß vorerst g
□ vermerkt werden , daß regelmäßige Mittel zum Ankauf von Mineralien , Gesteinen g
□ und Petrefakten dem naturhistorischen Museum zunächst vollständig fehlten , und g
□ außerordentliche Zuwendungen nur in sehr spärlichem Maße bewilligt wurden . Erst g
□ durch Erlaß vom 10. August des Jahres 1863 wurde ein regelmäßiger jährlicher Zu - g
□ schuß von 150 Talern gewährt , von denen 100 Taler für Neuerwerbungen , der Rest □
□ für die Konservierung der Sammlung bestimmt war.□ e & □

Da mithin größere Mittel fast völlig fehlten , sind die Sammlungen ein getreues □
□ Abbild der Tätigkeit der Sammlungsleiter . Bis zum Jahre 1875 waren diese nur □□ ° ö  □g nebenamtlich mit der Verwaltung der Sammlung betraut . Becks war ebenso wie □□ fc> O D□ Hosius im Hauptberuf Gymnasiallehrer.

In der Bestallungsurkunde des Professor Becks vom Jahre 1829 wird dem □o □g Kandidaten Becks die Leitung des naturhistorischen Museums sowie die Aufsicht g«=• □□ über den botanischen Garten übertragen . In dem gleichen Jahre wurde er zum g□ ö ö  □□ Lehrer am Gymnasium und zum Privatdozenten bei der philosophischen Fakultät □
g ernannt . 1831 wurde er außerdem mit Vorlesungen über Botanik an der medizinisch - □□ 6
g naturwissenschaftlichen Abteilung betraut . 1833 wurde Becks auf Veranlassung des □□ b ° □
□ Oberberghauptmanns Grafen von Beust mit der geologischen Kartierung Nordwest - □
□ falens auf Grund der Lecoq 'schen Karte beauftragt . Er bereiste daraufhin während □
□ der Gymnasialferien von 1843 —1846 das Gebiet zwischen Ruhr und Teutoburger Wald . □
□ Die für 1847 geplante geologische Aufnahme des Teutoburger Waldes konnte Becks □
□ infolge einer Erkrankung nicht mehr ausführen . Seine Arbeiten fanden durch seinen , □
g im gleichen Jahre eintretenden Tod einen allzu frühen Abschluß.
□ □□ • □□ □
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Fig. 1. Rhinobatus tesselatus v. d. Mark.
Prächtig erhaltener Roche aus dem obersenonen Sandstein

der Baumberge.

Während die von Becks zusammengebrachte mineralogische Sammlung mehr
allgemeinen Charakters ist , sind die geologischen und palaeontologischen Sammlungs¬
stücke vorwiegend das Resultat seiner zahlreichen Reisen , die er insbesondere im
Rheinland während seiner Studienzeit und seines Probejahres von Bonn aus , sowie
später in Westfalen unternahm . — Da die Iefeteren infolge des vom Königlichen
Finanzministerium gegebenen Auftrages einer Kartierung des Münsterlandes sich im
wesentlichen auf diese Gegend beschränkten , so bilden auch die Fossilien aus der
Kreideformation , dem Tertiär und dem Diluvium den Hauptteil seiner Sammlungen,
die aber nicht vollständig dem hiesigen naturhistorischen Museum zugute kamen.
Ein Teil gelangte als Belege für seine
Untersuchungen nach Berlin und
wird in der Sammlung der geologi¬
schen Landesanstalt aufbewahrt.

Hosius führte die von Becks
begonnene Kartierung fort . Seine
Arbeiten liegen daher auf demselben
Gebiete . Während aber Becks seine
Aufsammlungen mehr nach strati-
graphischen Gesichtspunkten vor¬
genommen hatte , sammelte Hosius
in rein palaeontologischem Sinne.
Ihm verdankt das Museum infolge¬
dessen prächtige Schaustücke , ins¬
besondere eine reichhaltige , man
kann sagen weltberühmte Samm¬
lung fossiler Fische ( Fig . 1 u. 2) .
Das Hauptgewicht legte Hosius auf
die Vervollständigung der Lehr¬
sammlungen und auf die Vermeh¬
rung der Landessammlung . Zu
diesem Zwecke unterhielt er auch
einen regen Tauschverkehr , der ihm
durch seine reichen Aufsammlungen
aus der westfälischen Kreideforma¬
tion ermöglicht wurde.

Gleichzeitig war der Mitarbeiter
von Hosius , Professor Mügge , be¬
müht , die mineralogischen und pe-
trographischen Sammlungen auszu¬
bauen . Für seinen regen Sammel¬
eifer zeugt der große Umfang , den
die petrographische Sammlung durch

Fig. 2. Platycormus germanus Ag.
Druck und Gegendruck eines fossilen Fisches

von den Baumbergen.

ihn erlangt hat , in der besonders die in Westfalen auftretenden Gesteinsarten reich
vertreten sind . Auch die Mineralien -Sammlung , die von ihm neu geordnet und
etikettiert wurde , nahm unter seiner Fürsorge an Umfang erheblich zu.
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Fig. 3. Blick in den Saal diluvialer Wirbeltiere Westfalens.
Im Vordergrunde das Ahlener Mammut . Rechts vorn Schädel eines jugendlichen Mammut von Haltern . g
Darüber Schädelreste vom Bos primigenius u. Rothirsch . Seitwärts Schädelrest v. Riesenhirsch u. Stange g
v. Renntier . Weiterhin e. Anzahl Mammutstoßzähne , von denen der unterste eine Kurvenlänge v. 3,07 m hat , g
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Fig. 4. Mammutskelett.
Das erste in Europa gefundene Skelett , ausgegraben im Juni 1910 in Ahlen bei Hamm , aufgestellt

im mineralogisch -geologischen Museum der Universität Münster.

So konnte denn der Nachfolger beider , Professor Busz , bei seinem Amtsantritt
im Jahre 1896 schöne und reichhaltige Sammlungen übernehmen . Er setjte die Be¬
strebungen seiner Vorgänger fort . Entsprechend der stetig wachsenden Akademie
und nachherigen Universität und der großen Zunahme der Studierenden richtete er
sein Hauptaugenmerk auf die Vervollständigung der mineralogischen Lehr - und Übungs¬
sammlungen , insbesondere auch des noch sehr spärlichen Instrumentariums für
krystallographische und mikroskopische Untersuchungen . Durch Ankauf der von
Hosius hinterlassenen Bibliothek wurde der Grundstock für eine Institutsbibliothek
gelegt , für deren Vergrößerung und Vervollständigung nach Möglichkeit gesorgt
wurde.

Noch wenige Jahre vor seinem Tode hatte Hosius eine Vermehrung der etats¬
mäßigen Mittel auf jährlich 1800 Mark erwirkt . Diese Summe ist im verflossenen
Jahre auf 2600 Mark erhöht worden.

Im Jahre 1899 wurde der Antrag auf Schaffung einer Assistentenstelle geneh¬
migt , und 1911 ein neues Extraordinariat für Geologie und Palaeontologie begründet,
das dem Privatdozenten Dr . Wegner übertragen wurde , der vom Jahre 1904 ab
die Assistentenstelle inne hatte.

Mit dem Wachstum der Sammlungen war naturgemäß auch eine Vergrößerung
der Räumlichkeiten verbunden . Die alte Becks 'sche Sammlung befand sich in dem
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g alten Akademiegebäude und war zum Teil in Kisten verpackt auf dem Boden und g□ □
g im Keller des Gebäudes untergebracht . Eine sachgemäße Aufstellung konnte erst g
g vorgenommen werden , als der frühere Landsberg 'sche Hof , später Appellations - g
g Gerichtsgebäude in der Pferdegasse für die Unterbringung der zoologischen , sowie g□ □
□ mineralogisch -geologischen Sammlungen bereitgestellt wurde.

Das erste Stockwerk erhielt die Zoologie , das Erdgeschoß wurde der Mineralogie g
g und Geologie zugeteilt , jedoch nicht ohne daß noch Teile für Pedellen - und Diener - g
g Wohnungen abgetrennt wurden . Immerhin war es ein großer Gewinn für die Samm - g
g lungen , deren bester Teil nun in zwei größeren Sälen aufgestellt werden konnte . g
g Äußerst beschränkt aber blieben die Arbeitsräume für den Museumsleiter und die g
g Studierenden . Für letjtere stand nur ein einziger größerer Raum zur Verfügung , der g
g gleichzeitig als Hörsaal , Übungsraum sowie zur Aufstellung der Vorlesungs - und g
g Übungssammlungen dienen mußte.

Eine Besserung dieser Verhältnisse trat ein , als im Jahre 1906 an der Universität g
g * die medizinisch -propädeutische Abteilung eingerichtnt , das zoologische Institut mit g
g derselben vereinigt und in einem von der Stadt hergerichteten Gebäude untergebracht g
g wurde . Es wurden die dadurch frei werdenden Räumlichkeiten zum Teil dem mine - g
g ralogisch -geologischen Institut zugeteilt und als Arbeitsräume für den Assistenten und g

Fig. 5. Prächtig erhaltenes Skelett des Ur (Bos primigenius Blum ).
Gefunden 1844 im Moor bei Füchtorf . Neu montiert im Jahre 1911. Es fehlt der erste und letjte

Halswirbel . Einige Extremitätenknochen sind ergänzt. «>
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Fig. 6. Gruppe fossiler Rinder.
In der Mitte der prächtig erhaltene Schädel des Wisent (Bos priscus Boj .) . Oben Schädelfragment
eines Wisent mit 1,23 m Spannweite der Knochenzapfen . Unten Schädel der kleineren Rasse des Ur.

die Studierenden eingerichtet . Ein großer Teil des ersten Stockwerkes aber mußte
noch für die Unterbringung des historischen Seminars in Anspruch genommen werden.
Erst wenn auch diese Räume für das mineralogische und geologische Museum frei
werden , kann die ordnungsmäßige Aufstellung der inzwischen sehr stark angewach¬
senen Sammlungen durchgeführt werden.

Inzwischen ist jedoch schon der Anfang mit der Neuaufstellung gemacht worden.
Zunächst wurde die mineralogische Sammlung in einen frei gewordenen Saal des
ersten Stockwerkes überführt , dort in neuen Schränken eingeordnet und zum Teil
als Schausammlung vorläufig ausgestellt . Die endgültige Aufstellung kann erst er¬
folgen , wenn auch die übrigen Räume dieses Stockwerkes verfügbar sind.

Der dadurch entlastete Saal des Erdgeschosses wurde vollständig neu herge¬
richtet , und hat jetzt die Sammlung der Reste diluvialer Wirbeltiere aufgenommen
(Fig . 3) , deren Aufstellung das Verdienst von Professor Wegner ist . Dort befindet
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□ sich das von ihm im Jahre 1910 in Ahlen bei Hamm ausgegrabene , fast vollständige g
□ Skelett eines Mammuth ( Fig . 4) in ausgezeichnetem Erhaltungszustande mit einer g
□ Höhe von 31/2 und einer Länge von fast 6 Metern . In demselben Saal wurde auch g
□ das im Jahre 1844 im Füchtorfer Moor bei Warendorf aufgefundene , vollständige g
□ Skelett eines Bos primigenius ( Fig . 5) aufgestellt . Von weiteren ausgezeichneten g
□ Ausstellungsstücken dieses Saales seien noch mehrere Mammuthschädel , davon einer g
a eines noch jungen Tieres mit wohlerhaltenen Stoßzähnen , eine Sammlung prächtiger g
□ Stoßzähne in verschiedener Größe und bis über 3 Meter Länge , sowie verschiedene g
□ Schädel von Bos priscus ( Fig . 6) mit prächtigen Stirnzapfen , mehrere Schädel von g
g Rhinozeros tichorhinus und Hirschgeweihe erwähnt.

Die Aufstellung und Ausstattung dieses Museumssaales ( siehe Abbildung Nr . 3) g
g wurde ermöglicht durch erhebliche Unterstützungen seitens des Provinzial -Ausschusses , g
□ der Handelskammern Münster und Bochum , sowie der Landwirtschaftskammer West - g
a r \ • □
□ falen und mehrerer Privatpersonen.
□ k Ein zweiter , an den vorigen anstoßender Saal ist zur Aufnahme eines Profiles g
g durch die Provinz Westfalen in natürlichem Gestein bestimmt . Voraussichtlich wird g
□ Q
a dieses neue Schmuckstück des Museums bis zum September fertig gestellt sein.
□ i □

Die herrliche Sammlung fossiler Fische ist vorläufig im Erdgeschoß dieses g
S Flügelbaues untergebracht und soll später in einem der Säle des ersten Stockwerkes g
□ zusammen mit anderen Fossilien der Kreideformation Aufstellung finden . In dieser g
g Sammlung sind die reichhaltigen Funde aus den Kreideschichten der Baumberge und g
g von Sendenhorst vereinigt . Darunter befinden sich die berühmten Originale zu den g
g Abhandlungen von Hosius und von der Marek , dessen Namen hier nicht vergessen □
g werden darf , da auch er ein eifriger und erfolgreicher Sammler westfälischer Fossilien □
g war und seine wertvollen Funde fast vollständig dem Museum der Universität als g
° Geschenk überwiesen hat.

Wenn sich auch zur Zeit noch das mineralogische und geologisch -palaeontolo - g
g gische Museum nur in bescheidenen Grenzen zeigen kann , so sind doch alle g
g Aussichten vorhanden , daß es in einer kurzen Reihe von Jahren als ein würdiger g
a Bestandteil der immer mehr aufblühenden , jungen Universität dastehen wird.

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ DDnDa

110





sich das von ihm im Jahre 1910 in Ahlen bei Hamm ausgegrabene , fast vollständige
Skelett eines Mammuth ( Fig . 4) in ausgezeichnetem Erhaltungszustande mit einer
Höhe von 3 1/, und einer Länge von fast 6 Metern . In demselben Saal wurde auch
das im Jahre 1844 im Füchtorfer Moor bei Warendorf aufgefundene , vollständige
Skelett eines Bos primigenius ( Fig . 5) aufgestellt . Von weiteren ausgezeichneten
Ausstellungsstücken dieses Saales seien noch mehrere Mammuthschädel , davon einer
eines noch jungen Tieres mit wohlerhaltenen Stoßzähnen , eine Sammlung prächtiger
Stoßzähne in verschiedener Größe und bis über 3 Meter Länge , sowie verschiedene
Schädel von Bos priscus ( Fig . 6) mit prächtigen Stirnzapfen , mehrere Schädel von
Rhinozeros tichorhinus und Hirschgeweihe erwähnt.

Die Aufstellung und Ausstattung dieses Museumssaales ( siehe Abbildung Nr . 3)
wurde ermöglicht durch erhebliche Unterstützungen seitens des Provinzial -Ausschusses,
der Handelskammern Münster und Bochum , sowie der Landwirtschaftskammer West¬
falen und mehrerer Privatpersonen.

Ein zweiter , an den vorigen anstoßender Saal ist zur Aufnahme eines Profiles
durch die Provinz Westfalen in natürlichem Gestein bestimmt . Voraussichtlich wird

dieses neue Schmuckstück des Museums bis zum September fertig gestellt sein.
Die ' herrliche Sammlung fossiler Fische ist vorläufig im Erdgeschoß dieses

Flügelbaues untergebracht und soll später in einem der Säle des ersten Stockwerkes
zusammen mit anderen Fossilien der Kreideformation Aufstellung finden . In dieser
Sammlung sind die reichhaltigen Funde aus den Kreideschichten der Baumberge und
von Sendenhorst vereinigt . Darunter befinden sich die berühmten Originale zu den
Abhandlungen von Hosius und von der Marek , dessen Namen hier nicht vergessen
werden darf , da auch er ein eifriger und erfolgreicher Sammler westfälischer Fossilien
war und seine wertvollen Funde fast vollständig dem Museum der Universität als
Geschenk überwiesen hat.

Wenn sich auch zur Zeit noch das mineralogische und geologisch -palaeontolo-
gische Museum nur in bescheidenen Grenzen zeigen kann , so sind doch alle
Aussichten vorhanden , daß es in einer kurzen Reihe von Jahren als ein würdiger
Bestandteil der immer mehr aufblühenden , jungen Universität dastehen wird.
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□ □
□ □
□ □

d) Botanischer Garten und botanisches Institut.
□ □
□ □

Von Professor Dr . F . Tobler.

}er botanische Garten der Universität ist 1803 im Mittelpunkt des Schloß - □
gartens abgegrenzt worden . Man wies der Anlage die baumfreie Partie □
innerhalb der Umwallung und damit den (übrigens künstlichen ) Teich zu . g
Diese Lage hat mancherlei Unbequemlichkeiten gebracht . Bei Anlage der □

□ Baulichkeiten ("die Gewächshäuser wurden nach und nach von der Mitte des ver - □
□ v o
□ gangenen Jahrhunderts an bis endlich zulefet 1900 errichtet ) , der Wege , Baumgruppen □
g und Umzäumung mußte mehr als der Sache förderlich war auf die Nachbarschaft g
□ ° a

□ des Schlosses und des Parkes Rücksicht genommen werden . Zudem hat die ein - E
□ ° o

□ geschlossene , sehr feuchte Lage auch der Benutzung Eintrag getan . Trot } allem □
□ besifjt die Universität heute einen landschaftlich sehr reizvollen , für Kultur der im E
□ □

E Unterricht erwünschten Pflanzen nach Möglichkeit ausgenüfeten (für die Farnkultur g
g durch den seit 1871 tätigen Inspektor H. Heidenreich sogar weiter bekannten ) □
Ei Garten , dem für den Fachmann die (freilich nur zum kleinen Teil darin unterzu - g
□ v
E bringenden ) Vererbungskulturen des gegenwärtigen Direktors C. Correns eine g
E äußerlich nicht leicht erkennbare , aber durch besonderen Inhalt ausgezeichnete Be - g
□ □

E deutung verleihen.
□ □

Eine über die durch die Universität hinausgehende Benuftung hat der Garten E
a. gelegentlich des Besuchs durch Schülerabteilungen , die in den biologischen Gruppen g
□ (von W. Zopf eingerichtet ) , wie in den übrigen Quartieren Anregung finden können . g
g Ein umfangreicherer Besuch der Häuser und ihre Ausgestaltung zu Schauhäusern g
g würde freilich mehr Pla {j und Personal beanspruchen , als zur Zeit vorhanden.
q O

Das botanische Institut ist , von den Anfängen der Sammlung (in der alten g
g Akademie zu Karschs und Nitschkes Zeiten ) abgesehen , von O . Brefeld g
g gegründet , der bei seiner Berufung 1884 ein (vorerst gemietetes ) Gebäude ( Bade - g
g straße 9/10 ) zu Laboratoriums - und Wohnzwecken erhielt . Erst 1896/7 wurde das g
g gegenwärtige Gebäude im botanischen Garten errichtet . Es enthielt einen Hörsaal g
g mit 72 Plänen , Räume für Kurse , ein chemisches Laboratorium und Zimmer für eine g

g größere Zahl spezieller Schüler und die Arbeiten des Direktors . Eine Dienstwohnung g
g des Direktors wurde nicht vorgesehen , dagegen die bisher noch in der alten Akademie g
g befindlichen Sammlungen ( Herbarien ) von dort in den Neubau überführt . Brefelds g
g Institut entwickelte sich in Münster zu einer bedeutungsvollen Schule der Mykologie , g
g viele in Wissenschaft und Praxis angesehene Mykologen gingen aus ihr hervor oder g
g waren als Assistenten an Brefelds Arbeiten noch enger beteiligt . Seine „Unter - g

g suchungen " sind vom 7. Band an bis zum 12. hier entstanden . Der damaligen Zeit g
g entsprechend war das Institut auch technisch , z. B. optisch , sehr gut ausgerüstet , auch §
g die Bibliothek mykologisch bedeutend . Als W, Zopf im Jahre 1899 an Brefelds g
g Stelle trat , mußte er deshalb im Interesse des Unterrichtes , der ihm in immer zu - g
□ nehmendem Umfange oblag , die Ausstattung des Instituts allgemeiner gestalten , und g
□ so datiert aus seiner Zeit ein nüfelicher Ausbau des Unterrichtsmateriales . Für die □
□ □

□ eigenen Arbeiten Zopfs , die spezifischen Stoffwechselprodukte der Flechten betreffend , g
□ wurde das chemische Inventar vermehrt , zugleich auch manches für die mykologischen g
° s
□ o
□ . □
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Weiher im Botanischen Garten (Schloßgarten ) .

Arbeiten modernisiert , sowie der Grundstock zu physiologischer Apparatur gelegt.
Außerdem aber wandte Zopf sein Augenmerk auch den bis dahin vernachlässigten
Sammlungen zu : durch Ordnung und Ergänzung der Bestände verfügte schon 1909
das Institut über eine ausgezeichnete Pilz - und Flechtensammlung , in der die wich¬
tigsten Exsiccatenwerke vorhanden sind , und die vor allem zwei höchst wertvolle
Teile birgt : die vom Domkapitular G. Lahm (-j- 1889) dem Institut vermachte
Flechtensammlung , insbesondere das Material seiner „ Flechten Westfalens"
enthaltend , und das von Th . Nitschke , dem Vorgänger Brefelds und , leider zu früh
(1883 ) verstorbenen Pyrenomycetenkenner angelegte Pilzherbar , eine Sammlung
von mikroskopischen Ascomyceten und Fungi imperfecti , die in dem allenthalben
beigegebenen Material von Notizen , Messungen , Zeichnungen (für seine „Pyrenomy-
cetes germanici " bestimmt ) eine Kenntnis dieses Gebietes verrät , wie sie auch jefet
noch nicht wieder erreicht ist . Es bleibt beklagenswert , daß sein Werk , das er vor
den Zeiten eines botanischen Instituts und unter erschwerenden äußeren Umständen
begann , ein Torso blieb , und daß sich niemand fand , der ähnlich in das Spezial¬
gebiet eindrang und den vorgearbeiteten Stoff hätte verwerten können . Den Krypto-
gamensammlungen mag sich aber hier noch eine ganz eigenartige und sonst nirgend
existierende Sammlung anreihen , die von den speziellen hier ausgeführten Arbeiten
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□□
□W. Zopfs stammt : die Sammlung der F1 echtenstoffe , d. h . der aus reinem

Material bestimmter Arten isolierten Flechtensäuren . Sie sind — jeweils mit Probe g
' □des verarbeiteten Materials — systematisch nach den Flechtenfamilien geordnet und

dürften die erste derartige , vielleicht die erste bestehende physiologisch -chemische
Sammlung einer Organismengruppe vorstellen.

Die gegenwärtige Gestalt hat das botanische Institut unter C. Correns , der
1909 an Stelle des verstorbenen Zopf trat , erhalten . Durch den eben vollendeten
An - und Umbau stehen nunmehr folgende Räume zur Verfügung:

1) Im Erdgeschoß auf der Ostseite der 1911/12 erbaute Hörsaal mit gegen
150 Plänen , Verdunklungseinrichtung und Zeißschem Projektionsapparat , sowie für
physiologische Zwecke ausgestattetem großen Tisch mit Gas , Wasser , Elektrizität,
versenkten Becken , vorderer Glasschufewand etc.

o2) An den Hörsaal stößt ein geräumiges Vorbereitungszimmer , das die
Demonstrationssammlungen , Präparate und Tafeln aufnimmt , sowie das Sprech¬
zimmer des Institutsdirektors.

3) Es folgen im alten Bau (von 1897 ) das chemische Laboratorium und
ein größeres , auch die Wagen enthaltendes Arbeitszimmer , sowie eine geräumige
Werkstatt.

4) Im Westteil des Erdgeschosses liegt der jefet zum Mikroskopiersaal umge¬
baute alte Hörsaal , der etwa 40 Mikroskopierpläfee enthält , aber um der Einrichtung
des bisherigen Vorlesungstisches willen auch für physiologische Kurse dienen könnte.

5) Daneben der kleine Mikroskopiersaal , der außer als Kurssaal (mit
25 Plänen ) auch als kleiner Hörsaal für Colloquia u . a . Übungen dienen kann und

□ zwei Praktikanten - und Kursvorbereitungszimmer.n °6) Im ersten Stock enthalten 2 Zimmer die Bibliothek (über 1100 Bände ) . Es g
□ schließen sich an die Arbeitszimmer des Direktors und Abteilungsvorstehers , be - g
□ sondere Räume für physiologische Arbeiten , dafür auch eine offene Terrasse , g
□ ein modernes kleines Gewächshaus und ein Dunkelzimmer , zwei große g
□ Praktikantenzimmer und ein Spülraum.

7) Das Dachgeschoß enthält die aus 4 Räumen bestehende Dienerwohnung , g□ sowie die Herbarien.
8) Im Kellergeschoß befinden sich Vorratsräume , ein photographisches Dunkel - g

g zimmer und auch ein für besondere Kulturen geeigneter Raum.
Das Haus ist seit 1912 mit Zentralheizung , Elektrizität und Kanalisation ver - g

g sehen , so daß es den Ansprüchen gegenwärtig genügt und als ein modernes Institut §
□ gelten kann.
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□ °

§ e) Das zoologische Institut der Westfälischen Wilhelms -Universität g
(1821 —1912 ) .

□ °Ein Rückblick und Ausblick.
H D□ □

Von Dr . W. Stern pell , ord . Professor der Zoologie zu Münster i. W.
2 °□

^ ^ jer erste Professor der Naturgeschichte an der Münsterischen Hochschule □
überhaupt scheint Franz Wernekinck gewesen zu sein , der 1797 —1822
dort lehrte und auch zoologische Vorlesungen — und zwar systematische □
im Sinne Linne 's abgehalten hat . Er besaß außer einer großen Bibliothek

eine recht umfangreiche zoologische Privatsammlung , welche ihm mangels einer
staatlichen Sammlung einen anschaulichen Unterricht ermöglichte . Leider ist
diese schöne Sammlung aber unserer Hochschule verloren gegangen ; sie wurde
nämlich , bald nachdem Wernekinck seine Lehrtätigkeit aufgegeben hatte , im Jahre
1825 , für den Preis von 1955 Fl . 54 Kr . für die Universität Gießen , wo der Sohn
Wernekincks Professor in der medizinischen , später in der philosophischen Fakultät
und Inspektor der naturhistorischen Sammlung war , angekauft und hat hier den

g Grundstock für die zoologische Universitäts -Sammlung abgegeben . Nachfolger Werne¬
kincks an der Münsterischen Hochschule war seit 1821 der frühere Assistent am

□ °
g Berliner zoologischen Museum , Privatdozent Dr . G. M. Roedig , der auch noch an g

der hier am 4 . Juni 1821 eröffneten medizinisch -chirurgischen Lehranstalt sowie amg 6 □
-g Gymnasium Paulinum lehrte . Das Jahr seiner Berufung , 1821 , ist gleichzeitig

das Gründungsjahr des zoologischen Museums , Nachdem schon seit dem Jahre
1807 zwischen dem Kuratorium und dem Gymnasium wegen der so nötigen Schaffung

g einer naturhistorischen Sammlung Verhandlungen stattgefunden hatten , die aber g
wegen der unruhigen , wechselvollen politischen Lage zunächst keinen praktischen g
Erfolg zeitigten , wurde erst im Anschluß an die 1819 durchgeführte Reorganisation
des Paulinischen Gymnasiums , im Jahre 1821 , eine solche Sammlung begründet . g
Es wurde nämlich nach Rödigs Angaben durch Ankäufe sowie aus Dubletten der
zoologischen Museen in Bonn und Berlin zunächst eine rein zoologische Sammlung
für das Paulinische Gymnasium und die Akademie eingerichtet und im obersten
Stockwerk des damaligen Anatomiegebäudes , des zwischen Gymnasium und Petri-

° kirche befindlichen , 1897 abgebrochenen sogenannten „Spanischen Flügels " ( siehe
° Textfigur ) untergebracht . Hier stand ihr ursprünglich ein Saal zur Verfügung , dem

aber später ( 1844) noch andere inzwischen für anatomische Zwecke entbehrlich ge¬
wordene Räume angegliedert wurden . Die Geburtsstätte der zoologischen Sammlung
befand sich also unmittelbar neben den Räumen , in welche durch eine seltsame
Verkettung von Umständen das neue zoologische Institut nach mannigfachen Irrfahrten
jetjt wieder verschlagen worden ist , und damals wie auch wieder in neuester Zeit
war es das anatomische Institut , das ihr Unterschlupf gewährte und gewissermaßen g
Patenstelle bei ihr vertrat ! Da der Sammlung schon im folgenden Jahre auch
mineralogische Objekte einverleibt wurden , so erhielt sie nunmehr die offizielle Be-

□ Zeichnung „Museum mineralogicum et zoologicum " und wurde unter diesem Namen
□ seit 1824 ständig im Lektionsverzeichnis der Akademie aufgeführt . Außer der lefeteren

und dem Gymnasium erhielt übrigens auch die schon erwähnte , gleichzeitig ent-
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Spanischer Flügel (1897 abgerissen ; dort zool . Sammlung bis 1851) mit Petn 'kirche (links)
und Gymnasium Paulinum (rechts ) . (Hier zool . Institut seit 1909.)

standene medizinisch -chirurgische Lehranstalt ein ausdrückliches Mitbenufeungsrecht
an den Sammlungen , deren erste Vorsteher ja ebenfalls an dieser Anstalt lehrten.
Leider ist Roedig , der nach dem Gesagten als erster Direktor des Museums zu gelten
hat und der auch auf speziell zoologischem Gebiet eine für damalige Verhältnisse
recht umfassende Lehrtätigkeit entfaltete , nur eine kurze Wirksamkeit beschieden
gewesen , da er schon am 22 . August 1829 in Norderney ertrank . Nach seinem Tode
übernahm am 27 . Oktober 1829 der neu angestellte Lehrer der Naturwissenschaften
am Paulinischen Gymnasium , Dr . F. C. Becks , die Leitung des Museums und nach
seiner Habilitation (1831) auch den zoologischen Unterricht an der Akademie . Er
wurde 1838 zum außerordentlichen Professor ernannt und hat nebenamtlich noch
Vorlesungen über Botanik an der medizinisch -chirurgischen Lehranstalt abgehalten.
Während Roedig seinem ganzen Bildungsgang nach vorwiegend Zoologe gewesen
war , lag das Hauptarbeitsgebiet Becks ' auf palaeontologischem und geognostischem
Gebiet , und er hat hier Tüchtiges geleistet . Abgesehen davon , daß im Jahre 1846
eine Anzahl von zoologischen Dubletten aus dem Berliner Museum übernommen
wurde , erfuhren die Sammlungen unter seiner Leitung daher wesentlich nach der
mineralogischen , palaeontologischen und geologischen Seite hin größere Erweiterungen,
und es wurden die alten Bestände neu geordnet . Alles dies war um so eher mög¬
lich , als das Museum 1842 aus dem Etat der Akademie eine besondere Dotation
von jährlich 100 Reichstalern erhielt , und damals bereits ein Amanuensis ( Präparator)
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zur technischen Hülfe bei der Bearbeitung der Sammlungen angestellt war . Diese
Stelle bekleidete bis 1845 der Amanuensis Riefenstahl , von da ab der frühere
Uhrmacher H. Karsch , welcher damals für diese Tätigkeit allerdings jährlich nur
200 Reichstaler bezog . So lange als das Museum noch nicht eine besondere Dota¬
tion aus dem Fonds der Akademie erhalten hatte , und außerdem sein Vorsteher
gleichzeitig Lehrer am Gymnasium und Dozent an der Akademie gewesen war , hatten
sich daraus , daß beide Anstalten die gleichen Rechte an den Sammlungen besaßen,
keine Schwierigkeiten ergeben ; das änderte sich aber , als am 7. Oktober 1847
Professor Becks starb , und in der Folgezeit
diese Personal -Union aufgehoben wurde . Es
wurde nämlich nach einer kurzen Zwischen¬
zeit , in welcher der damalige Privatdozent
Dr . Hittorf vertretungsweise mit der Beauf¬
sichtigung des Museums betraut war , am
11. Januar 1848 der damalige Privatdozent an
der Akademie , Dr . A. Karsch , zum Direktor
des Museums ernannt , der nicht als Lehrer
am Gymnasium tätig war . Bald nach seinem
Amtsantritt , im Jahre 1851 , entstanden daher
Konflikte zwischen der Akademie und dem
Gymnasium wegen der gemeinschaftlichen
Benutzung des Museums , die nach längeren
Verhandlungen , am 21 . September 1852 , da¬
durch endgültig beseitigt wurden , daß durch
eine Kommission eine kleine , für die Zwecke
des Gymnasiums bestimmte Sammlung ab¬
gezweigt wurde , für deren Instandhaltung
der Präparator der akademischen Sammlung
je einen Tag in der Woche tätig sein sollte.
Kurze Zeit vor der Beilegung des Streites,
nämlich am 1. November 1851 , war das Museum
aus den alten Räumen in die leerstehende , ehemalige Dienstwohnung des verstor¬
benen Physikprofessors Roling , in die Südwestecke des zweiten Stockwerkes des 1609
erbauten „Collegium societatis Jesu " (damals „Dom 43 ", das jetjige „alte Akademie-
Gebäude ") überführt worden . Hier konnten die Sammlungen , welche sich nach einem
von Karsch 1848 an die philosophische Fakultät erstatteten Bericht in einem sehr
schlechten Zustande befanden , endlich in acht für die damaligen Verhältnisse voll¬
kommen ausreichenden Räumen gut aufgestellt werden . Unter Karsch 's Leitung erfuhr
das Museum mehrfache Vergrößerung . Zunächst wurde von Karsch im Jahre 1852 ein
„Westfälisches Normal -Herbarium " angelegt , von dem allerdings , als Karsch 1871 die
Leitung niederlegte , keine Reste mehr vorhanden waren . Ferner wurde 1854 die Samm¬
lung des Geh . Regierungs - und Medizinalrats Meyer in Minden und 1855 die Vogelbalg¬
sammlung des Pfarrers Bolsmann angekauft . Da endlich die medizinisch -chirurgische
Lehranstalt im Jahre 1848 geschlossen wurde , so wurden ihre zum Teil der ehe¬
maligen Universität in Duisburg entstammenden anatomischen und anthropologischen

^
Geh . Medizinalrat Professor Dr. A. Karsch.

1822—1892.
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Sammlungen , für deren Erhaltung trotj mehrfacher Bemühungen ihres Vorstehers , des
Regierungs - und Medizinalrats Tourtual , keine Mittel aufgebracht werden konnten,
im Jahre 1866 dem naturhistorischen Museum der Akademie endgültig überwiesen,
nachdem schon vorher , seit 1850 , ein Mitbenufeungsrecht erwirkt worden war . An¬
dererseits war aber bereits im Jahre 1862~der geognostische und mineralogische Teil
des Museums abgezweigt und dem damaligen außerordentlichen Professor Dr . Hosius
unterstellt worden , sodaß das Museum von jetjt ab außer dem schon erwähnten
Normal -Herbarium nur noch zoologische und anatomische , bez . anthropologische
Objekte enthielt . Außer Karsch , der 1859 zum ordentlichen Professor befördert
wurde , lehrte zu jener Zeit an der münsterischen Akademie noch der Zoologe
Dr . B. AI tum , der von 1859 bis 1859 , wo er einem Rufe an die Forstakademie
Eberswalde folgte , als Privatdozent an unserer Hochschule gewirkt und eine reiche

literarische Tätigkeit , besonders auf ornitho-
logischem und forst -zoologischem Gebiet ent¬
faltet hat . Karsch selbst , der ja außer der Zoo¬
logie auch noch die übrigen beschreibenden
Naturwissenschaften zu vertreten hatte und der
auch als Arzt praktizierte , war noch ein Poly¬
histor alten Schlages , hat aber dennoch auch
auf zoologischen Spezialgebieten mancherlei Ar¬
beiten über die Entwicklung der Schnecken und
Insekten , über Krätjmilben etc . publiziert und
eine Ubersefeung der zoologischen Schriften des
Aristoteles herausgegeben . Auch als Dozent hat
er Vorlesungen über zoologische Sondergebiete
abgehalten , ja , er hat sogar schon zootomische
und mikroskopische Übungen sowie entomolo¬
gische Exkursionen veranstaltet . Es ist dies um
so mehr anzuerkennen , als seine Tätigkeit durch
seine vielen anderen lehramtlichen Verpflich¬
tungen stark in Anspruch genommen war , und

er aus pekuniären Gründen — er hat selbst als Ordinarius nur ein Höchstgehalt von
2400 Mark bezogen — gezwungen war , weiter die ärztliche Praxis auszuüben . Es
kann ihm daher kein allzugroßer Vorwurf daraus gemacht werden , daß er sich in
späteren Jahren nicht mehr in genügender Weise der Erhaltung und Vermehrung
der ihm unterstellten Sammlung gewidmet hat , und er war auch vollkommen damit
einverstanden , daß man ihm am 24 . Dezember 1871 diese Sorge abnahm . Damals
wurde nämlich auf Wunsch des Kurators der seit 1869 bei der Akademie habilitierte
Privatdozent der Zoologie , Dr . Hermann Landois , mit der Direktion des Museums
betraut . Karsch , der am 15. März 1892 gestorben ist , behielt sich durch be¬
sondere Vereinbarung mit Landois nur die lehramtliche Benufeung des Museums vor.
Der neue Direktor wurde dann im Jahre 1873 zum außerordentlichen Professor der
Zoologie ernannt und erhielt im Jahre 1876 ein nunmehr für die Zoologie allein
geschaffenes Extraordinariat . Bald darauf — 1880 — siedelte sowohl die zoologisch¬
anatomische als auch die unter der Leitung des Professor Dr . Hosius stehende

• # J. ©JjJUUU*-
Geh . Reg.-Rat Professor Dr. B. AI tum.

1824—1900.
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geologisch -mineralogische Sammlung aus den alten , längst nicht mehr ausreichenden
Räumen in das der Akademie überlassene Gebäude des früheren Appellationsgerichtes

(Pferdegasse 3) über , wo die Sammlung , für welche auch in jener Zeit größere
Mittel ausgeworfen wurden (der Etat betrug im
Jahre 1874 : 450 Mark , seit 1879 : 1950 Mark ; aller¬
dings inklusive des Konservatorgehaltes [950 Mark ],
das erst von 1899 ab zum sächlichen Ausgabefonds
geschlagen wurde ) , endlich in zweckentsprechender
Weise aufgestellt werden konnte . Aus beson¬
deren Mitteln konnten 1888 sechs Mikroskope und
ein Mikrotom beschafft werden . Auch das Per¬
sonal wurde vermehrt . Am 1. April 1886 erhielt
Dr . F. Westhoff die neugegründete Assistenten¬
stelle und hat diese Stellung bis zum 12. November
1896 , wo er infolge eines Unfalls starb , bekleidet.
Ihm folgte als Assistent im Jahre 1896 Dr . Hermann
Reeker , der die Stelle bis zum Tode Landois'
(1905 ) innegehabt hat . Auch eine — allerdings mit
dem geologisch - mineralogischen Museum gemein¬
same — Dienerstelle und eine Präparatorstelle waren
aus Harsch ' Zeiten her vorhanden . So war dem

hervorragenden Organisationstalent Landois ' Gelegen¬
heit geboten , die zoologische Universitätssammlung
zu einer für die damaligen Verhältnisse vollkommen
ausreichenden Größe und Güte auszubauen . Es
wurden auch zoologische Übungen veranstaltet , und
das zoologische Vorlesungswesen , dem Landois im
Gegensatj zu seinen Vorgängern seine ganze Kraft
widmen konnte , erfuhr eine weitere Ausgestaltung.
Leider hielt aber diese Aufwärtsbewegung in späteren
Jahren nicht ganz Schritt mit der grade in dieser
Zeit einsehenden rapiden Fortentwicklung und teilweisen Umbildung der zoologischen
Wissenschaft . Die spezifische Veranlagung Landois ' und sein ausgesprochenes Be¬
streben , der engeren Heimat seine besten Kräfte zu weihen , trieben ihn zu viel¬
seitigen und großartigen Schöpfungen , welche in erster Linie den Zweck verfolgten,
der westfälischen Heimatkunde zu dienen und den Sinn für heimatliche Natur¬
betrachtung in weitere Kreise zu tragen . Es sind hier vor allem zu nennen die
Gründung des westfälischen Vereins für Vogelschutz ( 1871) , die Gründung der zoolo¬
gischen Sektion für Westfalen und Lippe ( 1872) , die Gründung des zoologischen
Gartens in Münster (1874) und endlich die Gründung des Provinzialmuseums für
Naturkunde ( 1891) . So bewunderungswert und segensreich alle diese ureigensten
Schöpfungen Landois ' sind , und so sehr sich durch sie ihr Schöpfer das dankbare
Gedenken seiner Mitbürger und der münsterischen Zoologen für allen Zeiten ge¬
sichert hat , so wenig günstig konnte es andererseits für eine stetige Weiterbildung
des allgemeinere Ziele verfolgenden zoologischen Universitätsunterrichts sein , daß
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Prof . Dr. Hermann Landois.
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sein Hauptvertreter , besonders in den späteren Jahren seiner Wirksamkeit , durch so
vielseitige und andersgeartete Geschäfte und Interessen in Anspruch genommen war,
so sehr ist es vom Standpunkte der Universität aus zu beklagen , daß Landois seine
hervorragende und originelle Lehrfähigkeit nicht ausschließlich in den Dienst der
akademischen Sache stellen konnte . Es - muß aber dankbar anerkannt werden , was
er für die zoologische . Sammlung als solche getan hat . Abgesehen davon , daß er
mehrere größere Ankäufe , wie z. B. den der Treugeschen Schmetterlingssammlung
(1877 ) , erwirkt hat , war er unablässig bemüht , die damals fühlbaren Lücken auszu¬
füllen und er hat für die Herstellung schöner , lebenswahrer und lebensvoller Prä¬
parate direkt vorbildlich gewirkt . Rühmliches ist ferner zu sagen von seinen Leistungen
auf dem Gebiete der Lehr - und Schulbücher , obgleich auch in diesen hier und da
eine größere Berüchsicktigung der neueren Forschungsergebnisse erwünscht gewesen

wäre . Es seien hier nur genannt sein zusammen
mit Altum herausgegebenes „Lehrbuch der Zoo¬
logie " ( 1872) , „Westfalens Tierleben '' ( 1884- 1892) ,
mehrere mit Kraß zusammen herausgegebene natur¬
geschichtliche Lehrbücher (seit 1878) und das zu¬
sammen mit Reeker verfaßte „Studium der Zoologie
mit besonderer Rücksicht auf das Zeichnen der Tier¬
formen " ( 1905) . Außerdem hat er eine sehr große
Zahl von populären und wissenschaftlichen Einzel¬
abhandlungen veröffentlicht über Tierstimmen,
Spermatogenese , Entwicklungsgeschichte , Ge¬
schlechtsbestimmung , Ton - und Stimmapparate der
Insekten , Eischalen der Vögel u. s . w. Von seinen
Schülern sind besonders zu nennen der schon er¬
wähnte Privatdozent Dr . F. Westhoff und Dr.
H. Reeker . Der erstere hat während der leider nur
kurzen Zeit seiner Tätigkeit eine ziemlich aus¬
gedehnte literarische Produktion entfaltet und auf
zoologischem Gebiet hauptsächlich über Insekten,

Amphibien und Reptilien gearbeitet , daneben aber ebenso wie sein Lehrer Landois
viele populäre und halbpopuläre Schriften , z . B. unter dem Pseudonym Longinus
Führer durch das Münsterland veröffentlicht . Dr . Hermann Reeker , welcher 1890
mit einer Arbeit über die Tonapparate der Dytisciden promovierte und später lang¬
jähriger Assistent bei Landois war , übernahm nach dessen Tode die Leitung des
Provinzialmuseums für Naturkunde sowie die Direktion der zoologischen Sektion
und ist auch in den Vorstand des zoologischen Gartens eingetreten.

Schon kurz vor dem am 29 . Januar 1905 erfolgten Tode Landois ' , im Jahre
1904 , wurde der bisherige außerordentliche Professor der Anatomie in Greifswald,
Dr . med . E . Ballowiö , nach Münster verseht und erhielt den Auftrag , das Gesamt¬
gebiet der Zoologie und vergleichenden Anatomie hier zu lehren . Er richtete im
östlichen Flügel des Museumsgebäudes ein zootomisches Laboratorium ein und wurde
nach dem Tode Landois ' zum Direktor des ganzen zoologisch -anatomischen Apparates
ernannt . Da beabsichtigt war , an der inzwischen ( 1902) zur Universität erhobenen

Privatdozent Dr. F. Westhoff.
1857—1896.
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§ Hochschule eine die Ausbildung von Medizinern bis zum Physikum gewährleistende g
§ medizinisch -propaedeutische Abteilung in der philosophischen und naturwissenschaft-
g liehen Fakultät einzurichten , so stellte die Stadt Münster für die Neuerrichtung eines
g anatomischen Instituts einen Teil der am Krummen Timpen 24/25 belegenen ehe-
g maligen Kürassier -Kaserne zur Verfügung . Hier richtete Professor Ballowiö ein
g anatomisches Institut ein , und hierher wurde in den Jahren 1905 und 1906 auch
§ das gesamte bisher in der Pferdegasse 3 untergebrachte Inventar des zoologisch-
g anatomischen Museums überführt , da in einem am 24 . Juli 1905 zwischen dem
§ Königlichen Kultusministerium und der Stadt Münster abgeschlossenen Vertrage aus-
g drücklich bestimmt worden war , daß das zoologische Institut mit dem anatomischen
g eine Einheit bilden solle . Speziell die zoologische Ssmmlung wurde in besonderen
g Räumen des Mittelbaues der ehemaligen Kürassier -Kaserne untergebracht , wofür der
□ Staat jährlich 1200 Mark Miete an die Stadt zu zahlen hatte (Vertrag vom 10. bez.
□ 12. März 1906) . Prof . Ballowitz , der 1905 zum ordentlichen Professor ernannt wurde □
g und die 1906 in ein etatsmäßiges Ordinariat verwandelte Professur für Zoologie und □
g Anatomie erhielt , wurde zum Direktor des so entstandenen anatomisch -zoologischen □
g Institutes bestellt . Auch die am alten Institut vorhanden gewesene etatsmäßige □
□ Assistentenstelle wurde auf das neue Institut mit übernommen , während die Diener-□ □
□ stelle , welche für das alte zoologisch -anatomische Museum und das geologisch - □
□ mineralogische Museum gemeinsam bestanden hatte , bei dem letzteren Institut ver - □
□ blieb . Prof . Dr . Ballowitz hielt nun in dem neuen Institut neben Vorlesungen über □□ o

. □ menschliche Anatomie und Entwicklungsgeschichte auch solche über allgemeine und □□ D o ta □
□ spezielle Zoologie ab und veranstaltete ein dreistündiges zoologisch -zootomisches □
□ Praktikum . — Es gingen in der Folgezeit eine Reihe von wissenschaftlichen B
□ Arbeiten aus dem Institut hervor , welche meist Themata aus der Entwicklungs - □□ &
□ geschichte und Histologie der Wirbeltiere behandelten . Die zoologische Sammlung □
□ wurde vollkommen neu geordnet und aufgestellt , eine besondere Sammlung ein - □
g heimischer Tiere sowie eine vergleichend anatomische Sammlung eingerichtet und g
□ die erstere teilweise in sechs besonders beschafften eisernen Museumsschränken auf - g
□ □
□ gestellt . Die in dieser Zeit am anatomisch -zoologischen Institut eingerichteten neuen g
□ Assistenten -, Prosektor - und Präparatorstellen waren nur für anatomische Zwecke g
□ 1 □
□ bestimmt und können daher hier übergangen werden.

Inzwischen — am 1. April 1906 — war , auf Wunsch des Königlichen Kultus - g
□ ministeriums und im Einvernehmen mit Professor Dr . Ballowitz , der Verfasser g
□ o
□ dieses Berichts , bisher Privatdozent der Zoologie in Greifswald , nach Münster über - g
□ ° o
□ gesiedelt und hatte den Lehrauftrag erhalten , hier Vorlesungen über allgemeine g
g Biologie und zoologische Spezialthemata zu halten . Schon am 19. Juli 1906 aber g
□ □
a wurde er zum außerordentlichen Professor der Zoologie ernannt und erhielt den g
□ ° □
g Auftrag , in Münster die Zoologie in ihrem gesamten Umfange durch Vorlesungen g
a und Übungen zu vertreten.
O □

Da nun zur Zeit kein selbständiges zoologisches Institut an der hiesigen Hoch - g
□ schule existierte , so mußten diese Vorlesungen und Übungen zunächst in dem Ge - g
□ bäude Krummer Timpen 24/25 abgehalten werden . Daraus ergaben sich indessen , g
□ wie ja auch von vornherein zu erwarten war , bald mannigfache Schwierigkeiten . g
g Dieses Gebäude reichte nämlich schon damals grade nur für die Zwecke des g2 ea □S °
□ □
□□□□□□□□□□□odo □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ooon□□□□□□□□□
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□ □
□ °
g anatomischen Unterrichts aus , und mir stand darin lediglich ein mittelgroßes Zimmer g
g zur auschließlichen Verfügung . Da in diesem Zimmer nicht mehr als fünf Herren □
g gleichzeitig wissenschaftlich arbeiten konnten , und die unter meiner Leitung □
□ arbeitenden Herren schon damals sehr bald diese Zahl erreichten , war ich für □
□ meine eigenen wissenschaftlichen Arbeiten auf das in meiner Privatwohnung aus □
g eigenen Mitteln eingerichtete Laboratorium angewiesen , ja häufig mußten hier □
g vorübergehend auch Arbeitspläne für Studierende eingerichtet werden . Um den □
g ärgsten Mißständen zu steuern , wurde dann im S .-S . 1908 das kleine , etwa 9 qm □
g große , im Garten des mineralogischen Instituts gelegene ehemalige Gasometer - □
a häuschen zur Verfügung gestellt und nach provisorischer Einrichtung zwei Herren □
g als Arbeitsplan angewiesen . Als aber die Zahl der mit wissenschaftlichen Arbeiten g
g beschäftigten Herren im Anfang des W.-S . 1908/9 auf 12 anstieg , genügten natür - □
□ lieh diese Einrichtungen nicht mehr , und es wurde nun auf Antrag des Verfassers □□ D ' fc> D

g durch Kuratorialverfügung ein großes an der Südwestecke des ersten Obergeschosses g
g« des ehemaligen Schillergymnasiums ( des alten , 1591 von den Jesuiten erbauten □
□ und 1792 renovierten „Gymnasium Paulinum ", Johannisstraße 9) gelegenes , vier - □
| fensteriges Zimmer als Laboratorium eingerichtet . Dieser Raum hat dann bis zum □
□ W.-S . 1910/11 ausschließlich als Praktikantenzimmer genügt , und erst später mußten g
a auch in einigen der weiter unten erwähnten anderen Räume des ehemaligen □6 6 □
□ Schillergymnasiums weitere Arbeitsplätze eingerichtet werden.

Auch die Abhaltung der rein theoretischen zoologischen Vorlesungen im Ge - □
□ bäude des zoologisch -anatomischen Instituts stieß bald auf Schwierigkeiten . Ein - □
□ mal war der einzige vorhandene Hörsaal zu stark durch die dort stattfindenden g
□ ° □
□ zoologischen und anatomischen Vorlesungen belegt , so daß die Vorbereitung der g
□ Vorlesungen erschwert wurde , und ferner genügte er sehr bald nicht mehr für die □
□ Zahl der Hörer der beiden Vorlesungen über allgemeine Zoologie . Als diese Zahl g
□ im S .-S . 1909 auf 153 bezw . 142 angestiegen war , und doch nur etwa 80 Pläfee

vorhanden waren , erfolgte am 21 . Mai 1909 eine Massenpetition der Studierenden
| an den Verfasser um Abstellung der Mißstände , und der Herr Kurator erklärte sich g
g auf meinen Antrag damit einverstanden , daß die zoologischen Vorlesungen von nun
| ab in der Aula des schon erwähnten ehemaligen Schillergymnasiums abgehalten
| würden . Nachdem dort eine genügende Zahl von Subsellien aufgestellt war und
| die für die Vorlesung unentbehrlichsten Sammlungsgegenstände in das Gebäude g
g überführt worden waren , konnte von Mitte Juni 1909 an dort der Unterrichtsbetrieb

aufgenommen werden . Als Projektionsapparat wurde der ursprünglich im Audi - g
g torium 10 der Universität aufgestellte Apparat benufet , welcher inzwischen an das
g botanische Institut überwiesen worden war , von Herrn Geheimrat Prof . Dr . Zopf g
g aber dem zoologischen Unterrichtsapparat überlassen wurde . Der akademische
| Musikunterricht , welcher zur Zeit der Übersiedelung ebenfalls in der Aula des ehe-
g maligen Schillergymnasiums untergebracht war , ist auf meine Vorstellungen hin erst
□ einige Zeit später in einen Raum des ersten Obergeschosses verlegt worden , so daß g

seitdem die Aula ausschließlich den zoologischen Vorlesungen eingeräumt ist . Eine
weitere Unbequemlichkeit , welche mit jener Übersiedelung verknüpft war , bestand

g darin , daß die zum Inventar des zoologisch - anatomischen Instituts gehörenden
Präparate auf Wunsch des Institutsdirektors am Schluß jedes Semesters in das Gebäude

□

□

□
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g zur auschließlichen Verfügung . Da in diesem Zimmer nicht mehr als fünf Herren 8
8 gleichzeitig wissenschaftlich arbeiten konnten , und die unter meiner Leitung
□ arbeitenden Herren schon damals sehr bald diese Zahl erreichten , wer ich für 8□ * □

g meine eigenen wissenschaftlichen Arbeiten auf das in meiner Privatwohnung aus g
g eigenen Mitteln eingerichtete Laboratorium angewiesen , ja häufig mußten hier 8
8 vorübergehend auch Arbeitspläne für Studierende eingerichtet werden . Um den 8
g ärgsten Mißständen zu steuern , wurde dann im S .-S . 1908 das kleine , etwa 9 qm 8
g große , im Garten des mineralogischen Instituts gelegene ehemalige Gasometer - 8
8 häuschen zur Verfügung gestellt und nach provisorischer Einrichtung zwei Herren
8 als Arbeitsplan angewiesen . Als aber die Zahl der mit wissenschaftlichen Arbeiten 8
8 beschäftigten Herren im Anfang des W.-S . 19089 auf 12 anstieg , genügten natür - 8
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8* des ehemaligen Schillergymnasiums (des alten , 1591 von den Jesuiten erbauten 8
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□ W.-S . 1910/11 ausschließlich als Praktikantenzimmer genügt , und erst später mußten 8
□ auch in einigen der weiter unten erwähnten anderen Räume des ehemaligen 8
8 Schillergymnasiums weitere Arbeitsplätze eingerichtet werden.
□ Auch die Abhaltung der rein theoretischen zoologischen Vorlesungen im Ge - 8
□ bäude des zoologisch -anatomischen Instituts stieß bald auf Schwierigkeiten . Ein - 8
□ mal war der einzige vorhandene Hörsaal zu stark durch die dort stattfindenden 8□ °
8 zoologischen und anatomischen Vorlesungen belegt , so daß die Vorbereitung der 8
8 Vorlesungen erschwert wurde , und ferner genügte er sehr bald nicht mehr für die 8
8 Zahl der Hörer der beiden Vorlesungen über allgemeine Zoologie . Als diese Zahl 8
8 im S .-S . 1909 auf 153 bezw . 142 angestiegen war , und doch nur etwa 80 Piafte 8
8 vorhanden waren , erfolgte am 21 . Mai 1909 eine Massenpetition der Studierenden 8
| an den Verfasser um Abstellung der Mißstände , und der Herr Kurator erklärte sich 8
| auf meinen Antrag damit einverstanden , daß die zoologischen Vorlesungen von nun 8
8 ab in der Aula des schon erwähnten ehemaligen Schillergymnasiums Wen

würden . Nachdem dort eine genügende Zahl von Subsellien aufgestellt war un<
□

0
g Musikunterricht , welcher zur Zeit der Übersiedelung ebenfalls in der Aula des chD

die für die Vorlesung unentbehrlichsten Sammlungsgegenstände in das Gebäude 8
8 überführt worden waren , konnte von Mitte Juni 1909 an dort der Unterrichtsbetrieb 8D D
8 aufgenommen werden . Als Projektionsapparat wurde d 'jr ursprünglich im Audi - 8
8 torium 10 der Universität aufgestellte Apparat benußt , welcher inzwischen an das 8
8 botanische Institut überwiesen worden war , von Herrn Geheimrat Prof . Dr . Zopf g□
8 aber dem zoologischen Unterrichtsapparat überlassen wurde . Der akademische g

g maligen Schillergymnasiums untergebracht war , ist auf meine Vorstellungen hin erst g
g einige Zeit später in einen Raum des ersten Obergeschosses verlegt worden , so djß g
g seitdem die Aula ausschließlich den zoologischen Vorlesungen eingeräumt ist . Eine g
g weitere Unbequemlichkeit , welche mit jener Übersiedelung verknüpft war , bestand g
g darin , daß die zum Inventar des zoologisch - anatomischen Instituts gehörenden g
g Präparate auf Wunsch des Institutsdirektors am Schluß jedes Semesters in das Gebäude g
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□ □
O □

□ dieses Instituts zurückgeliefert und am Beginn jedes Semesters von dort wieder g
g abgeholt werden mußten ; doch konnte nach Vereinbarung mit Herrn Prof . Dr . g
g Ballowife neuerdings — seit dem W.-S . 1910/11 — dieser für die Präparate äußerst g
g schädliche , häufige Transport eingestellt werden.

Gleichzeitig mit der Aula wurden auch noch zwei weitere Räume des zweiten g
g Obergeschosses des ehemaligen Schillergymnasiums für zoologische Zwecke in Be - g
g nufeung genommen , von denen der eine hauptsächlich zur Unterbringung der Unter - □
□ richtssammlung sowie als Dienstzimmer für den Verfasser und seinen Assistenten □
g diente , während der andere zur Aufnahme der neu eingerichteten , aber schon ziem - □
□ lieh großen Tafelsammlung und Materialsammlung benufet wurde . Als Mobiliar für |
g alle diese Räume dienten zunächst die von dem Königlichen Hochbauamt Münster II g
g in dem alten Gebäude zurückgelassenen Stücke , welche erst nach längerer Zeit zurück - g
g gegeben und durch eigene Möbel erseht werden konnten , sowie andere aus alten g
□ Beständen zusammengetragene Möbel und mehrere angemietete Schränke.

Das im S .-S . 1907 von mir neu eingerichtete mikroskopisch -zoologische Praktikum □
□ wurde zunächst noch weiter in dem Seziersaal des zoologisch -anatomischen Instituts □□ o □
□ abgehalten ; erst im S .-S . 1910 wurde auf meinen Antrag von dem Herrn Kurator §

hierfür der lefete noch im zweiten Obergeschoß des ehemaligen Schillergymnasiums
freie Raum zur Verfügung gestellt und mit den nötigen Einrichtungsgegenständen
versehen . Damit war in dem Gebäude des ehemaligen Schillergymnasiums der
Grundstock eines zoologischen Unterrichtsinstitutes errichtet und den allerdringendstenD ° to □

| Bedürfnissen abgeholfen . Allerdings konnte diese Unterbringung des zoologischen □
Instituts von vorn herein nur als ein provisorischer Notbehelf gelten . Denn die zur g
Verfügung gestellten Räume befinden sich in einem ziemlich schlechten baulichen
Zustand , zumal für ihre Instandsetjung sehr wenig getan wurde , und sind wegen
ihrer mangelhaften Belichtung zum Teil wenig für ein Unterrichtsinstitut ge - □
eignet . Auch reichen sie bei weitem nicht für den Betrieb des hiesigen zoologischen
Instituts aus , da das Praktikantenzimmer für die Zahl der wissenschaftlich arbeitenden □

□
Herren viel zu klein geworden ist , und diese teilweise in anderen Räumen unter-

□ □
gebracht werden müssen , wo anderweitiger Betrieb sie bei ihren Arbeiten stört . Esa ° a d

g fehlen auch besondere Zimmer für den Direktor , den Assistenten und den Diener.
□ D

Der „zoologische Unterrichtsapparat ", wie die Gesamtheit der zoologischen
Unterrichtszwecken dienenden Räume und ihre Einrichtung fortan genannt wurde , g

□

□

o

Unterrichtszwecken dienenden Räume und ihre Einrichtung fortan genannt wurde,
stand zunächst auf sehr schlechter finanzieller Basis . Da ein eigentlicher Etat über - g
haupt nicht vorhanden war , so mußten die dringendsten Bedürfnisse aus Extra - gO □
bewilligungen des Herrn Kurators gedeckt werden . Außerdem waren noch jährlich

° 300 M. verfügbar , welche der Herr Direktor des zoologisch -anatomischen Instituts,
Prof . Dr . Ballowife , dem Verfasser vom 1. April 1907 ab für zoologische Unterrichts¬
zwecke aus dem Etat seines Instituts überlassen hatte . Es ergab das mit allen
Extrabewilligungen für die Jahre 1907 —1910 die Summe von 6027 M., die natürlich g
bei weitem nicht ausreichte , zumal es sich ja nicht nur darum handelte , die laufenden g

9 i S
Ausgaben zu decken , sondern ein modernes zoologisches Institut vollkommen neu

g geschaffen werden sollte . Da die meist aus früherer Zeit stammenden Unterrichts - g
mittel nicht genügten , stellte ich aus meinem Privatbesitj 42 Tafeln , 2 Mikroskope,
1530 Diapositive und etwa 800 makroskopische Präparate für die Unterrichts - und□

□
□
□ □□ □□□□□□□DD□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□DO□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□QODODDODaaDGODDaGGaGDDaDDDaDODDDDDÜDCDDDG□ □□ □□ □□ □□ Materialsammlung leihweise zur Verfügung , und bei den weiteren unumgänglichen □
o Neuanschaffungen mußte oft weitgehender Kredit in Anspruch genommen werden.
□ Erst seit dem 1. April 1911 , wo 1500 M. für die Zwecke des zoologischen Unterrichts - □□ ° □g apparates in den Etat eingestellt und ein einmaliger Zuschuß von 3000 M. bewilligt g
□ wurden , ist in dieser Hinsicht eine " Besserung eingetreten , und weitere für das □
□ Etatsjahr 1912 eingestellte erhebliche Bewilligungen (dauernd weitere 1500 M., ein - g
g malig 12000 M.) lassen hoffen , daß in absehbarer Zeit eine völlige Gesundung der g□ □g Finanzen möglich sein wird.Q □Die Mittel wurden in erster Linie dazu verwandt , ein möglichst reichhaltiges° □□ Anschauungsmaterial für den Unterricht zu schaffen . Eine große , zur Zeit schon g
□ 528 Nummern umfassende Sammlung zum Teil gekaufter , zum Teil im Institut ge - □
g zeichneter Wandtafeln sowie die schon erwähnte Diapositivsammlung , welche in der g
g Hauptsache von dem Verfasser selbst mikrophotographisch aufgenommene Objekte g
□ Qg umfaßt , neuerdings aber auch auf makroskopische Objekte , Freiaufnahmen von g
g Tieren etc . ausgedehnt wird , wurden als wichtigste Unterrichtsmittel zunächst aus - g
g gebaut . Von der Diapositivsammlung , welche im Verlage von E . Liesegang , Düssel - g
g dorf , erschienen ist , wurden in den legten 2 Jahren bereits sämtliche Nummern g
g käuflich erworben . Die Unterrichtssammlung makroskopischer Präparate wurde , da g
g ein Teil der Ganzpräparate und Skelette des zoologisch -anatomischen Instituts von g
g Herrn Prof . Dr . Ballowit } leihweise überlassen wurde , hauptsächlich nach der ver-
g gleichend -anatomischen , entwicklungsgeschichtlichen und biologischen Seite hin er-
g weitert ; doch sind hier erst Anfänge zu verzeichnen , da ein Präparator fehlt , und g
g das übrige Personal durch die aktuellen Anforderungen des Unterrichtsbetriebes viel
g zu sehr in Anspruch genommen ist , um sich der Vermehrung der Sammlung genügend g
g widmen zu können . Dasselbe gilt für die Sammlung mikroskopischer Präparate,
g welche vollkommen neu begründet werden mußte , da alle aus früheren Zeiten vor-
g handenen Präparate bisher im zoologisch -anatomischen Institut verblieben sind.

Um die große Zahl der im Institut mit wissenschaftlichen Arbeiten beschäftigten g
g Herren und Teilnehmer der verschiedenen Praktika mit genügendem Material ver-
g sehen zu können , wurde die Anlage einer besonderen Materialsammlung nötig . Den
g Grundstock derselben bilden die von Herrn Prof . Dr . Plate (Jena ) in Chile gesammelten
g und konservierten Lamellibranchiaten , welche auf Antrag des Herrn Prof . Dr . Plate
g dem Verfasser vom Königlichen Museum für Naturkunde (Berlin ) zur wissenschaftlichen
g Bearbeitung überlassen worden sind , sowie Präparate von Lamellibranchiaten und
g anderen Seetieren , welche ich selbst in den zoologischen Stationen zu Neapel und
g Villefranche -sur -mer sowie an verschiedenen Stellen der deutschen Nord - und Ostsee-
q küste gesammelt und konserviert habe . Dazu sind dann erst in neuerer Zeit ein-
□ zelne aus Staatsmitteln von verschiedenen zoologischen Stationen gekaufte Objekte
□ gekommen.□ © G

Das Instrumentarium mußte ebenfalls vollkommen neu begründet werden , da
a die aus früheren Zeiten stammenden Instrumente dem zoologisch -anatomischen□ ta oa Institut einverleibt worden waren . Beschafft wurden vor allem die zahlreichen□ o
□ nötigen Kurs - und Arbeitsmikroskope (43) und Mikrotome (6) , sodann ein binokulares
g Miskroskop , Präparierlupen ( 11) , Centifugen (3) , Einbettungsöfen (5) , Brutschränke,
| Präparierschalen und Bretter , 1 Edingerscher Zeichenapparat , Aquarien , Terrarien und
H D2 o□ □□ODoaaaaaDaaaoaaaoDaaDoaaoaaDaaaaDaaooaaaaDanGnaaaannaQoooaaaaaaHaaaaDaanqDDaaaaaaaaDaaDDDDaaDDaonoDaaDa
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□ °
° □

zahlreiche kleinere Apparate und Instrumente . Auch ein Apparat für Wissenschaft - g
liehe Photographie und ein großer mikrophotographischer Apparat (Zeiß ) konnte be - g
schafft werden , für welche sowohl im Praktikantenzimmer des ersten Obergeschosses g
wie in dem sogenannten Tafelzimmer besonders lichtdichte Räume abgeschlagen g

□ wurden.
° □

Das lebende Tiermaterial , dessen die moderne zoologische Forschung mehr g
denn je bedarf , mußte leider aus Mangel an anderem Raum vorläufig größtenteils g

□ auf dem Boden untergebracht werden , was zahlreiche Mißerfolge gezeitigt hat.
Auch die Institutsbibliothek läßt noch manches zu wünschen übrig . Es g

konnten außer einigen Lehr - und Handbüchern in der Hauptsache nur einige g
□ der unentbehrlichsten bibliographischen Hülfsmittel beschafft werden , vor allem g
□ die Bibliographia zoologica . Diese ist mit dem ihr angegliederten zoologischen g
□ Anzeiger die einzige Zeitschrift , welche das Institut bisher vollständig besitst ; andere g
g ebenso unentbehrliche Hülfsmittel , wie der zoologische Jahresbericht , und weitere §
□ ° □

□ Zeitschriften müssen vorläufig geliehen werden . Die aus früheren Zeiten stammenden □
g Bücher befinden sich im zoologisch -anatomischen Institut . Durch Erlaß vom 1. Fe - □
□ 6 J □
g bruar 1912 hat der Herr Kurator Band N des internationalen Katalogs der natur - o
□ ° □
g wissenschaftlichen Literatur dem Institut zur Verfügung gestellt , wofür an dieser S
□ o o o □
g Stelle bestens gedankt sei.
□ ° °

Zur wissenschaftlichen Hülfeleistung wird seit dem S . S . 1907 in jedem Semester 86 I a

° ein älterer Studierender als Demonstrator angenommen , und außerdem versieht seit 8
g dem W. S . 1909/10 Herr Dr . H. Jacobfeuerborn die Funktionen eines Assistenten . 8
o u
g Am 1. April 1911 wurde auch eine ständige Hülfsdienerstelle eingerichtet.

Das Vorlesungs - und Übungswesen erfuhr in den Jahren 1906 —1912 eine 8
g durchgreifende Neugestaltung . Einmal wurden die von Herrn Prof . Dr . Ballowitj □
g übernommenen Vorlesungen über allgemeine und spezielle Zoologie zu zwei fünf - □
g stündigen Vorlesungen ausgebaut , die abwechselnd im Sommer - und Wintersemester 8
g abgehalten werden . Als Ergänzung dienten Spezialvorlesungen des Verfassers über □

Urtiere (2st .) , allgemeine Biologie ( Ist .) , Gliedertiere (2st .) , Tiergeographie (Ist .) , □
g moderne Abstammungslehre ( 1 st .) , Parasiten des Menschen ( 1st .), vergleichende o
g Anatomie der Wirbeltiere ( Ist .) und des seit dem S .-S . 1909 lesenden Privatdozenten E
g Herrn Dr . phil . A. Thienemann über Hydrobiologie ( Ist .) , Insekten (2st .) und 3
g Geschichte der Zoologie (1 st .). Alle Vorlesungen wurden in den legten Jahren in den g
g Räumen des zoologischen Unterrichtsapparats abgehalten , mit Ausnahme derjenigen g
g über Abstammungslehre , welche für Hörer aller Fakultäten bestimmt war und die g
g wegen der großen Teilnehmerzahl (etwa 250) stets im Auditorium 10 der Universität g
g stattfand . Die Teilnehmerzahl der Vorlesungen über allgemeine Zoologie schwankte g
g in den lefjten Jahren zwischen 100 und 150 , die spezielle Zoologie wurde meistens g
g von 30 bis 40 (W.-S . 1910/11 ) Herren belegt . Die Teilnehmerzahlen der ergänzenden g
g Spezialvorlesungen schwankten innerhalb weiterer Grenzen ; am größten war die g
g Teilnehmerzahl , abgesehen von der Vorlesung über Abstammungslehre , in den Vor - g
g lesungen über vergleichende Anatomie der Wirbeltiere und derjenigen über die g
g Parasiten des Menschen , wo sie z. B. im W.-S . 1910/11 60 betrug.

Das zoologische Übungswesen wurde in folgender Weise organisiert . Als g
g Anfängerpraktikum für Naturwissenschaftler und einziges zoologisches Praktikum g
8 §
□ 5
□ D
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□pgü □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□a
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□
□ woran sich dann eine Kritik und Diskussion schließt . Das Seminar — eine bisher□

□

für Mediziner ist das makroskopisch -zoologische Praktikum gedacht , das vom S .-S.
1912 ab regelmäßig dreistündig im S .-S . vom Verfasser zusammen mit Herrn
Dr . Thienemann abgehalten wurde . (Teilnehmerzahl bisher : 33) . Darauf folgt

□ im Lehrgang das ebenfalls regelmäßig im S .-S . stattfindende , schon 1907 von mir §
nach den in einem besonderen „Leitfaden " publizierten Grundsäften eingerichtete
mikroskopisch -zoologische Praktikum (siebenstündig mit ganztägigem Arbeitsplan ) ,
das aber auch ohne Nachteil im gleichen Semester wie das makroskopische Praktikum
belegt werden kann . Es nahmen daran in den letjten Jahren durchschnittlich

□ 28 Herren und Damen teil . Für Vorgeschrittenere ist das nur im Wintersemester□ °
abgehaltene zoologische Seminar bestimmt (durchschnittlich 17 Teilnehmer ) . Wäh¬
rend die beiden erstgenannten Praktika hauptsächlich dazu bestimmt sind , die
Kenntnis und unmittelbare Anschauung der Objekte zu lehren , dient das Seminar
in erster Linie der Ausbildung der technischen Fähigkeiten , deren der zukünftige
Oberlehrer beim naturwissenschaftlichen Unterricht und bei der Verwaltung einer□ °

g Schulsammlung bedarf . Es zerfällt in drei gleichzeitig zu belegende Teile : eine
Anleitung zur Museums - und Sammlungstechnik (3st .) , Bestimmungsübungen (2st .,
von Herrn Dr . Thienemann veranstaltet ) und Vorträge und Literaturbesprechungen

g (alle 14 Tage 2st .) , bei denen die studentischen Mitglieder des Seminars Vorträge
über selbst gewählte Themata oder Referate über Neuerscheinungen halten müssen,

an keiner anderen Universität bestehende Neueinrichtung — hat sich in den zwei
g Jahren seines Bestehens bestens bewährt.□

Regelmäßige , etwa alle 14 Tage stattfindende Exkursionen wurden mit den
g Studierenden seit 1907 in jedem Sommersemester in die nähere Umgebung Münsters
g unternommen , wobei hauptsächlich hydrobiologische Demonstrationen im Freien
g vorgenommen wurden (bis 70 Teilnehmer ) . Als letjte Exkursion fand stets eine
g Führung durch den zoologischen Garten statt , wo Erörterungen über geographische
g Verbreitung , Biologie und Systematik der Wirbeltiere vorgenommen und gelegentlich

auch kolonialzoologische Fragen gestreift wurden . Zweimal während der Berichts¬
zeit , nämlich im S .-S . 1908 und im S .-S . 1911 , fanden größere zoologische Exkur¬
sionen an die Nordsee statt und zwar in beiden Fällen gemeinschaftlich mit den□
unter der Führung des Herrn Prof . Dr . Meinardus stehenden Geographen . Die
erste derartige Exkursion umfaßte fünf Tage (10. — 14. Juni 1908) und ging zu-

g nächst nach Hamburg , wo an zoologischen Sehenswürdigkeiten der Tierpark in
Stellingen , der zoologische Garten und das naturhistorische Museum besichtigt

g wurden . Weiter erstreckte sich die Exkursion nach dem Nordseebade Büsum , von g
g wo aus eine Segelfahrt mit Plankton - und Schleppnetzfischerei sowie eine Watten - g
g und Strandwanderung zur Demonstration der charakteristischen Fauna unternommen g
g wurde . Die Zahl der zoologischen Teilnehmer betrug 17. Die zweite Nordsee - §
g Exkursion fand nach Norderney am 9 . und 10. Juli 1911 statt . An derselben be - g
g teiligten sich im ganzen 81 Herren und 5 Damen . Es wurden auch hier Watten - g
g und Strandwanderungen sowie Segelfahrten mit Plankton - und Schleppnetzfängen g
g unternommen und außerdem konnte auch auf besondere Erlaubnis des Herrn land - g
g rätlichen Hilfsbeamten eine Anzahl Seevögel erlegt werden , so daß reiches und g
g vielseitiges Demonstrationsmaterial zur Verfügung stand . Der Herr Kurator hatte g9 □H °n □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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□ □
□ □

g in dankenswerter Weise zur Bestreitung der Transportkosten für die Instrumente , g
g zur Beschaffung von Apparaten etc . 200 M. zur Verfügung gestellt.

Diejenigen Herren , welche nach Absolvierung der genannten Praktika unter g
g der Anleitung des Verfassers selbständig wissenschaftlich arbeiten wollten , waren g
g stets während mehrerer Semester verpflichtet , die „Anleitung zu selbständigen g
D □

g wissenschaftlichen Arbeiten " zu belegen und erhielten im Praktikantenzimmer oder g
□ □

g in einem anderen Zimmer einen ganztägigen Arbeitsplan nebst den erforderlichen g
g Materialien und Instrumenten . Ihre Zahl war , wie schon erwähnt , bisher stetig im g

g Steigen begriffen , sie betrug z. B. im S .-S . 1908 : 7, im W.-S . 1908/9 : 12, im W.-S . g
g 1910,11 = 14, im W.-S . 1911/12 : 22 , im S .-S . 1912 : 24 Herren . Die Themata , welche g
□ ' ' □

g seitens der Praktikanten zur Bearbeitung kamen , betrafen die verschiedensten Ge - g
g biete der Zoologie und vergleichenden Anatomie . Unter den vergleichend - anato - g
g mischen Arbeiten überwogen solche über die vergleichende Anatomie der Lamelli - g

g branchier sowie solche über die Anatomie der niederen Insekten ( Pseudoneuropteren ) , g
g bei denen gewöhnlich auch die Biologie berücksichtigt wurde . Außerdem wurde g
g aber auch über die Entwicklungsgeschichte , Biologie und Systematik der Dipteren , g
g über die Systematik der Vögel , über die Histologie der Siphonophoren sowie über g
g Beziehungen der Tiere zum Chemismus des Wassers gearbeitet . Endlich sind g
g mehrere tiergeographisch -faunistische Arbeiten über die Fauna der westfälischen g
g Salinen sowie über das Planton heimischer Gewässer ( Dortmund -Emskanal , Werse , g
g Talsperren , Schloßgraben , Stadtteiche ) teils begonnen , teils fertiggestellt worden , g

Einige Planktonarbeiten wurden , da Raum und Mittel des zoologischen Unterrichts¬
apparates ursprünglich dafür nicht ausreichten , unter der Anleitung des Herrn Privat¬
dozenten Dr . Thienemann in der biologischen Abteilung der hiesigen landwirt - g

schaftlichen Versuchsstation angefertigt , und es wurden dazu seitens der Vorsteher
der Station , der Herren Geh . Regierungsrat Professor Dr . J . König und Professor
Dr . A. Börner , in dankenswerter Weise Arbeitspläne und weitere Hilfsmittel zur

g Verfügung gestellt . Die Arbeiten des Verfassers selbst betrafen vorwiegend Protozoen - g
§ künde , wissenschaftliche Photographie und die Tierbilder der Mayahandschriften.

Als besonders wichtig für die weitere Ausgestaltung und rechtliche Stellung des g
g neuen zoologischen Instituts sind noch folgende Ereignisse der legten Jahre zu be - g
g richten . Infolge verschiedenerseits erhobener Vorstellungen fand am 4. April 1910 g
g eine Besichtigung des im ehemaligen Schillergymnasium untergebrachten zoologischen g
g Unterrichtsapparates durch Herrn Ministerialdirektor Naumann und andere Herren g
g des Ministeriums , des Kuratoriums , der Universitätsbehörde und der Stadtverwaltung g
g statt . Bei den folgenden Verhandlungen wurde vereinbart , die das zoologische In - g
g stitut betreffenden Bestimmungen des Vertrages vom 24 . Juli 1905 aufzuheben und g
g das von dem anatomischen Institut zu trennende zoologische Institut mit Ausnahme g
g der großen zoologischen Sammlung im zweiten Obergeschoß des neu zu errichtenden g
g Unterrichtsgebäudes unterzubringen (Vertrag zwischen der Unterrichtsverwaltung und g
g der Stadt Münster vom 8. März bez . 1. April 1911 ) . Damit ist auch eine Trennung g
g der Dotation der bisher noch etatrechtlich vereinigten Institute nötig geworden g
g (Ministerialerlaß vom 29 . November 1911) , und es sind damit auch alle früheren auf □
g die vereinigten Institute sich beziehenden Verpflichtungen der Stadt Münster zur □
g Tragung der wirtschaftlichen Ausgaben in Ansehung des zoologischen Instituts be - □
□ □
□ □
□ □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

g

□

127



□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□o□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□ □□ □□ □
seitigt worden . Der Mietsvertrag vom 10. bez . 12. März 1906 dagegen , demzufolge □
die Unterrichtsverwaltung von der Stadt Münster zur Unterbringung der zoologischen □

□ Sammlungen Räumlichkeiten im Mittelbau der ehemaligen Kürassier -Kaserne für □
1200 Mark jährlich gemietet hat , bleibt auch fernerhin bestehen , sodaß also die □

□ zoologische Hauptsammlung auch in Zukunft von dem eigentlichen Unterrichtsinstitut □
□ räumlich relativ weit getrennt bleiben soll — was im Interesse der Verwaltung und □

des Unterrichts und aus mehreren anderen Gründen nur zu bedauern ist und hoffent - 8o □
lieh bald geändert werden kann . g□ 6  □

Am 30 . Mai 1911 wurde der Verfasser zum ordentlichen Professor der Zoologie g
□ ö  □
□ ernannt und ihm das neugeschaffene etatsmäßige Ordinariat für Zoologie übertragen . g
° Durch Ministerialerlaß vom 29 . November 1911 endlich wurde dem im Gebäude des g□ □
□ ehemaligen Schillergymnasiums untergebrachten zoologischen Unterrichtsapparat die □
□ offizielle Bezeichnung „Zoologisches Institut " verliehen.

Zwar läßt dieses Institut noch manches vermissen , was man von einem mo - g□ □
□ dernen Institut zu verlangen gewohnt ist ; aber es ist doch zu allem wenigstens ein B
□ vielversprechender Anfang gemacht , und allen denen , welche mit Rat und Tat dazu g
□ , beigetragen haben , daß dieses Ziel erreicht werden konnte , gebührt unser herzlichster g
□ Dank ! Der weiteren äußeren Entwicklung ist jedenfalls schon jefet eine günstige g
□ Prognose zu stellen . Wenn das augenblicklich im Bau begriffene neue Unterrichts - g
□ gebäude fertig gestellt sein wird , so dürfte , falls alle Wünsche in Erfüllung gehen , der g
□ dem Unterricht und der Forschung dienende Teil des Instituts darin eine Heimstätte g
□ finden , der allen modernen Ansprüchen genügt . Es sind dort geräumige Kurszimmer g
□ und große , helle Laboratorien für wissenschaftliche Arbeiten vorgesehen , welche mit g
□ Gas -, Elektrizität - , Druckluft -, Süßwasser - und Seewasserleitung , Aquariumgestellen g
□ und allen weiteren Hülfsmitteln moderner Forschung ausgestattet sein werden . Sollte g
□ es gelingen , die von den Vätern ererbte , nicht unbedeutende und für viele Spezial - g
g Vorlesungen auch jefet unentbehrliche zoologische Hauptsammlung später in einem g
O □
g Gebäude mit dem Unterrichtsapparat zu vereinigen oder sie wenigstens nicht allzu weit□ - ■ Og entfernt von demselben unterzubringen , so werden Lehrer und Schüler einig darin sein , g
g daß es eine Lust sein wird , in dem neuen Institut zu arbeiten . Und solche gesteigerte g
g Arbeitsfreudigkeit braucht grade der moderne Biologe nötiger denn je . Denn die g
g idyllischen Zeiten , wo der Zoologe sich wesentlich im Präparieren , Benennen und g
g Aufstellen von Tierkadavern betätigte , sind längst vorüber . Die Zoologie ist wie ihre g
g Schwesterwissenschaft , die Botanik , längst dazu übergegangen , die Erforschung der g
g großen , noch ungelösten Probleme des Lebens als ihre Hauptaufgabe zu betrachten , g
g und darf nicht mehr am Einzelnen kleben bleiben . Wenn echt westfälische Heimatliebe g□ □g und treue Heimatforschung die Hauptstärke der alten Münsteraner Zoologen war , so g
g wird die Aufgabe der neuen Generation sein , den Blick über die Grenzpfähle der g
g Heimat hinaus in größere Weiten zu richten . Nur wenn sie dessen eingedenk bleibt , g
g wird das neue Institut sich würdig seinen Schwesteranstalten an anderen Universitäten ge ng einreihen und so schließlich auch der engeren Heimat zur Ehre gereichen!
n Ds □g p

^ ^ 3=̂ _*̂
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seitigt worden . Der Mietsvertrag vom 10. bez . 12. März 1906 dagegen , demzufolge □
die Unterrichtsvervvaltung von der Stadt Münster zur Unterbringung der zoologischen 8

□ Sammlungen Räumlichkeiten im Mittelbau der ehemaligen Kürassier -Kaserne für 8
□ fc> ö a

1200 Mark jährlich gemietet hat , bleibt auch fernerhin bestehen , sodaß also die 8
8 zoologische Hauptsammlung auch in Zukunft von dem eigentlichen Unterrichtsinstitut 8

räumlich relativ weit getrennt bleiben soll — was im Interesse der Verwaltung und □
□ b 0  □

des Unterrichts und aus mehreren anderen Gründen nur zu bedauern ist und hoffent - □
g □

lieh bald geändert werden kann.a ° a
Am 30 . Mai 1911 wurde der Verfasser zum ordentlichen Professor der Zoologie 8a ° □

□ ernannt und ihm das neugeschaffene etatsmäßige Ordinariat für Zoologie übertragen . 8
8 Durch Ministerialerlaß vom 29 . November 1911 endlich wurde dem im Gebäude des 8
□ o
□ ehemaligen Schillergymnasiums untergebrachten zoologischen Unterrichtsapparat die 8
8 offizielle Bezeichnung „Zoologisches Institut " verliehen.

Zwar läßt dieses Institut noch manches vermissen , was man von einem mo - 8
□ □
□ dernen Institut zu verlangen gewohnt ist ; aber es ist doch zu allem wenigstens ein 8
□ vielversprechender Anfang gemacht , und allen denen welche mit Rat und Tat dazu g
8 <beigetragen haben , daß dieses Ziel erreicht werde » kernt- . ; herzlichster g
8 Dank ! Der weiteren äußeren Entwicklung ist jedenfalls schon jc-t5t eine günstige g
□ Prognose zu stellen . Wenn das augenblicklich im Bau begriffene neue Unterrichts - g
0 gebäude fertig gestellt sein wird , so dürfte , falls alle Wünsche in Erfüllung gehen , der g
□ dem Unterricht und der Forschung dienende Teil des Instituts darin eine Heimstätte g
□ finden , der allen modernen Ansprüchen genügt . Es sind dort geräumige Kurszimmer g
g und große , helle Laboratorien für wissenschaftliche Arbeiten vorgesehen , weiche mit g
g Gas -, Elektrizität - , Druckluft -, Süßwasser - und Seewasserleitung , Aquariumgestellen g
g und allen weiteren Hülfsmitteln moderner Forschung ausgestattet sein werden . Sollte g
a a
g es gelingen , die von den Vätern ererbte , nicht unbedeutende und für viele Spezial - g
□ Vorlesungen auch jeftt unentbehrliche zoologische Hauptsammlung später in einem g
g Gebäude mit dem Unterrichtsapparat zu vereinigen oder sie wenigstens nicht allzu weit g
g entfernt von demselben unterzubringen , so werden Lehrer und Schüler einig darin sein , g
g daß es eine Lust sein wird , in dem neuen Institut zu arbeiten . Und solch igerte H
Q O
□ Arbeitsfreudigkeit braucht grade der moderne Biologe nötiger denn ;<:. Denn die g
g idyllischen Zeiten , wo der Zoologe sich wesentlich im Präp i, Benennen und g
g Aufstellen von Tierkadavern betätigte , sind längst vorüber EHe Zoologie ist wie ihre g
g Schwesterwissenschaft , die Botanik , längst dazu ngen , die Erforschung der g
g großen , noch ungelösten Probleme des Lebens dis ihre Hauptaufgabe zu betrachten , g
g und darf nicht mehr am Einzelnen kleben bleiben . Wenn echt westfälische Heimatliebe g
g und treue Heimatforschung die Hauptstärke der alten Münsteraner Zoologen war , so g
g wird die Aufgabe der neuen Generation sein , den Blick über die Grenzpfähle der g
g Heimat hinaus in größere Weiten zu richten . Nur wenn sie dessen eingedenk bleibt , °
g wird das neue Institut s \d \ würdig seinen Schwesteranstalten an anderen Universitäten g
g einreihen und so sdiiießlich auch der engeren Heimat zur Ehre gereichen!
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f) Der astronomische Apparat der Westfälischen Wilhelms-
Universität.

Von Professor Dr . J . Plassmann.

jjls Nachfolger des bekannten Mathematikers Gudermann erhielt Eduard
Heis , damals Oberlehrer an der Realschule 1. Ordnung zu Aachen , im
Frühjahr 1852 die ordentliche Professur für Mathematik an der Akademie
zu Münster . In der Schulmathematik ein sehr geschälter Methodiker , an

dessen arithmetischer Aufgabensammlung Tausende von Schülern ihre Kräfte erprobt
haben , hat er auch die Didaktik der höheren Zweige des Faches nicht vernachlässigt,
wie u . a . das von ihm
als „Podoid " bezeich¬
nete Flächenmodell er¬
kennen läßt , mit dem
er im Jahre 1876 eine
Lehrmittel - Ausstellung
zu London beschickt
hat . Der Schwerpunkt
seiner Tätigkeit als
Forscher liegt aber
nicht im Felde der
Mathematik , sondern
in dem der Astronomie
und Kosmophysik . War
er doch schon damals
wohlbekannt als eifriger
Beobachter und Be¬
obachtungs -Organisator
auf dem Gebiete der
Sternschnuppen und
Feuerkugeln , der mit
gleicher Gewissenhaf¬
tigkeit auch Zodiakal-
und Nordlichter , über¬

Eduard Heis.

haupt alles was einem
einfachen Instrumen¬
tarium zugänglich ist,
seiner Tätigkeit unter¬
warf , so daß Bücher,
die der jungen Wissen¬
schaft der Geophysik
den Weg bahnten —
man darf hier zunächst
den Humboldtschen
Kosmos nennen —
mehrfach auf ihn ver¬
wiesen .Auch dieStellar-
astronomie kannte sei¬
nen Namen bereits.
Seine Beobachtungs¬
reihen über die ver¬
änderlichen Sterne , bei
denen er sich eng an
Argelander in Bonn
anschloß , hatten die
Richtigkeit der von die¬
sem ersonnenen Me¬
thode der Stufen-

schäöung erwiesen , indem z. B. bei ß Lyrae Argelander in seiner bekannten Schrift
vom Jahre 1844 zeigen konnte , daß sich aus seinen Schätzungen und denen von
Heis fast genau dieselbe Lichtkurve ergab , jene merkwürdige Kurve mit Doppel¬
gipfel , die , inzwischen noch bei einer großen Anzahl weiterer Sterne festgestellt , in
der Entwickelungsgeschichte der Sternsysteme und auch in der Psychophysik eine
so bedeutende Rolle spielt . Zwei größere Arbeiten zur Astronomie der Fixsterne
hatte er schon damals zu verheißenden Anfängen gebracht . Eine genaue Fest¬
stellung der Zahl und relativen Helligkeit der seinem ungewöhnlich scharfen Auge
sichtbaren Fixsterne ist niedergelegt in der Schrift De magnitudine relativa numeroque
accurato etc ., die , beim Antritte des akademischen Lehramts veröffentlicht , ihm den
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□ Bonner Ehren -Doktor einbrachte ; sie liegt der späteren umfassenden Arbeit im □
g Himmelsatlas zugrunde , und auch die andere Hauptleistung dieses Kartenwerkes , |
g die Zeichnung der Milchstraße , geht in ihren Anfängen auf die Aachener Zeit zurück . □
° Vollendet worden ist der Atlas zu Münster im Jahre 1872 . Er bietet die erste □
□ D
g genaue Milchstraßendarstellung, - die seit Ptolemäus überhaupt unternommen ist , und g
g wird darum - bei allen seitdem angestellten Untersuchungen über den Bau des sieht - □
g baren Weltalls benutjt , auch heute noch , wo wir so viele photographische Dar - □
g Stellungen besagen . Wie anregend die Milchstraßenzeichnung gewirkt hat , die zum □
g erstenmale fünf verschiedene Lichtstufen angab , geht auch daraus hervor , daß die □
g Arbeit , die seit den altgriechischen Zeiten geruht hatte , nach 1872 in einem Viertel - □
g Jahrhundert von drei Astronomen ( Houzeau , Boeddicker , Easton ) wiederholt worden □□ □
g ist . Auch bezüglich der Abgrenzung der in Europa sichtbaren Sternbilder gilt der □
□ Himmelsatlas (Atlas coelestis novus , Coloniae 1872) noch heute als Autorität.

An der Akademie zu Münster hat Heis die größte Zeit hindurch als einziger □
g Vertreter der Mathematik und Astronomie gewirkt , während wir jetjt doch zwei □
g mathematische Ordinariate , eine Privat -Dozentur dieses Faches und je eine Lektur □
□ D
g für Astronomie und Geodäsie haben . Erwägt man ferner , daß Heis mit sehr unzu - □
g ' reichenden Mitteln arbeiten mußte , so wächst die Achtung vor seinen Leistungen an □
g der hiesigen Hochschule . Gewiß , es sind ein paar kleine Fernrohre da , aber mit g
□ D
g unbehülflicher Aufstellung , die , wenn sie benutjt werden sollen , über eine steile g
□ □
g Treppe auf eine freiliegende kleine Plattform zu schaffen sind . Eine Dreh - g
g kuppel , wie sie die kleinsten Privat -Observatorien haben , war nicht da ; eine solche g
g wird erst jefet behufs Aufstellung eines gestifteten größeren Äquatorials gebaut . Am g
g bekanntesten wurde die kleine Sternwarte zu Münster in jener Zeit durch den g
□
g organisierten Meteordienst . Die jungen Leute , welche hier Mathematik g
g studierten , beteiligten sich an den auf d̂er erwähnten Plattform angestellten Perseiden - g
g Beobachtungen mit einem Eifer , zu dessen Erklärung in einzelnen Fällen die Rück - g
g sieht auf den unvermeidlichen Examinator heranzuziehen ist . Aber doch nicht allein ; g
□ □
g denn sie setjten später , wenn in Amt und Würden gekommen , die Mitarbeit frei - g
g willig fort , wie am besten der Katalog von mehr als 15000 Nummern beweist , der , g
g unter dem Titel „Resultate der Sternschnuppenbeobachtungen " im Jahre g
g 1877 posthum erschienen , nächst dem Himmelsatlas die bedeutendste Publikation g
□ G
g der hiesigen Stelle ist . Es verdient bemerkt zu werden , daß noch 1911 eine von g□ D
g Ph . Broch in den Denkschriften der Wiener Akademie niedergelegte Untersuchung g
g auf die Höhenbestimmungen in diesem Werke zurückgreift und daß auch Schia - g
g parelli , der die Theorie der Sternschnuppen so mächtig gefördert , den Wert des g
g Münsterischen Materials betont hat.

Die von ihm und von einigen seiner Schüler angestellten Beobachtungen des g
§ Tierkreislichtes hat Heis i. J . 1875 veröffentlicht ; dagegen sind die Beobach - g
§ tungen veränderlicher Sterne erst im Jahre 1903 von J . G. Hagen , dem be - g
□ kannten Erforscher dieses Gebietes , in Washington zum Druck befördert worden . g

Nach dem Tode von Heis (30 . Juni 1877) ruhte die Astronomie in Münster , g
g bis in den neunziger Jahren der Mathematiker Professor Killing mit der gelegent - g
o liehen Abhaltung astronomischer Vorlesungen beauftragt wurde . Im Herbst 1899 g
g erhielt der Referent vom Ministerium den Lehrauftrag für Astronomie , während g
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g die formelle Leitung der unter dem Namen des mathematisch - astronomischen g
g Apparates gehenden Bücher - und Instrumentensammlung dem Vorgenannten verblieb . g

Es ist in dieser Zeit unser Bestreben gewesen , das kleine Heiligtum Uraniens g
g im Sinne von Heis weiter auszubauen , wenngleich wir sagen müssen , daß das schon g
g aus äußeren Gründen nicht eben leicht war . Mit einem jährlichen Etat von ein - g
g hundertundfünfzig Mark sind keine Sprünge zu machen ; zum Glück war der Refe - g
g rent in der Lage , einen erheblichen Teil der notwendigen Literatur von einigen g
g großen Observatorien , besonders in Deutschland und Amerika , persönlich geschenkt g
§ zu erhalten ; einen anderen Teil hat er sich auf eigene Kosten verschafft . Die g
g Auswahl der akademischen Lehrstunden nach Stoff und Zeit war besonders schwierig . g
g Da unsere jungen Mathematiker und Physiker die Himmelskunde nicht als Prüfungs - g
g fach zu betrachten brauchen , hängt die Beteiligung an den mehr esoterischen Vor - g
§ Iesungen von dem Interesse ab , das sich bei den Einzelnen findet ; es sind das in g
g der Regel Studierende aus den verschiedensten Semestern , und so mußte nicht nur g
g mit der Verschiedenheit der Vorbildung , sondern auch mit der der Zeiteinteilung g
g gerechnet werden . Nun ist der Referent im Hauptamte am Gymnasium tätig , aller - g
g dings seit neun Jahren durch das dankenswerte Entgegenkommen der Schulbehörde g
g mit wesentlich erleichtertem Dienst . Es ist aber zu verstehen , daß bei der hier - g
g durch gegebenen Tageseinteilung insbesondere eine regelmäßige abendliche Arbeit g
g mit den Studierenden auf Schwierigkeiten stößt , namentlich im Sommer , wo die g
§ Dunkelheit spät eintritt . Von den zwei Monaten des Jahres , die in dem hiesigen g

. g Klima der Himmelsbeobachtung am günstigsten sind , fällt der April größtenteils , g
g der September vollständig in die Universitäts -Ferien . Immerhin sind in jedem g
g Semester die Übungen zustandegekommen ; seit mehreren Jahren wird , gleichfalls g
g in jedem Semester , ein stark besuchtes Collegium publicum für Hörer aus allen g
g Fakultäten gelesen , und auch die mehr fachmäßigen Privatvorlesungen haben immer g
g einige Teilnehmer gefunden.

Im Mai 1891 begründete Wilhelm Foerster in Berlin die Vereinigung von g
g Freunden de r Astronomie und kosmischen Physik (V. A. P .) , deren §
□ Hauptzweck die Organisierung der ernsteren wissenschaftlichen Mitarbeit weitester g
□ Kreise ist auf einem Gebiete , wo leider die seichteste Popularitätshascherei so viel g
g Schaden anrichtet . Seit jener Zeit mit dem Altmeister der deutschen Astronomie durch §
□ ein anregendes gemeinsames Wirken verbunden , übernahmen wir mit Beginn des g
g Jahres 1906 aus seiner Hand endgültig die Schriftleitung des Vereinsblattes „Mit - g
□ teilungen der V. A. P . " So hat denn auch die Ubermittelung brauchbarer Laien - g
□ beobachtungen an die größeren astronomischen Institute eine Art Mittelpunkt in g
□ Münster gefunden , und zwar , wieder ganz im Sinne von Heis , besonders die Meteor - g
□ meidung . Die V. A. P . läßt Meldeformulare in Postkartenform herstellen , die , laut g
□ Erlaß des preußischen Unterrichtsministeriums zu den portofreien Dienstmeldungen g
□ gehörend , an die Sternwarte zu Münster geschickt werden . Unsererseits tauschen g
a wir z . B. mit dem Bureau Central Meteorique in Antwerpen aus . Seit einiger □
□ Zeit überweist uns auch die Deutsche Seewarte die an Bord gemachten Meteor - □
□ beobachtungen , die ihr von den Seefahrern mitgeteilt worden sind ; Anweisungen o

hierfür sowie für die Beobachtung der veränderlichen Sterne und der neutralen □o □
□ Punkte der atmosphärischen Polarisation an Bord haben wir im Einvernehmen mit □
□ □□ □□ □
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der Leitung der Seewarte ausgearbeitet und in den von ihr herausgegebenen Annalen
der Hydrographie und maritimen Meteorologie veröffentlicht.

Zu eigenen Publikationen hat unser Institut bisher keine Mittel gehabt ; die
vorhin erwähnten Werke von Heis (1875 und 1877 ) sind die legten gewesen . Immer¬
hin sind von den „Beobachtungen veränderlicher Sterne ", welche der Refe¬
rent je nach der Publikations -Gelegenheit in zwangloser Reihenfolge herausgibt , der
7. und 10. Teil aus den Zinsen der Stiftung des Westfälischen Provinzialverbandes
für wissenschaftliche Arbeiten von Angehörigen der Universität bestritten worden,
also als eine wenigstens halbamtliche Veröffentlichung anzusehen.

Zeitbestimmung ist immer eine der vornehmsten Aufgaben der Sternwarten
gewesen . Sie ist hier nicht ganz leicht , da das Institut außer einem Prismenkreise
und einem Ballon -Sextanten nur den Bambergschen Sonnenspiegel sein eigen nennt.
Persönlich besi ^ t der Referent das Chronodeik von Palisa , und da die zwei zum

älteren Bestände der Sternwarte
gehörigen Uhren , eine Tiedesche
Pendeluhr und ein Knoblichsches
Chronometer , zum Glück sehr
brauchbar sind , konnte troö der
vielen Verdrießlichkeiten , womit
die Zeitbestimmung aus korre¬
spondierenden Sonnenhöhen ge¬
rade in unserem Klima verbun¬
den ist , ein gewisser Zeitdienst
mit leidlicher Genauigkeit durch¬
geführt werden . Gern gedenken
wir hierbei der verdienstvollen
Mitarbeit des Herrn Uhrmachers
L. Ku rtj , durch dessen Vermitte-
lung unsere Zeitangaben auch
dem hiesigen Publikum zugute
kommen.

Im Jahre 1910 bot Professor
Dr . Victor Knorre in Groß-
Lichterfelde das von ihm kon¬
struierte und von dem Berliner
Mechaniker Heele ausgeführte
4 l/2zöllige Äquatorial mit Kugel¬
lagerung und Ächsenfernrohren
der Universität Münster als Ge¬
schenk an , unter der Bedingung,
daß es in geeigneter Art aufge¬

stellt werde . Die beteiligten Behörden sind in erfreulicher Weise darauf eingegangen.
Der Turm , welcher die Drehkuppel tragen soll , bildet die Achse des zweiflügeligen
neuen Kollegiengebäudes , dessen Grundstein er enthält . So ist der 15. November
1911 , der Tag der Legung dieses Grundsteins , ein bedeutender Tag in der Geschichte

Professor Knorre mit seinem Äquatorial.
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Die neue Sternwarte zu Münster.

unserer kleinen Sternwarte . Leider werden wir den in Münster versammelten Natur¬
forschern und Ärzten das fertig aufgestellte Rohr noch nicht zeigen können . Es
wird vermutlich im Sommer 1912 seinen Pla <3 in dem Neubau finden.

Damit erhält die Sternwarte zunächst das dringend notwendige Demonstra¬
tions - Fernrohr . Das Instrument ist so leistungsfähig , daß den Studierenden
damit gezeigt werden kann , was sie billigerweise verlangen dürfen . Die Kuppel hat
eine lichte Weite von mehr als 6 l/2 Metern , ist also auch einer etwas größeren Besucher¬
zahl zugänglich . Es werden zwei Fußböden aus Eisenbeton angelegt , deren oberer
von dem das Fernrohr tragenden Pfeiler getrennt ist . Da sich die Anlage eines
Meridianbaues der beschränkten Mittel halber nicht erreichen ließ , ist ein zweiter
Pfeiler etwas seitlich vom Äquatorial vorgesehen , der ein kleines Durchgangs -Instru¬
ment aufnehmen soll , falls die Anschaffungskosten für dieses erhältlich sind . Bisher
hatte der Referent die Uhren in seiner Privatwohnung , und hier wurden auch die
Zeitbestimmungen gemacht , die jedoch desto schwieriger wurden , je mehr das Stadt¬
viertel bebaut ward.

Es versteht sich , daß das Knorresche Äquatorial auch der Forschung dienstbar
gemacht werden soll , soweit es die Verhältnisse gestatten werden . Namentlich wird
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g Fixsternen gedacht . Gelegentlich soll auch photographisch mit dem Fernrohr g
g gearbeitet werden , wozu es sich bei der Vollkommenheit des Mechanismus besonders oÜ □g eignen dürfte . Eine Dunkelkammer ist in dem Neubau vorgesehen.

Zum Besifestande unserer ' Sternwarte gehören auch die schönen Sonnen - q'
g aufnahmen von Herrn E . Stephani in Cassel , ein fertiger Band mit Bildern in g
g Fokalgröße und drei prachtvolle eingerahmte Vergrößerungen , alles Geschenke des g
g Genannten . Dazu sind neuestens die Aufnahmen der Sonnenfinsternis vom 17 . April g
□ - in ng 1912 getreten , zu deren Beobachtung sich Herr Stephani sowie Herr Kolbow aus □
g Düsseldorf mit dem Referenten nach Warendorf begeben hatten . Über diese Be - go °
g obachtung ist in den Astronomischen Nachrichten (4571 ff .) berichtet worden.

Von dem Inventarium der Sternwarte sind außer den zahlreichen von Heis g□ ^g ersonnenen Lehrmitteln noch ein paar aus älterer Zeit stammende Instrumente zu□ ^g nennen , so ein Riesen -Kompaß mit schön gearbeiteter , versilberter Windrose und□ ng ein arabisches Astrolabium,
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an das regelmäßige Durchbeobachten des Lichtwechsels einer Anzahl von §
Fixsternen gedacht . Gelegentlich soll auch photographisch mit dem Fernrohr
gearbeitet werden , wozu es sich bei der Vollkommenheit des Mechanismus besonders
eignen dürfte . Eine Dunkelkammer ist in dem Neubau vorgesehen.

Zum ' Besitjstande unserer Sternwarte gehören auch die schönen Sonnen - □
aufnahmen von Herrn E. Stephani in Cassel , ein fertiger Band mit Bildern in ■§
Fokalgröße und drei prachtvolle eingerahmte Vergrößerungen , alles Geschenke des
Genannten . Dazu sind neuestens die Aufnahmen der Sonnenfinsternis vom 17 . April £
1912 getreten , zu deren Beobachtung sich Herr Stephani sowie Herr Kolbow aus
Düsseldorf mit dem Referenten nach Warendorf begeben hatten . Über diese Be - §° □
obachtung ist in den Astronomischen Nachrichten (4571 ff.) berichtet worden.

Von dem Inventarium der Sternwarte sind außer den zahlreichen von Heis a" a
ersonnenen Lehrmitteln noch ein paar aus älterer Zeit stammende Instrumente zur  u
nennen , so ein Riesen -Kompaß mit schön gearbeiteter , versilberter Windrose und □
ein arabisches Astrolabium,
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Das Provinzialmuseum für Naturkunde.
Von Dr . H. Reeker.

^er Provinzialverein für Wissenschaft und Kunst hatte sich bei seiner
Gründung (28 . Januar 1872 ) die Aufgabe gestellt , in dem erstrebten
Provinzialmuseum neben den kunstgeschichtlichen Schäden der Heimat
auch die Tier - und Pflanzenwelt , die Gesteine und Versteinerungen des

Landes in vollständigen Sammlungen zur Schau zu bringen . Er hatte das Glück,
daß sich sofort unter seinen Fahnen die zahlreichen Botaniker und Zoologen der
Provinz , die bislang eine einheitliche Sammelstelle schmerzlich vermißt hatten,
zusammenfanden und sehr bald (am 9. bezw . 10. April 1872 ) leistungsfähige Sonder¬
truppen , die Botanische und die Zoologische Sektion , bildeten . Diese beiden
Sektionen nahmen dem Mutterverein einen großen Teil seiner Aufgaben ab , um so
mehr , als sich die Zoologische Sektion nicht allein auf die lebende Tierwelt be¬
schränkte , sondern auch sämtliche fossilen Reste sammelte und ferner auf das
Zusammenbringen einer mineralogischen Sammlung bedacht war , weil die Gründung
einer mineralogischen Sektion niemals gelingen wollte . Sowohl die Botanische wie
die Zoologische Sektion erfreuten sich des Glückes , daß ihnen nie der richtige Mann
fehlte , dessen Wissen , Begabung und Tatkraft notwendig war , um ein sicheres Ge¬
deihen und Blühen der Vereine zu gewährleisten . Die Seele der Zoologischen
Sektion bildete von vornherein bis zu seinem Tode (29 . Januar 1905 ) der Hoch¬
schullehrer für Zoologie Dr . Hermann Landois . Die Botanische Sektion lenkte
zunächst der durch hervorragendes Wissen in der systematischen Botanik ausgezeichnete
Medizinalassessor Dr . Friedrich Wilms . Als ihm 1880 der Tod die Zügel aus
den Händen nahm , führten verschiedene Herren nacheinander den Vorsiö , bis dieser
1888 gleichfalls dem Professor Landois anvertraut wurde.

Beide Sektionen gingen von ihrer Gründung an mit einem Feuereifer ans
Werk , die Pflanzen - und Tierwelt der Provinz zu erforschen und in Belegstücken
zu sammeln . Infolge ihrer rastlosen und erfolgreichen Tätigkeit nahmen die Samm¬
lungen bald so stark zu , daß die Beschaffung geeigneter Museumsräume zu einer
dringenden Notwendigkeit wurde . Zwar fanden die zoologischen Sammlungen etwa
ein Jahrzehnt lang ein ausreichendes Unterkommen in den oberen Räumen des
Wirtschaftsgebäudes des Zoologischen Gartens , wo sie ein regelrechtes Museum
bildeten , aber dann schwollen sie derart an , daß trofe alles Zusammendrängens der
Präparate andere Räume , z. B. im Zoologischen Museum der Hochschule , aushelfen
mußten . Die botanischen Sammlungen standen in Kisten verpackt im Krameramthaus.

Mittlerweile war der Provinzialverband der Gründung eines eigenen Museums
nähergetreten . Indessen sollte dieses nur den kunstgeschichtlichen Sammlungen
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g dienen , während man für die naturgeschichtlichen Hand in Hand mit dem Provinzial - g
g verein ein besonderes Heim bauen wollte . Die zunächst (1. Juli 1887) für diesen g
g Zweck bewilligte Summe von 26600 Mk. erhöhte der Landtag in seiner Sifeung vom g
g 13. März 1888 auf 50000 Mk. Der Provinzialverein bewilligte die gleiche Summe , g
g Der Bau , für den der Zoologische Garten ein Grundstück kostenfrei abgetreten hatte , g
g wurde am 5 . Juni 1889 begonnen und so rasch gefördert , daß er nach Aufstellung g
g der Sammlungen am 16. Juni 1891 seiner Bestimmung übergeben werden konnte , g
g Durch einen besonderen Vertrag erhielt der Provinzialverband das Eigentumsrecht g
g auf das Gebäude und sämtlich darin aufgestellten und später hinzukommenden g
g Sammlungen des Provinzialvereins und seiner naturgeschichtlichen Sektionen zu - □
g erkannt , überließ aber die Verwaltung und Ausgestaltung des Museums dem Pro - g
g vinzialverein und seinen genannten Sektionen . Der Provinzialverband übernahm g
g die von dem Gebäude zu zahlenden Steuern , die Feuerversicherungskosten für Ge - □
g bäude und Sammlungen sowie die bauliche Instandhaltung (abgesehen von Repara - g
g turen , die nicht mehr als 15 Mk. kosteten ) . Der Provinzialverein hatte einen □
g Kastellan anzustellen und zu besolden und ferner das Inventar zu unterhalten , soweit g
g .dies nicht den einzelnen Sektionen zur Benufeung überwiesen war . Der Vogelschutj - g
g verein (Zoologischer Garten ) mußte die Kosten für die Besoldung eines Präparators °
g tragen . Die Kosten der Verwaltung und Unterhaltung der Sammlungen sowie die S
g Vermehrung derselben fielen den einzelnen Sektionen zur Last . Dem Vorsiöenden 8
g der Zoologischen Sektion lag die Leitung des Museums ob ; er führte die Ober - □
g aufsieht über das ganze Gebäude nebst Inventar und war der nächste Vorgesetjte des □
g Präparators und des Kastellans.

In dem neuen Museum selten die Zoologische und die Botanische Sektion , □
g gestärkt durch den Besitj eines sicheren Heims , ihre wissenschaftliche und samm - □
g lerische Tätigkeit mit frischem Eifer fort . Mit dem immer größer werdenden Um - □
g fange der Sammlungen wurde |aber der Kostenpunkt zu einer brennenden Frage . □
g Nur durch die selbstlosen Opfer an Zeit und Geld , welche verschiedene Mitglieder □
g brachten , ließ sich die Verwaltung und Erhaltung des Museums ermöglichen . So □
8 war es vornehmlich Professor Landois , der als Leiter des Museums diesem einen g
g °
g großen Teil seiner Zeit unentgeltlich opferte . Gleichwohl stiegen aber die Kosten , g
g die der Provinzialverein und die einzelnen Sektionen aufzubringen hatten , so rasch □
§ an , daß man sehr bald die Hilfe des Provinzialverbandes anrufen mußte . Bereit - □

| willig übernahm dieser die Besoldung des Präparators sowie vom 1. Mai 1893 ab □
g eine jährliche Vergütung für die Inventarisationsarbeiten , die zunächst der Privat - □
□ dozent Dr . Friß Westhoff , nach dessen Tode (12 . November 1896) der Bericht - g
□ erstatter ausführte . Als aber Professor Landois im Januar 1905 plöfelich und un - g
S erwartet früh starb , trat die für den Fall seines Ablebens längst vorhergesehene g
□ Notwendigkeit ein , die Leitung in die Hände eines wissenschaftlich und praktisch g
g durchgebildeten Fachmannes zu legen , der dafür seine ganze Zeit und Arbeitskraft g
g hergeben konnte . Nach eingehenden Verhandlungen schloß der Herr Landeshaupt - g
g mann mit dem Provinzialverein und dessen beteiligten Sektionen einen Vertrag ab , g
g nach dem der Provinzialverband die Unterhaltung und Verwaltung des Museums ganz in g
g seine Hände nahm . Die für die Durchführung dieser Maßregeln erforderlichen ersten □
g Mittel sowie auch die laufenden Mittel wurden sodann vom Provinziallandtage bewilligt . g
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Den beteiligten Sektionen wurde auch fernerhin ein Siöungssaal und ein zweiter
für ihre Bibliotheken eingeräumt . Als Leiter des Museums wurde der Berichterstatter
angestellt , der seit Landois ' Tode als neugewählter Direktor der Zoologischen Sektion
die Verwaltung des Museums geführt hatte.

Die Übernahme des Museums durch die Provinz sicherte den Fortbestand und
ein neues Aufblühen desselben . Indessen konnte die weitere Ausgestaltung und
die notwendige Neuordnung der Sammlungen nicht sofort in Angriff genommen
werden , weil eine Reihe der besten Säle noch zur Unterkunft der für das Landes¬
museum bestimmten kunstgeschichtlichen Sammlungen diente . Erst nachdem diese
im Frühjahr 1908 sämtlich dorthin übergeführt waren , konnte eine gründliche,
monatelang dauernde Instandsefeung sämtlicher Räume stattfinden und darauf mit
einer Neuaufstellung der Sammlungen begonnen werden . Die Benufeung der Räume
geschieht in folgender Weise : Im Kellergeschoß liegen nur zwei kleine Lagerräume,
da den übrigen Plafe die Wohnung des Kastellans , Wohnung und Arbeitszimmer des
Präparators , die Niederdruckdampfheizungsanlage und die Aborte ausfüllen . Im
unteren Stockwerke liegt links von der Aufgangstreppe der Sitzungssaal , rechts das
Arbeitszimmer des Museumsleiters . An das Sitzungszimmer schließt sich die Bibliothek.
Dann folgt ein größerer Saal für die wirbellosen Tiere mit Ausnahme der Insekten,
die , ihrer Bedeutung entsprechend , den folgenden Raum für sich allein in Anspruch
nehmen . Der von allen diesen Räumen umschlossene Lichthof dient der Aufstellung
von größeren Skeletten und Tieren , die sich nicht in Schränken unterbringen lassen.
Kleinere Skelette stehen in Schränken geschürt . Im oberen Stockwerk liegt links
ein Saal , der als Aufbewahrungsort für wissenschaftliche Sammlungen und noch
nicht ausgestellte bezw . überzählige Präparate dient . Daran schließt sich der Saal
für die botanischen Sammlungen . In dem folgenden , besonders großen , stehen die
einheimischen Säugetiere und ein Teil der deutschen Vögel . Der Rest der lefeteren
folgt auf dem anstoßenden Saale , der zugleich die eingeborenen Reptilien , Amphi¬
bien und Fische nebst verschiedenen ausländischen Formen beherbergt . Den Schluß
bildet der Ausstellungsraum für die anthropologischen Gegenstände . Auf der inneren
Galerie dieses Stockwerkes , die den Lichthof umsäumt , werden die Haustierrassen
zur Schau gebracht , Pferde und Rinder im Bilde , die Vögel aber lebenswahr präpariert;
ferner finden sich hier ausgestellt die embryonalen Stadien des Haushuhns und
eine reiche Sammlung von abnormen Eiern , Embryonen und Jungen , Schränke mit
Eiern und Nestern , endlich auch ausländische Säugetiere und Vögel , soweit für sie
Platz vorhanden . Eine Treppe höher verläuft eine zweite Galerie , auf der die Mine¬
ralien und Fossilien ausgestellt sind . Die Brüstungen der beiden Galerien sind
mit Glaskasten besetzt , die eine zweckmäßige Auswahl aus dem Artenreichtum der
einheimischen Insektenwelt enthalten.

Alle diese Sammlungen sind zum größten Teil durch die Zoologische und die
Botanische Sektion zusammengebracht worden , die gelegentlich bei besonders wert¬
vollen Erwerbungen durch den Provinzialverein unterstützt wurden , und diese beiden
Sektionen werden auch in Zukunft eine nicht anders zu ersehende Hilfstruppe für
die Museumsleitung sein , da sie stets uneigennützig danach trachten , die Samm¬
lungen zu ergänzen und zu vermehren . Eine nicht unwesentliche Bereicherung des
Museums geschieht ständig dadurch , daß einerseits der Zoologische Garten sämt-
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g liehe durch Tod abgegangenen Tiere überweist , anderseits auch zahlreiche Nicht - g
g mitglieder Geschenke einliefern . Schließlich brachte das Jahr 1908 einen großen g

Zuwachs , indem die zoologischen Sammlungen des am 16. Februar 1908 verstorbenen g
g Fürsten Leopold zu Salm -Salm im Sinne des Dahingeschiedenen in das Provinzial - g
g museum für Naturkunde übergeführt wurden . Die Sammlungen bleiben zwar Eigentum g
g des Fürstl . Fideikommisses , können aber frühestens nach 25 Jahren zurückverlangt g
g und nach einer weiteren Frist von 5 Jahren abgeholt werden.

Werfen wir jetjt einen Blick auf die Zusammensetzung der gesamten Museums - g
g Sammlungen . Aus der anthropologischen Sammlung sind nennenswert die Skelette g
□ mit Beifunden aus der jüngern Steinzeit , gefunden am Mackenberge und in Sünning - g
□ hausen bei Oelde . Besonderes Interesse erwecken die wiederzusammengesefeten g
□ Skelette eines Reiters und seines Pferdes , das mit einer steinernen Streitaxt neben g
□ ihm begraben gefunden wurde ; weiter prähistorische menschliche Knochenreste g
□ aus den Höhlen des Hönnetales , die deutliche Spuren von Kannibalismus zeigen ; g
□ Urnen , Waffen und Geräte ; Baumsargfunde von Borghorst , Freckenhorst , Wiedenbrück . g

Was nun die zoologischen Sammlungen angeht , so ist an dem Leitsatje fest - g
□ gehalten worden , daß ein Provinzialmuseum sich in erster Linie auf die einheimische °
□ ö ' -* o

□ Tierwelt beschränken soll . Ausnahmen ergeben sich schon dadurch , daß sowohl g
□ aus dem hiesigen Zoologischen Garten wie von Privatleuten Geschenke aus der aus - □
□ ländischen Fauna einlaufen , die man nicht ablehnen darf ; anderseits ist eine völlige □
□ ' ' ÖD

□ Beschränkung auf die einheimische Tierwelt schon deshalb nicht möglich , weil man □
□ vielfach auf fremdländische Arten angewiesen ist , wenn man den Laien auch nur □
□ , to □
o die wichtigsten Typen aus den verschiedenen Gruppen des Tierreiches vorführen □
□ will . — Die einheimischen Wirbeltiere sind vollständig und reichlich ausgestellt , viel - □
□ fach auch in biologischen Präparaten . Bei den Amphibien , teilweise auch bei den □
□ Reptilien , ist die Entwicklung vom Ei bis zum reifen Tiere in den verschiedenen □
□ Stadien vorgeführt . Eine in besonderen Schränken stehende Sammlung zumeist □
D 6 O

□ jagdbarer Vögel und Säugetiere , die vom -j- Fürsten Leop . zu Salm -Salm , seinen □
g Verwandten und Förstern erlegt wurden , enthält manche Seltenheit und sehr inter - g

° □
g essante Farbenanomalien und Bastarde . Aus der reichhaltigen Eier - und Nester-
□ ° a

□ Sammlung konnte eine besondere Schausammlung noch nicht ausgestellt werden . g
□ Pathologisch und entwicklungsgeschichtlich wertvolle Präparate in reicher Zahl stammen □
g besonders vom Schlachthofdirektor Ullrich . — Aus dem Stamme der Gliedertiere ist g
□ □

□ naturgemäß die einheimische Insektenwelt am meisten vertreten . Von größtem g
g Interesse sind die biologischen Präparate von Prof . Landois , die vor etwa vierzig g
□ Jahren als Vorbilder einen neuen Zweig der Präparierkunst ins Leben riefen . Die g

□

□ systematische Schausammlung auf den Galerien wurde bereits erwähnt . Die syste - g
□ matischen wissenschaftlichen Sammlungen , die dem Laien nicht zugänglich sind , g
g zeichnen sich durch Reichhaltigkeit aus . Außer den durch gemeinsame Arbeit vieler g
g Mitglieder der Zoologischen Sektion für letztere zusammengebrachten Sammlungen g
□ der einzelnen Insektenordnungen sind manche von diesen noch in besonderen Samm-
□ ° □

g lungen vorhanden : die Schmetterlingssammlungen des -j- Geheimrates Prof . Karsch g
g und des Kaufmanns Wilhelm Pollack , je eine Fliegen - und Immensammlung des g
□ * ° _ b
g + Sanitätsrates Vor mann und des + Privatlehrers Sickmannn , eine Käfersammlung g
□ 1 □
g des + Geheimrates Dr . M Orsbach ; mit Ausnahme der Sickmannschen Sammlung , g
□ ■ v □
H o2 °
□ . □
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g die aus seinem Nachlasse angekauft wurde , sind alle Geschenke . — Vom Stamme □
g der Weichtiere sind die einheimischen Schnecken und Muscheln vollständig und □
S reich vertreten , vornehmlich gesammelt und geschenkt durch Hermann Löns und g
g -j- Dr . Vor mann . Die häufigeren Arten sind in einer Schausammlung zu sehen,
g Von der schönen Sammlung des -j- Fürsten Sa Im - Salm , die Arten aus allen Welt-
g teilen enthält , konnte wegen Plafemangels nur ein Teil ausgestellt werden . — Der g
g Stamm der Stachelhäuter , dessen Angehörige nur im Meere leben , ist bloß in wenigen g
g typischen Vertretern ausgestellt . — Vom Stamme der Würmer sind außer Typen der g
g verschiedenen Klassen und wichtigeren Ordnungen vor allem die einheimischen Formen g
g vertreten . Besonders gut sind die Schmaroöer des Menschen und der Haustiere g
g vertreten ; zumal die der Haustiere , welche vom Schlachthofdirektor Ullrich sorg - g
g fältig gesammelt und dem Museum überwiesen werden . — Auch Coelenteraten und g
g Urtiere sind nur in einer beschränkten Anzahl von Vertretern ausgestellt.

Die systematischen botanischen Sammlungen sind , was die einheimischen Arten g
g angeht , vollständig und reichhaltig . Dazu kommt noch ein großes deutsch -europäisches g
g Herbar . Außer zahlreichen Beiträgen vieler Mitglieder kamen im Laufe der Jahre g

eine Reihe vollständiger Herbarien hinzu ; als Geschenk die Herbarien von Professor g
g Hermann Müller - Lippstadt , Domkapitular Lahm , Geheimrat Suffrian , Geheim - g
§ rat Prof . Karsch , Apotheker Jehn , Dr . von der Marek , Apotheker Libeau , g
g Dr . Weihe , Apotheker Schrakamp , Kgl. Forstmeister Frhr . v. Spießen , durch g
§ Kauf die Herbarien von Lehrer Fleddermann , Lehrer Echterling und General - g
§ Superintendent Beck haus . Außer den Herbarien findet sich eine reichhaltige Samm - g
§ lung von Samen , Früchten , Mißbildungen , Holzarten , Drogen usw . vor.

Die Mineraliensammlung steckt noch in ihren Anfängen und konnte bislang g
g noch keine Bearbeitung finden . Die Fossilien umfassen eine große Anzahl Reste g
g von allen in Westfalen versteinert gefundenen Tierformen ; leidlich vollständige Säuge - g
g tier -Skelette fehlen bislang ; hingegen sind von Fischen und wirbellosen Tieren viele g
g ganz erhaltene Stücke vorhanden . Als Unika der Welt stehen die beiden Riesen - g
g ammoniten von Seppenrade da . Von Pflanzenabdrücken ist ebenfalls eine hübsche g
g Sammlung vorhanden , vor allem aus der westfälischen Steinkohlenflora . Auch die □□ O '

□ Mineralien - und Fossiliensammlung des f Fürsten Sa Im - Sa Im enthält manche
g schöne Sachen.
G □

So viel über die Zusammensefeung und den Umfang der Sammlungen ! Zum g
g Schluß noch einige Worte über die Nufebarmachung derselben ! Schon jefet geben □
□ sie nicht nur eine nie versagende Quelle reinen Genusses und reicher Belehrung □
g für die Laienwelt , besonders die Jugend , sondern auch ein wertvolles Material für □
□ die wissenschaftlichen Forscher , das für viele Angaben in „Westfalens Tierleben " g
□ (welches in drei Bänden die heimische Wirbeltierwelt behandelt ) , in verschiedenen □
g Monographien , in den Jahresberichten der Sektionen und an anderer Stelle Benutjung □
q gefunden hat und findet . Aber auch zu einer Auskunftsstelle hat sich das Museum □
□ ° □

□ allmählich entwickelt . Kein Tag vergeht , ohne daß schriftlich oder mündlich ein □
□ fachmännischer Bescheid oder Rat erbeten wird.
□ G

Der Nutjen , den das Provinzialmuseum für Naturkunde schon jetjt seinem □
g Lande leistet , wird um so stärker steigen , je mehr sich ihm das warme Interesse g
g und die tatkräftige Unterstüöung weiterer Kreise zuwendet.
□ G
□ □
G □
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Der Westfälische Zoologische Garten.
Von Dr . H. Reeker.

(n dem verstorbenen Zoologen Hermann Landois , dessen stetiges Be¬
streben es war , naturwissenschaftliche Kenntnisse in den weitesten Kreisen □

' □

zu verbreiten , reifte nach dem legten Feldzuge auch der Plan , einen
westfälischen Zoologischen Garten zu errichten . Zunächst hoffte er sein □

6  □
□ Vorhaben durch Ausgabe von 3000 Teilhaberscheinen zu je 10 Talern zu verwirk - □
o 6 J

□ liehen . Anfang 1874 konnte er auch von den eingezahlten Geldern die sog . „Insel " □
□ am Flußloch der Aa kaufen und mit den Bauten beginnen . Da sich indessen nicht □

□ die gesamten Aktien unterbringen ließen und auch sonst rechtliche Schwierigkeifen □
□ auftraten , so ging der 1875 eröffnete Zoologische Garten in das Eigentum des □
□ Westfälischen Vereins für Vogelschutj , Geflügel - und Singvögelzucht über , der am g
° 12 . Januar 1876 durch Allerhöchste Kabinettsorder die Rechte einer juristischen g
□ '

□ Person erhielt . In weiser Beschränkung setjte es sich Landois zum ersten Ziel , vor g
□ allem die einheimische Tierwelt in ihren lebenden und zu geschichtlicher Zeit aus - g

□ gerotteten Vertretern (wie Wolf , Bär ) vorzuführen . Daneben erschienen von vorn - g

□ herein als Zugstücke für kleine und große Kinder Affen , Papageien und andere g
□ Schmuckvögel notwendig . Als die Mittel des Vereins allmählich stiegen , konnten g
□ auch die schon in der Vorzeit in Westfalen ausgestorbenen Tiere in noch lebenden g

□ Verwandten beschafft werden ; so traten für den Höhlenlöwen Löwen und Tiger ein , g
□ für das Mammut und seine Geschwister der Indische Elefant . Später kamen dann g
□ ' — □

□ teils als Geschenke , teils der Vollständigkeit halber gekauft , auch interessante Tier - g

□ formen anderer Weltgegenden hinzu.
Wer nicht den Werdegang des Zoologischen Gartens stets verfolgt hat , wird g

□ erstaunt fragen , wie die Mittel beschafft wurden , ein Institut von solchem Umfange g
□ hochzubringen . Außer dem Aktienkapital , den Eintrittsgeldern und den Jahresbeiträgen g
□ der ständig an Zahl wachsenden Mitglieder waren es in den ersten Jahren die Gelder , g
□ die Landois mit wissenschaftlichen Vorträgen in der Provinz verdiente , späterhin g

□ Ausstellungen wissenschaftlicher und praktischer Art ( Fischerei -, Jagd -, Kolonial - g

g u . a . Ausstellungen ) , Vorführung von Völkerkarawanen und endlich die großen g
g Summen , die bei den fast alljährlich stattfindenden Karnevalsstücken der „Abend - g

g gesellschaft des Zoologischen Gartens " einkamen . Diese von Landois gegründete g
□ Vereinigung , deren Leiter er bis gegen die Mitte der 90er Jahre blieb , war eine g
□ Gesellschaft lebenslustiger , humorvoller und trinkfester Gesellen aus allen Ständen . g
g In diesem Kreise , wo man allerlei Pläne ausheckte , um dem Zoologischen Garten g
a □
g auf die Strümpfe zu helfen , reifte die Idee , „Theater zu spielen ". Bald hatte Landois
O □

g ein Stück fertig , das unter dem Namen „Die Pfahlbauern oder der Kampf ums °
£ D
2 °
H °
□ □
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□ °

□ Dasein " im März 1881 über die Bretter ging . Im Karneval 1884 brachte man es □
□ zum ersten Vierakter : „Der Prophet Jan van Leyden , König der Wiedertäufer ". □
□ Hiermit war der Weg gebahnt , den die Zoologische Abendgesellschaft seitdem nicht □
□ mehr verlassen hat . Fast jeden Winter schufen nun ihre „Hausdichter " ein neues □
□ Stück , indem sie lokale , mit Vorliebe kommunale Ereignisse in Stadt und Land mit □

□ Vorgängen der in - und ausländischen Politik in toller Weise zusammenschweißten . □
□ Die Zugkraft dieser Possen auf das Publikum war großartig . Es folgten sich 15 —20 □

□ Wiederholungen , sodaß dem Zoologischen Garten alljährlich ein beträchtlicher Rein - §
□ gewinn zur Anschaffung von neuen Tieren und Errichtung von Neubauten übergeben □
E werden konnte.
□ a

Wußte Landois so durch die verschiedensten Veranstaltungen der Kasse Gelder □
n zuzuführen , so war es auch sein Bestreben , die Verwaltung des Zoologischen Gartens □
a möglichst billig zu gestalten . Ein Vorstand von 12 Herren bezw . ein aus diesen □
° gewählter Ausschuß von drei Personen besorgte ehrenamtlich die gesamten Geschäfte . □
a Und so blieb es auch noch mehrere Jahre nach Landois ' Tode . Erst vor drei Jahren □
□ n

a wurde Herr Gof f art , der achtzehn Jahre als Inspektor am Düsseldorfer Zoologischen □
a Garten tätig gewesen war , in gleicher Eigenschaft am Münsterer Zoo angestellt und □
° nimmt seitdem unter ständiger Mitwirkung und Aufsicht des Vorstandes die Ge - □
a schäfte wahr.
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Die landwirtschaftliche Versuchsstation.
■ . □

□□

Von A. Spieckermann.
□
□□

?^ jie landwirtschaftliche Versuchsstation in Münster ist wie die meisten ihrer □
deutschen Schwesteranstalten durch die Tatkraft praktischer Landwirte

1 □
ins Leben gerufen worden , die die Bedeutung der Liebigschen Lehre
von der Ernährung der Pflanzen für den Ackerbau erkannt hatten und °

□
g der neuen Wissenschaft , der Agrikulturchemie , eine Arbeits - und Forschungsstätte g
□ b
g schaffen wollten.

Burghard Freiherr von Schorlemer - Alst , der bekannte Bauernkönig , g
g der Vorsitjende , und Wilhelm von Laer , der rastlos vorwärts strebende General - g
g sekretär des landwirtschaftlichen Provinzialvereins waren es , die noch im Kriegs - g
g jähre 1870 die nötigen Mittel zusammenbrachten , um ein agrikulturchemisches g
g Laboratorium einzurichten und einen Vereinschemiker anzustellen . Am 1. Januar 1871 g
g wurde die landwirtschaftliche Versuchsstation zunächst in gemieteten Räumen in g
g Münster eröffnet . Leiter und einziger wissenschaftlicher Beamter der Anstalt wurde g
g Joseph König , der bis dahin Mitarbeiter Th . Dietrichs , des Leiters der g
g hessischen Versuchsstation in Alt - Morschen gewesen war . Volle 40 Jahre hat g
g J . König an der Spitje der Versuchsstation gestanden und sie aus diesen beschei - g
g denen Anfängen zu einer Anstalt von Weltruf entwickelt . Seit dem 1. Januar 1911 g
§ hat er sich von der Geschäftsleitung zurückgezogen und lebt , in stetem regen Ge - g
g dankenaustausch mit seinen früheren Mitarbeitern , lediglich eigenen Wissenschaft - g
§ liehen Untersuchungen und der wissenschaftlichen Ausbildung jüngerer Fachgenossen . g
g Sein Nachfolger ist der seit 20 Jahren an der Versuchsstation tätige bisherige Ab - g
g teilungsvorsteher Aloys Börner geworden.

Im Jahre 1874 gelang es den Gründern der Versuchsstation , die nötigen Mittel g
g flüssig zu machen , um in der Südstraße ein reichlich 1/2 ha großes Grundstück zu g
g erwerben und auf ihm der jungen Anstalt ein eigenes Heim zu gründen . An das g
g erste Laboratoriumsgebäude schlössen sich 1879, 1891 , 1899 und 1904 weitere Er - g
g gänzungsbauten , sodaß die Anstalt zur Zeit außer einem Wohnhaus für den Leiter □
g vier zweistöckige Laboratoriumsgebäude mit sechs verschiedenen Arbeitsabteilungen □
B besitzt.
□ □

Wie der Gebäudebestand so ist auch die Zahl der in der Versuchsstation °
□ □

□ beschäftigten Personen von Jahr zu Jahr gewachsen . Am Schlüsse des Jahres g
o 1910 waren außer dem Leiter 17 angestellte und 5 freiwillige wissenschaftliche Mit - □
□ arbeiter , 5 Bureaubeamte und 10 Diener und Laboranten tätig . Die Einnahmen und °
□ ° □

□ Ausgaben der Anstalt sind in den 40 Jahren ihres Bestehens von etwa 7000 Mk. □
n auf etwa 120 000 Mk. gestiegen.□ DD □
□ D
□ □
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! §
Auch das Arbeitsgebiet der Versuchsstation hat sich stetig erweitert . g

° Während es in den ersten 30 Jahren fast ausschließlich sich auf die Chemie in g
Q □
g ihrer Anwendung auf die Landwirtschaft und das tägliche Leben beschränkte , g
g gesellten sich mit dem Beginn des neuen Jahrhunderts Bakteriologie , Pflanzen - g
g pathologie , Hydrobiologie und Fischereiwesen hinzu.

Ist die Errichtung der Versuchsstation eine Tat der Selbsthilfe der west - g
g fälischen Landwirte gewesen , und zwar eine der folgenschwersten , so ist die weitere g
□ schnelle Entwickelung der Anstalt doch nur dadurch möglich geworden , daß die g
§ Provinzialstände unserer Heimatprovinz und die königliche Staatsregierung in frei - g
□ gebigster Weise einen großen Teil der einmaligen und dauernden Lasten über - g
□ nommen haben . Seit dem Jahre 1899 ist die Versuchsstation der neu errichteten g
D □
□ Landwirtschaftskammer für die Provinz Westfalen unterstellt.

Nach dem Gründungsstatut soll die Versuchsstation „einerseits durch Uber - g
□ wachung des Dünger -, Futtermittel - und Sämereienhandels die Landwirte des Vereins - g
□ bezirkes vor Ubervorteilung schüren , wie auch durch Untersuchung von Boden , g
□ Mergel , Futter , technisch - landwirtschaftlichen Gegenständen u. a . und durch Be - g
□ antwortung von naturwissenschaftlichen , sich auf den landwirtschaftlichen Betrieb g
□ ° □
□ erstreckenden Fragen den Landwirten ratend zur Seite stehen , andererseits wissen - g
□ schaftliche Untersuchungen und Versuche im Interesse der Landwirtschaft und deren g
ö □
□ Nebengewerbe anstellen ."

Es liegt in der schnellen Entwickelung der Landeskultur in den legten 40 Jahren g
□ begründet , wenn die Aufgabe , die das Statut an die erste Stelle setjte , nämlich g
□ die Überwachung des Handels mit Dünge - und Futtermitteln und g
□ Sämereien , in der Tätigkeit der Station überwiegt . Anfangs auf Düngemittel g
□ beschränkt , wurde die Kontrolltätigkeit 1875 auf Sämereien und 1876 auf Futtermittel g
□ ausgedehnt . In welchem Maße dieser Überwachungsdienst bis in die neueste Zeit g
g von Jahr zu Jahr gestiegen ist , zeigt die folgende Übersicht:g DJahr : Anzahl der untersuchten Proben : Anzahl der beantworteten Briefe:

1871 312 326
1880 1 810 1 547
1890 3 748 3 695
1900 9 567 8 242
1910 18 925 16196

Die Überwachungstätigkeit , die mit ihrer ermüdenden Eintönigkeit an die g
g Spannkraft und Arbeitsfreudigkeit der wissenschaftlichen Mitarbeiter der Station g
g hohe Anforderungen stellt , hat die erfreuliche Folge gehabt , daß der Vertrieb ver - g
g fälschter und minderwertiger Waren trofe des gestiegenen Verbrauches stetig zurück - g
g geht und daß den Landwirten erhebliche Rückvergütungen zu Teil geworden sind.

Aber auch andere Untersuchungen , aus denen der Landwirtschaft unmittelbar g
g großer Nutjen erwächst , sind von der Versuchsstation in großer Zahl ausgeführt □
g worden . So wurden die in Westfalen und Lippe vorkommenden Kalke und Mergel , □
g ferner Strontianite und Thone auf ihren Wert untersucht . Umfangreiche Unter - □
g suchungen galten den Trink - und Mineralwässern der Provinz . Futterpflanzen wurden □
g auf ihren Anbauwert und ihre Zusammensetzung geprüft . In der neueren Zeit spielen □
g auch die Untersuchungen von kranken Pflanzen und kranken Fischen eine größere Rolle . □

i §
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Auch der Aufklärung der Landwirte über Düngung , Pflanzenbau , Fütterung

und Bodenverbesserung wurde große Aufmerksamkeit gewidmet . Neben der Arbeit
in Wort und Schrift wurde auf allen Gebieten auch durch Versuche in den Wirt¬

schaften selber anregend und belehrend gewirkt . So sind schon in den ersten Jahren

der Tätigkeit der Station zahlreiche Düngungsversuche eingeleitet worden . Um den

Wiesenbau zu heben , wurden Versuchswiesen angelegt . Saatimpfungsversuche zur

Beförderung der Gründüngung wurden eingeleitet . Für Versuche zur Bekämpfung

der Pflanzenkrankheiten besiftt die Station Versuchsfelder in der ganzen Provinz.

Eine ausgebige Beratertätigkeit an Ort und Stelle sucht den Landwirten bei Pflanzen¬

beschädigungen , bei Einrichtung von Fischteichen oder bei Schädigung vorhandener

Fischereianlagen zu nufeen.
Besondere Aufmerksamkeit wurde der Kultivierung der Ödländereien

gewidmet . In vierjähriger Arbeit wurden sämtliche Moore der Provinz auf ihre Zu¬

sammensetzung und ihren Kulturwert untersucht . An diese Untersuchungen schlössen

sich sodann die weit umfangreicheren der westfälischen Heiden , die noch nicht be¬

endigt sind.
Auch für die Hebung des landwirtschaftlichen Unterrichtswesens in

der Provinz Westfalen hat die Station gewirkt . In Kursen über Wettervorhersage,
Pflanzenkrankheiten und Bodenbiologie sind die Lehrer der Winterschulen in diese

neueren Teile der landwirtschaftlichen Wissenschaft eingeführt und dadurch der
Unterricht in den Schulen vertieft worden . Auch an den Kursen für Lehrer an

ländlichen Fortbildungsschulen und für Soldaten wirken Beamte der Station als

ständige Dozenten.
So wichtig diese der Landwirtschaft unmittelbar nüfeende Tätigkeit der Versuchs¬

station auch ist , so muß ihre Hauptauf gäbe doch die wissenschaftliche For¬

schung im Dienste der Landwirtschaft bleiben , denn nur sie kann zu wei¬
teren Fortschritten führen . Es ist das Verdienst des langjährigen Leiters der Versuchs¬
station Münster , daß diese Anstalt troö der fast erdrückenden , zersplitternden Kontroll¬

tätigkeit stets ein Ort wissenschaftlicher Forschung gewesen ist , während so manche
Schwesteranstalt für immer oder doch für längere Zeit lediglich der Kontrollarbeit

gedient hat . Nicht geringerer Dank aber gebührt den staatlichen , den Provinzial-
und den der Station unmittelbar vorgesetzten Behörden dafür , daß sie die Bedeut¬

samkeit freier wissenschaftlicher Forschung an den Versuchsstationen stets anerkannt

haben ; denn ohne ihre Freigebigkeit wären größere wissenschaftliche Arbeiten in

Münster kaum möglich gewesen.
Die Ruhe und Stetigkeit , ohne die eine ersprießliche wissenschaftliche Forschung

schwer möglich ist , konnte nur erreicht werden , wenn wenigstens der Leiter der

Station von der anschwellenden und stets vielseitiger werdenden Kontrolltätigkeit
entlastet wurde . Daher wurde im Jahre 1899 eine Teilung der Arbeitsgebiete vor¬

genommen und es wurden mehrere selbständige Abteilungen geschaffen,

an deren Spifte fest angestellte Beamte stehen , die für die Arbeiten in ihrer

Abteilung voll verantwortlich sind . An solchen Abteilungen bestehen zur Zeit

sechs , nämlich eine für Untersuchung von Boden , Mergel , Düngemitteln , technischen

Gegenständen , eine für die Untersuchung von Thomasmehl , eine für die Untersuchung
von Futter - und Nahrungsmitteln und Trinkwässern , eine für Samenuntersuchung,
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□

g landwirtschaftliche Mykologie und Pflanzenschufe , eine für Hydrobiologie und g
g Fischereiwesen und eine für die Kontrolle der Nahrungsmittel im Regierungsbezirk g
g Münster.

Die weitere Entwickelung geht zur Zeit dahin , durch die Einrichtung von Ober - g
g assistentenstellen , die ebenfalls mit dauernd angestellten Akademikern beseht g

g werden , die Stetigkeit in der Arbeitsleitung der Abteilungen zu sichern und besonders g
g in mit Kontrollarbeiten überlasteten Abteilungen den Abteilungsvorstehern wenigstens g

g einige Möglichkeit zu wissenschaftlicher Betätigung zu schaffen . Die schnelle Ent - g
g Wickelung der landwirtschaftlichen Wissenschaft macht es dem Leiter einer Station §

g unmöglich , auf allen Gebieten genügend unterrichtet , noch weniger aber schaffend g
g tätig zu sein . Die unumgängliche Spezialisierung zwingt , die Abteilungsvorsteher g

mehr als bisher zu selbständiger wissenschaftlicher Betätigung heranzuziehen , wenn
g nicht die Arbeit der Stationen unter Einseitigkeit leiden soll.

Diese von J . König zuerst in Münster geschaffene Arbeitsteilung ist von allen
g größeren Stationen übernommen worden , wenn auch die in Münster gewährleistete
g von echt wissenschaftlichem Geiste getragene freie Betätigung der Abteilungs-
g Vorsteher noch nicht überall erreicht zu sein scheint.

Die wissenschaftliche Arbeit der Versuchsstation Münster hat sich dem □

Zuge der Zeit folgend in den ersten dreißig Jahren vorwiegend auf chemischem □
g Gebiete bewegt . Zunächst sind hier die Untersuchungen über die Beziehungen □
§ des Bodens zur Entwickelung der Kulturpflanzen zu nennen , die schon in □
g den ersten Jahren des Bestehens der Station begonnen wurden und noch heute —
g allerdings unter einem wesentlich erweiterten Gesichtskreis — fortdauern . Der
g durch Westfalens mildes , feuchtes Klima begünstigte reiche Besitj an Wiesen rief □
g eingehende Untersuchungen über den Einfluß der Düngesalze und der Berieselung □

auf für diese Zwecke besonders geschaffenen Versuchswiesen hervor . Die Ergeb¬
nisse dieser Versuche sind außer in zahlreichen wissenschaftlichen Veröffentlichungen □

g auch in einer für den Landwirt bestimmten Schrift niedergelegt worden. 1)
Aber auch die Beziehungen des Nährstoffgehaltes des Ackerbodens zur Nähr - □

g Stoffaufnahme durch die Pflanzen haben zu vielen wissenschaftlichen Untersuchungen g
g Anlaß gegeben . Insbesondere die Untersuchungen der legten zehn Jahre über die □
° physikalischen Eigenschaften des Bodens , über die osmotischen Vorgänge , die elek-
§ trolytische Leitfähigkeit , die Löslichkeit der Nährstoffe lassen hoffen , daß auf diesem □
g Wege neue Gesichtspunkte für die Beurteilung des Düngebedürfnisses der Böden □
d sich eröffnen werden.
□ a

Die Schädigungen , die der westfälischen Landwirtschaft durch die salz - □
und säurehaltigen Abwässer , die sauren Rauchgase und den Flugstaub
der industriellen Werke erwachsen , veranlaßten langjährige , noch immer andauernde □
Untersuchungen über die Einwirkung dieser Ausscheidungen auf das Pflanzenwachs - g

□ tum , den Boden und die natürlichen Gewässer , wobei auch die Beeinflussung des g
g D
o Fischlebens in besonderen Versuchsanlagen geprüft wurde . Es war nur folge - □
o richtig , daß im Anschlüsse daran die ganze Frage der Zusammensefeung und □

Reinigung der Abwässer industrieller Anlagen und der Städte aufgerollt wurde , g

') König : Die Pflege der Wiesen und Weiden . 2. Aufl. Berlin 1906.

§ §
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□ Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind in einem grundiegenden Werk nieder - g
g gelegt worden. 1)

Aber auch über die Fü tterung sl ehre der Haustiere sind wichtige Unter - g
g suchungen ausgeführt worden und Fragen aus diesem Gebiete beschäftigen auch g
g jeftt die Versuchsstation andauernd . Als Grundlage für die tierische Ernährungs - g
g lehre hat der erste Leiter der Versuchsstation in Gemeinschaft mit Th . Dietrich 2) g
g ein umfangreiches Werk über die Zusammensetzung und Verdaulichkeit der g
□ Futtermittel herausgegeben , das zum großen Teil auf eigenen Untersuchungen g
□ aufgebaut ist . Bedeutsam waren ferner Untersuchungen über den Geldwert der g
□ Futtermittel auf Grund ihres Nährstoffgehaltes . Verschiedene analytische Unter - g
□ suchungen haben zur noch schärferen Trennung der in der sogenannten R o h f a s e r g
□ der pflanzlichen Futtermittel enthaltenen Stoffe und zur Vertiefung der Kenntnis g
□ vom Bau der Pflanzenmembran geführt.
□ b  a

Ein weiteres Gebiet der Forschung , das für die Versuchsstation in Münster □°
□ charakteristisch geworden ist , war das der menschlichen Nahrungs - und Genuß - □
□ mittel , das für die Landwirtschaft als Erzeugerin der meisten Nahrungsmittel aber □
□ ° ° □
□ auch als Verbraucherin mehr Bedeutung hat , als man ihm in manchen Kreisen zu - °
□ □

a zubilligen geneigt ist . Zahlreiche Arbeiten über die Zusamm ensefeung der □
o Nahrungsmittel , die Berechnung ihres Geldwerte s und ihre Ausnutzung g
□ im menschlichen Körper sind ausgeführt worden , andere beschäftigen sich mit dem □
□ Ausbau der analytischen Verfahren . Besonders über die Fette ist im letzten Jahr - □'
° zehnt eine Reihe von Arbeiten von dem ie ^ igen Leiter der Versuchsstation veröffent - □
□ - ■ . □
□ licht worden , die neue Ausblicke in die Zusammensetzung und Analyse dieser Stoffe □
B bieten . Die außerordentliche Bedeutung , die die Nahrungsmittelchemie besonders °
° seit dem Gesefe vom 14. Mai 1879 gewonnen hatte , wurde der Anlaß , alle Erfah - □
□ □
□ rungen über die Zusammensetzung , Herstellung und Untersuchung der Nahrungs - °
□ Q
° mittel in einem größeren Werk zusammenzustellen , das in den ersten Auflagen vom □
□ ersten Leiter der Station allein , in den späteren unter Beihilfe seiner Mitarbeiter in □
□ □
□ der Station herausgegeben wurde und nach wie vor grundlegend ist. 3) Ebenfalls g
a der Förderung der wissenschaftlichen Forschung auf dem Gebiete der Nahrungs - g
□ mittelchemie dient die 1898 gegründete , zur Zeit von König , Buchka und Börner g
□ herausgegebene Zeitschrift für die Untersuchung der Nahrungs - und Genußmittel . g

Die bedeutsamste Förderung der Nahrungsmittelchemie durch die Versuchs - g
g Station Münster ist aber durch die im Jahre 1892 erfolgte Ernennung J . König 's g
g zum Professor der damaligen Akademie , jetjigen Universität Münster eingetreten , g
g Seit dieser Zeit hat J . König Vorlesungen über Nahrungsmittelchemie g
g und Hygiene gehalten ' und durch praktische und wissenschaftliche Ausbildung zahl - g
g reicher Chemiker im Laboratorium der Versuchsstation einen Stamm brauchbarer g
g Nahrungsmittelchemiker geschaffen , der die Kontrolle der Nahrungsmittel in staat - g
g liehen und städtischen Untersuchungsämtern sachgemäß auszuüben imstande ist.

') König , Die Verunreinigung der Gewässer. 2. Aufl. Berlin 1899.
-) Dietrich u. König: Prozentische Zusammensefjung und Verdaulichkeit der Futtermittel. □

§ 2. Aufl. Berlin 1891.
s) König: Chemie der menschlichen Nahrungs- und Genußmiffel. 4. Aufl. Berlin 1903—1911. □

a □
□ □
□ □
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n D
□ °

Eine weitere Förderung dieser Bestrebungen J . Königs ist durch die Uber - g
□ tragung der Nahrungsmittelkontrolle des Regierungsbezirkes Münster □
g — mit Ausnahme des Kreises Recklinghausen — an die Versuchsstation erfolgt . §
g Diese Kontrolle ist einer besonderen Abteilung überwiesen , in der die angehenden §
□ Nahrungsmittelchemiker Gelegenheit finden , die mannigfaltigsten Untersuchungen g
□ auszuführen.

Weniger umfangreich als auf chemischem sind die wissenschaftlichen g
g Arbeiten auf biologischem Gebiete , das in zwei Abteilungen erst seit ver - g
g hältnismäßig kurzer Zeit bearbeitet wird . Die mykologischen Arbeiten erstreckten g
g sich , der Hauptarbeitsbahn der Station folgend , besonders auf die Veränderungen g
g der Futter - und Nahrungsmittel durch Pilze . In den letzten Jahren ist §
g dieses Arbeitsgebiet gegenüber der Pflanzenpathologie etwas zurückgetreten . g
□ Die schweren Schädigungen , die die für die westfälische Landwirtschaft besonders g
□ wichtige Kartoffelpflanze in Westfalen seit 1905 erlitten hat , zwangen zu eingehendem g
g Studium dieser Erscheinungen . Größere Arbeiten darüber sind teils vollendet , teils g
g im Gange und die Kartoffelpflanze dürfte für die Station Münster noch für lange □
g Zeit Untersuchungsgegenstand bleiben . Auch andere schwere Schädigungen der □
g wichtigsten Kulturpflanzen unserer Provinz , insbesondere des Roggens und des Weiß - □
□ kohls , sind Aufgabe teils schon veröffentlichter , teils im Gange befindlicher Arbeiten g
a geworden.

Der jüngste Zweig , die Hydrobiologie , hat sich besonders der Aufklärung □
g der Biologie d er westfälischen Talspe rren gewidmet und hierüber bemerkens - □
g werte Ergebnisse erzielt . Ferner sind die biologischen Verhältnisse des Dortmund - □
g Emskanales erforscht worden . Auch auf dem Gebiet der Fischkrankheiten sind g
g neue Einblicke gewonnen worden.

Die Versuchsstation Münster steht zur Zeit in voller Entwickelung . In den □
g Rahmen der von J . König geschaffenen Organisation werden mit dem Fortschreiten □
g der Bedürfnisse der heimischen Landwirtschaft nötig werdende Erweiterungen sich □
g leicht einfügen lassen . Schon in nächster Zeit wird es voraussichtlich durch Ein - □
g richtung größerer Versuchsflächen oder einer Versuchswirtschaft möglich werden , □
g wissenschaftliche und praktische Versuche auf dem Gebiete des Pflanzenbaues , der □
□ ^
g Pflanzenpathologie , der Bodenbearbeitung und Fütterung in umfangreicherer Weise als □

bisher auszuführen.
□ D

Vierzig Jahre sind im Leben einer Anstalt keine lange Zeit , aber sie sind ein □
g Zeitraum , der ein gerechtes Urteil darüber gestattet , ob sie die Erwartungen , die □
g man bei ihrer Gründung hegte , erfüllt hat . Die Entwickelung , die die westfälische □
g Landwirtschaft , zum guten Teil durch die Tätigkeit der Versuchsstation , genommen □
g hat , ist die beste Antwort darauf.
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Eine weitere Förderung dieser Bestrebungen J . Königs ist durch die Uber - §
S tragung der Nahrungsmittelkontrolle des Regierungsbezirkes Münster
8 — mit Ausnahme des Kreises Recklinghausen — an die Versuchsstation erfolgt . □
□ Diese Kontrolle ist einer besonderen Abteilung überwiesen , in der die angehenden g
□ Nahrungsmittelchemiker Gelegenheit finden , die mannigfaltigsten Untersuchungen §
□ auszuführen.

Weniger umfangreich als auf chemischem sind die wissenschaftlichen §
□ Arbeiten auf biologischem Gebiete , das in zwei Abteilungen erst seit ver - g
□ hältnismäßig kurzer Zeit bearbeitet wird . Die mykologisehen Arbeiten erstreckten g
□ sich , der Hauptarbeitsbahn der Station folgend , besonders auf die Veränderungen g
g der Futter - und Nahrungsmittel durch Pilze . In den letzten Jahren ist §
□ dieses Arbeitsgebiet gegenüber der Pflanzenpathologie etwas zurückgetreten , g
□ Die schweren Schädigungen , die die für die westfälische Landwirtschaft besonders §
□ wichtige Kartoffelpflanze in Westfalen seit 1905 erlitten hat , zwangen zu eingehendem g
g Studium dieser Erscheinungen . Größere Arbeiten darüber sind teils vollendet , teils g
g im Gange und die Kartoffelpflanze dürfte für die Station Münster noch für lange
□ Zeit Untersuchungsgegenstand bleiben . Auch andere schwere Schädigunge ?» der
□ wichtigsten Kulturpflanzen unserer Provinz , insbesondere des Roggens und des Weiß-
g kohls , sind Aufgabe teils schon veröffentlichter , teils im Gange befindlicher Arbeiten 8
□ geworden.
g Der jüngste Zweig , die Hydrobiologie , hat sich besonders der Aufklärung 8
g der Biologie derwestfälischen Talsperren gewidmet und hierüber bemerkens - □
g werte Ergebnisse erzielt . Ferner sind die biologischen Verhältnisse des Dortmund - □
g Emskanales erforscht worden . Auch auf dem Gebiet der Fischkrankheiten sind
g neue Einblicke gewonnen worden.
g Die Versuchsstation Münster steht zur Zeit in voller Entwickelung . In den □
g Rahmen der von . J . König geschaffenen Organisation werden mit dem Fortschreiten
g der Bedürfnisse der heimischen Landwirtschaft nötig werdende Erweiterungen sich 8
g leicht einfügen lassen . Schon in nächster Zeit wird es vorau : ciufch Ein-
g richtung größerer Versuchsflächen oder einer Versuch *wirt »cha ft möglich werden,
g wissenschaftliche und praktische Versuche des Pfianzos .!-
g Pflanzenpathologie , der Bodenbearbeitung und Fütterung in umfangrei < rfs S
g bisher auszuführen.
g Vierzig Jahre sind im Leben einer Anstalt keine lange Zeit , aber sie sind ein S
g Zeitraum , der ein gerechtes Urteil darüber gestattet , ob sie die Erwartungen , die □
g man bei ihrer Gründung hegte , erfüllt hat . Die Entwickelung , die die westfälische
g Landwirtschaft , zum guten Teil durch die Tätigkeit der Versuchsstation , genommen □
g hat , ist die beste Antwort darauf.
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Gesundheitliche Verhältnisse und Gesundheitspflege.
Von Stadtarzt Dr . Kreke.

I. Allgemeines.

§§P ]er früher langsam sich entwickelnden Stadt Münster erwuchsen im Laufe

der Jahre in den bürgerlichen Fehden , in dem phantastischen Reich der

Wiedertäufer und im 30jährigen Krieg mancherlei Hemmnisse.

Schwerer wohl als die kriegerischen Ereignisse jener Zeit suchte die

Pest Münster heim und zwar wiederholt , so 1529 und 1574 , in welchem Jahre sich

die Pest so bedrohlich verbreitete , „das alle Studenten zur stat ausliefen , und die

schole zugethan wort den ganzen sommer über . Der rat zog auch gelichfals zur

stat aus , und ist zusamen gewesen zu St . Maurife , dan das raethaus war von wegen

der pest ein seitlank zugedaen ". Die lefete Pestepidemie wütete im Jahre 1666 —67

unter der Regierung des Fürstbischofs Christoph Bernhard von Galen ( 1650 —78) .

Aus dem Consilium pestifugum des Bernhard Rottendorff 1) ersehen wir , daß man,

abgesehen von Einzelheiten , eine ganz richtige Vorstellung von dem Wesen der Pest

schon in damaliger Zeit hatte und die Konsequenzen dieser Erkenntnis zu ziehen

imstande war , aus der Münsterschen Pestordnung des Bischofs Christoph Bernhard,

wie mit energischer Hand der Landesfürst die ärztlichen Forderungen in die Tat um¬

zusehen bemüht war und wie er mit praktischem Blick nicht allein für die Gesunden

und deren Schüfe, sondern auch für die Pflege der Erkrankten sorgte.

Die Pestordnungen enthalten eine Reihe der eingehendsten , sämtlich den Vor¬

schriften Dr . Rottendorffs entsprechenden , vielfach gleichlautenden Bestimmungen zur

Vermeidung der Ansteckungsgefahr . Die wesentlichsten sind , soweit sie sich auf

Münster beziehen , nach Direktor Professor Dr . Karl Jansen (46 . Jahresbericht über

das Realgymnasium zu Münster i. W., 1898) , kurz zusammengefaßt folgende:

1) Der Umgang mit Pestkranken und Krankenwärtern , sowie der Besuch infi¬

zierter Häuser ist Gesunden bei hoher Geldstrafe verboten . Solche Häuser

sind durch ein Strohkränzlein (oder ein weißes Kreuz ) kenntlich zu machen.

Alle , die mit Pestkranken in Berührung kommen , sind zu meiden . (Sie

haben in der Hand einen weißen Stecken oder auf der Brust ein rotes

Kreuz zu tragen .)

*) Consilium pestifugum . Oder Ra'thliches Gutachten , wie nemblich ein jeder , so wol in der Vor¬

sorge als auch Heylung der ifjo hin und wieder einreissenden Pestilentz sish zu verhalten hab . Auf

gnedigsten befekh desz Hochwürdigsten Fürsten und des Herrn H. Christopff Bernhard , Bischoffen zu

Münster etc . durch Bernhard Rottendorff D. gedruckt zu Münster i/Westphalen . Bey Dietrich Raesz-

feldt anno 1666.
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2) Alle Erkrankungen an der Pest sind von dem Hausherrn , der Hausfrau , den g
Angehörigen und den Nachbaren bei hoher Strafe schleunigst dem Rate g
anzuzeigen , worauf dieser die Erkrankten sofort aus dem Hause schaffen g
lassen soll , und zwar Bürger und deren Angehörige in eines der Elenden - g
Häuser , Knechte , Mägde , Soldaten und andere „gemeine Leute " in das g
durch den Anbau von Hütten zu erweiternde Leprosenhaus in Kinderhaus . g

3) Häuser , aus denen ein Kranker getragen ist , sind wenigstens auf 4 Wochen , g
solche , in denen jemand an der Seuche gestorben ist , auf 6 Wochen „mit g
einer Ketten und Schloß " polizeilich zu schließen und gründlich zu des - g
infizieren . Die Bewohner haben sich auf 40 Tage in ihre Gärten oder g
sonstwohin zurückzuziehen und während dieser Zeit jeden Umgang mit g
Gesunden zu vermeiden oder sich 6 Wochen lang in ihren Häusern ein - g
sperren zu lassen . ( Die Nahrungsmittel sind ihnen durch die Fenster g
hineinzureichen .)

4) Straßenbettelei ist verboten ; die Armen sind aus Kirchspielmitteln zu unter - g
stützen . Auch ist für Vorräte an Brot , Fleisch und Getreide zu sorgen und g
davon den Armen zu spenden.

5) Alle großen Zusammenkünfte wie Hochzeiten , Kindtaufen , Gastereien , „auch g
sogar die weitläufigsten Prozessiones und was dergleichen nit nötig ist " °
sind verboten . Die Schulen sind zu schließen. □

6) Keine von verdächtigen Orten Kommende sind in die Stadt einzulassen , g
keine Infizierte herauszulassen.□ □

7) Leichenbegleitungen sind „bei jetziger kontagioser Zeit schädlich und g
unnötig ".o

8) Um die Stadt vor den „aus den Gräbern steigenden ansteckenden Dünsten " □
möglichst zu schützen , sollen alle Knechte , Mägde , Soldaten „oder der - g
gleichen gemeine Leute " außerhalb der Stadt begraben werden ; zu diesem □
Zwecke sind zwei neue Kirchhöfe anzulegen ; der eine vor dem Servatiitor , □□ O ' > □der andere zwischen Neubrücken - und Jüdefeldertor . Auch sollen die Toten □□ □
nicht über die Straße , sondern längs des Grabens getragen werden.

9) Hunde und Katzen sind , weil sie das Pestgift verschleppen können , weg - □
zuschaffen oder sofort zu töten.

□ DTrotjdem waren besonders 1666 und 1667 Schreckensjahre für die Stadt . Die □
□ Seuche forderte zahlreiche Opfer und brachte schwere Schäden für Handel und □a □□ Wandel mit sich . Noch heute erinnern die Pestmessen und die große Prozession g

° □
□ im Sommer an jene bösen Zeiten . In der Folge aber glichen sich die erlittenen g

Schäden langsam wieder aus . Die Einwohnerzahl stieg und Handel und Gewerbe
d blühten wieder kräftig empor.

Der Grundwasserstand in Münster war früher nach dem Untergrund verschieden.o ° .. □
0 In den Stadtteilen , die auf Kiesboden standen , wie am Neutor , Ludgeri - und Ägidiitor,

stieg das Grundwasser niemals höher als auf 5 Meter Abstand von der Boden-
p

Oberfläche , die übrigen Stadtteile , die tiefer liegen , und auch zum Teil wenige Meter
unter der Bodenoberfläche eine Mergelschicht haben , wurden in früheren Jahren gD □viel von Feuchtigkeit der Häuser oder gar von Grundwasser , das in die Keller ein¬
drang , geschädigt . Erst die mit Nachdruck durchgeführte Kanalisation hat den g1 I
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Die Überwasser -Volksschule.

Grundwasserstand so zum Sinken gebracht , daß diese Unannehmlichkeiten und die
dadurch verursachten gesundheitlichen Nachteile nicht mehr vorkommen.

Für die gesundheitlichen Verhältnisse der Stadt sind von besonderer Bedeutung
die vielen freien Plätze . Der größte von allen , der Neuplatz mit 5 ha , dient haupt¬
sächlich als Exerzierplatz der Garnison . Der Schloßgarten umfaßt 21 ha , der Dom¬

platz 2 ha , dazu kommen noch die übrigen öffentlichen Plätze , so daß nebst den
Promenaden und Anlagen , welche 29 ha ausmachen , insgesamt 60 ha auf die

„Lungen " der Stadt entfallen , deren bebaute Fläche ohne Abzug des Straßennetzes
900 ha beträgt.

Es sei gestattet , hier wenigstens kurz die Bauordnung für die Stadt Münster
zu streifen , soweit sie gesundheitlich eine wesentliche Bedeutung hat . Im allgemeinen
soll ein Drittel , außerhalb des Promenadenringes sogar zwei Fünftel des Grund¬
stückes für Hof und Garten frei bleiben , nur im innersten Teil der Altstadt ist der

freibleibende Grundstücksteil auf ein Viertel und bei weniger als 144 qm Grund¬

stücksgröße auf ein Fünftel herabgesetzt . Die Höhe der Häuser richtet sich in der
üblichen Weise nach der Straßenbreite ; höher aber als 18 Neter soll nur ausnahms¬
weise und bis zu 20 Metern nur bei Häusern , die nicht zum dauernden Aufenthalt

von Menschen dienen , gebaut werden . Der Prinzipalmarkt hat besondere Bestim-
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° □g mungen , um seinen architektonischen Charakter zu erhalten . Geschlossene Bebauung g
g ist in allen Stadtteilen mit Ausnahme 'der äußeren Zone der Neustadt zulässig , die g
g Häuser dürfen nicht mehr als 3 bewohnbare Geschosse und jedes Geschoß nicht g
g mehr als 2 Familienwohnungen haben ; nur die Häuser der Bahnhofstraße und des g
g umliegenden Viertels dürfen 4 bezw , 5 Geschosse haben . Die äußere Zone der g
g Neustadt hat offene Bebauung , die Häuser sollen nicht mehr als 2 bewohnbare g
g Geschosse haben , ebenso ist offene Bebauung vorgeschrieben für die sogenannten g
g Villenstraßen , soweit diese nicht schon in anderer Form bebaut sind . Als Fabrik - g
g viertel gegenüber diesen Wohnvierteln sind die an dem Güterbahnhof , Kanal und g
g Kanalhafen angrenzenden Teile des Stadtgebiets bestimmt.

Das allmähliche Wachsen der Stadt sei kurz durch Betrachtung der Einwohner - g
□ zahl illustriert . Münster hatte im Jahre

1800 14 000 Einwohner , 1904 78 499 Einwohner,
1850 20 000 „ 1905 81 468
1860 22 500 „ 1906 82 526
1870 24 500 „ 1907 82 870
1880 40 400 „ 1908 84 931
1890 52 640 „ 1909 88 907
1895 60 341 „ 1910 90 254
1900 63 754 „ 1911 91408
1903 76 487

□ □
Am 1. Juli 1912 war die Einwohnerzahl nach polizeilichen Meldungen 92 248 . □

0 Geboren wurden im Jahre 1910 2382 Kinder , von denen 223 im Verlauf desselben §□ □
□ Jahres starben . Außerdem starben — ungerechnet die in den Krankenanstalten u . s . w. □
□ verstorbenen Ortsfremden — 1279 Personen , woraus sich ein Geburtenüberschuß □
§ von 880 ergibt.□ ° □

Von anstedtenden Krankeiten wurden angegeben vom 1. April 1910 bis 1. April 1911 : g□ □
Scharlach ...... mit 225 Erkrankungsfällen , davon 4 Todesfälle,
Diphtherie ...... „ 98 „ „ 7□ □Kindbettfieber ..... „ 8 „ „ 3 „D D
Genickstarre ..... „ 1 „ der tödlich verlief,□ □Typhus und Paratyphus „ 7 „ davon 1 Todesfall.

□ DIm Jahre 1911 wurden 2257 Kinder geboren . Von den Kindern waren 1111 g
g männlichen und 1146 weiblichen Geschlechts . Von sämtlichen Kindern starben im g
g Berichtsjahre 302 . Im ganzen sind im Berichtsjahr 1503 Personen (einschließlich □
g 43 totgeborener Kinder ) , gegen 1405 im Vorjahre gestorben . Männlich waren 756 g
g Personen (einschließlich 23 totgeborener Kinder ) , weiblich 747 Personen (einschließ - □
g lieh 20 totgeborener Kinder ) .

In der Gesamtzahl der Sterbefälle sind auch diejenigen Ortsfremden enthalten , g
g welche in hiesigen Kranken - und ähnlichen Anstalten gestorben sind und zwar □
§ 125 Personen , wovon 72 männlichen und 53 weiblichen Geschlechts.

Es starben im ersten Lebensjahre ..... 415 Personen,
im Alter von 1—5 Jahren ....... 141 „
„ » . 6 - 10 „ ....... 201 I
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im Alter von 11 —15 Jahren ' ....... 22 Personen,
» » „ 16 - 20 „ ....... 43
» . . 21 - 30 „ ....... 77
„ „ n 31 - 40 „ ....... 90
„ „ „ 41 - 50 , ....... 111
„ „ „ 51 - 60 „ ....... 144
„ » , 61 — 70 „ ....... 172
■ » , 71 - 80 ......... 162
„ . „ 81 - 90 „ ....... 61
„ „ „ über 91 ......... 2

Summa 1460 Personen.

In der Zeit vom 1. April 1911 bis 1. April 1912 wurden gezählt:

Erkrankungen an Scharlach .
„ „ Diphtherie .

„ Typhus . .
„ „ Paratyphus .
„ „ Kindbettfieber
„ „ Milzbrand .
„ „ Ruhr . . .

,, Genickstarre

217 mit 2 Todesfällen,
99
10

9
10

2
4
1

6
1
0
2
0
0
0

Gute Erfolge bei Scharlach hatte eine scharfe Isolierung der Schulkinder gemäß
dem Ministerialerlaß vom 9. 7. 07 ; die Zahl der Erkrankungen bezw . Todesfälle an
Scharlach fiel von 447 bezw . 25 im Jahre 1909/10 auf obige Zahlen.

Die Tuberkulose bedarf einer besonderen Beachtung . Nach einem im Jahre
1911 herausgegebenen Kartogramm des Kaiserlichen Gesundheitsamtes starben in
Münster für den Durchschnitt der Jahre 1906 —08 , auf 10000 Einwohner berechnet,
an Tuberkulose im Alter von 1—15 Jahren 3—4, von 15—60 Jahren 26 —30 . Ab¬
genommen haben die Todesfälle im Alter von 15—60 Jahren im Verhältnis zu 1896
bis 1899 um 11—20 auf 10 000 Einwohner.

Nach den polizeilichen Anmeldungen starben in der Stadt an Tuberkulose:
im ganzen unter 1 Jahr alt 1—15 Jahr alt über 60 Jahr alt Auswärtige 1) bleibt Rest

1906/07 146 7 9 12 118
1907/08 131 1 7 4 18 101
1908/09 131 1 7 8 17 98
1909/10 132 8 8 17 99
1910/11 149 3 7 4 23 112
1911/12 126 2 12 112

Wenn wir diese Zahlen mit den Einwohnerzahlen vergleichen , so erhalten wir
folgende Sterblichkeitsziffern auf 10000 Einwohner:

') Auswärts erkrankt , in Münsterschen Krankenanstalten u. s. w. verstorben.
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15
82 526
82 870
84 931
88 907
91 207

Einwohner
-60 Jahre alt

14,3
12,0
11,6
11,1
12,3

-15 Jahr alt
0,85
0,8
0,83
0,89
0,7

1906/07
1907/08
1908/09
1909,10
1910/11

Die Sterblichkeit an Tuberkulose war demnach in der Stadt Münster in den
genannten Jahren geringer , als nach den Kartogrammen des Kaiserlichen Gesund¬
heitsamtes angenommen werden muß x) und hat im Verhältnis zur Einwohnerzahl
stetig abgenommen mit Ausnahme des Jahres 1910 , wo eine geringe Zunahme der
Sterblichkeit zu verzeichnen war.

Über das Verhältnis zu der Tuberkulose -Sterblichkeit in den anderen größeren
Stadt - und Landgemeinden der Provinz Westfalen gibt folgende Tabelle Aufschluß,
in der unter A. die direkten tuberkulösen Fälle , unter B. die Erkrankungen der
Atmungsorgane allgemein , aber ohne Diphtherie - und Tuberkulosefälle angeführt
sind . Die Zahlen für Münster sind nach den oben gegebenen Gesichtspunkten be¬
rechnet.

19081907 1909 1910

A. B. A. B. A. B. A. B.

1. Bielefeld . . . 18,6 25,1 11,1 20,4 13,8 16,4 15,7 19,4
2. Bocholt . . . . 16,9 24,9 34,8 51,0 20,5 40,7 23,7 50,4
3. Bochum . . . . 18,8 38,7 17,0 32,4 15,2 39,5 15,0 29,4
4. Bottrop . . . . 15,0 40,0 14,3 43,7 11,2 36,8 10,9 35,0
5. 13,4 37,2 16,6 32,3 14,7 34,8 11,2 32,7
6. Dortmund . . . 15,0 29,5 14,1 31,8 15,0 29,6 14,3 25,5
7. 17,2 35,8 18,9 36,9 13,5 41,0 13,1 20,0
8. Gelsenkirchen. 12,3 44,6 13,3 39,8 14,3 36,4 13,4 34,0
9. Gladbeck . . . 19,0 34,7 19,7 37,7 19,1 46,2 13,8 25,0

10. 15,3 37,5 16,7 34,3 17,0 25,3 16,5 23,7
11. 10,9 35,2 19,8 34,5 12,0 40,9 12,5 25,0
12. 19,2 30,5 13,3 36,1 13,1 22,3 15,5 30,8
13. Herford . . . . 17,7 35,0 10,4 25,4 12,1 21,9 12,1 19,6
14. 14,9 30,6 14,7 36,9 17,2 39,3 13,2 16,1
15. Horst a . d . E. 30,6 26,8 6,0 43,0 10,3 39,5 14,6 40,0
16. 19,0 28,1 20,5 28,8 14,9 31,1 20,4 35,2
17. Iserlohn . . . . 17,5 22,1 16,6 15,9 14,1 24,3 15,7 9,6
18. Langendreer . . 8,7 22,5 10,7 25,5 7,1 27,7 8,8 25,7
19. Lüdenscheid . . 21,0 12,7 13,7 16,0 15,9 17,2 14,0 15,6
20. Minden . . . . 17,5 13,6 12,3 15,4 11,1 9,2 12,9 14,8
21. Münster i . W. 12,5 26,8 11,4 21,2 11,1 20,0 12,5 15,6

l) Die Differenz erklärt sich dadurch , daß hier die in Münster verstorbenen , auswärts tuberkulös
Erkrankten abgezogen sind . Man muß berücksichtigen , daß mehrere große Krankenpflegerorden , z. B.
Franziskaner -, Klemensschwestern hier ihre Mutterhäuser haben , in die die Mitglieder häufig dienst¬
unfähig und krank zurückkehren.
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1907 1908 1909 1910

A. B. A. B. A. B. A. B.

22. Osterfeld . . . 10,2 54,6 9,5 34,4 11,7 29,2 11,2 30,8
23. Paderborn . . . 16,8 21,5 14,3 26,1 13,7 31,5 18,1 21,9
24. Recklinghausen 16,8 35,7 14,9 27,3 19,3 27,6 19,3 23,4
25. Schwelm . . . . 21,1 25,3 24,4 27,5 28,6 23,5 19,2 35,0
26. 13,0 38,0 14,3 42,1 14,0 31,0 15,8 23,5
27. 18,7 24,4 20,3 31,6 17,9 33,0 25,8 29,9
28. 12,9 29,5 15,7 26,6 17,4 34,4 12,8 22,5
29. Wattenscheid . 26,2 40,1 25,1 39,7 28,3 61,6 18,3 31,5
30. Weitmar . . . . 7,9 33,6 12,2 40,2 10,9 36,6 14,9 13,0
31. Witten..... 18,0 27,1 19,4 27,0 21,1 21,6 19,8 18,0

Darnach stand Münster unter den 31 vorgenannten Orten in den Jahren 1907/08
an sechster , 1909 an vierter und 1910 an sechster Stelle . Zum weiteren Vergleich
sei noch eine Tabelle über einige andere größere Städte Deutschlands beigefügt:

1907 1908 1909 1910

A. B. A. B. A. B. A. B.

1. Barmen . . . . 18,6 25,1 16,7 25,3 16,4 23,8 15,1 18,6
2. . 22,0 22,7 21,6 21,4 21,1 20,4 21,0 17,9
3. . 19,2 30,5 20,3 33,1 18,6 30,1 19,5 26,3
4. 16,5 22,5 19,4 24,0 15,9 19,1 16,7 23,1
5. Coblenz . . . . 18,1 21,1 17,3 25,5 16,4 18,3 21,7 24 .3
6. Düsseldorf . . 17,2 21,5 16,2 20,9 15,5 22,4 14,1 17,0
7. Elberfeld . . . 18,0 25,0 16,7 26,2 17,5 23,6 16,0 23,1
8. Köln..... . 15,2 27,7 21,7 29,7 20,5 23,7 19,0 22,1
9. Osnabrück . . 13,4 21,5 11,1 14,4 16,8 22,7 11,8 21,2

10. Solingen . . . . 23,1 21,3 20,6 21,6 22,2 28,4 18,2 30,9

Zur nachdrücklichen Bekämpfung der Tuberkulose hat die Stadt Münster seit
dem 1. Mai 1911 mit Unterstütjung der Landesversicherungsanstalt , welche einen
jährlichen Zuschuß von 500 Mark leistet und unentgeltlich 2 Zimmer zur Verfügung
gestellt hat , eine vom Stadtarzt geleitete Lungenauskunfts - und Fürsorge¬
stelle eröffnet , in der allwöchentlich einmal Sprechstunden abgehalten werden.
Diese sind recht gut besucht und wird die Einrichtung der Fürsorgestelle sicherlich
günstigen Einfluß auf den Gesundheitszustand der Bevölkerung haben . Es werden
hier die Kranken untersucht , Verhaltungsmaßregeln gegeben , und soweit möglich , für
bessere Wohnung , für Anschaffung von Betten , für Entsendung von Kranken in Ge¬
nesungsheime usw . gesorgt . Außerdem schickt die Stadt auf ihre Kosten alljährlich
eine große Zahl skrophulöser Kinder zur Besserung der Gesundheit in die Soolbäder,
besonders in das Bad Gottesgabe bei Rheine i. W.

In der Lungenfürsorgesteile wurde Tuberkulose sicher festgestellt bei 114 Kranken,
140 wurden in Fürsorge genommen . Die der Fürsorgestelle beigegebene Kranken¬
schwester sorgt für fortwährende Desinfektion am Krankenbett ; bei Wohnungswechsel,
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§ Entsendung Kranker in Heilstätten , bei Todesfällen usw . wird die Desinfektion von □
§ einem städtischen Desinfektor ausgeführt.

Der allgemeinen Förderung der Gesundheitspflege dienen zwei öffentliche §
□ städtische Badeanstalten : die große Badeanstalt an der Promenade gegenüber □
□ dem Zoologischen Garten und das Volksbrausebad an der Wolbeckerstraße . Die □
□ erstere wurde im Jahre 1888 eröffnet ; besonders bemerkenswert ist in ihr das große □
□ im Freien gelegene Schwimmbassin , über das W. Schleyer in : „Bäder und Bade - □
□ anstalten " schreibt : „Unter freiem Himmel befindet sich das große Schwimmbecken □
□ von 36 Meter Länge , 13 Meter Breite und rund 1000 cbm . Wasserinhalt . Der zuge - □
□ hörige Reinigungsraum steht mit dem der bedeckten Schwimmhalle in Verbindung . □
□ Auf drei Seiten umgeben es luftige offene Hallen und zwei geschlossene Räume , □
□ welche nicht weniger denn 300 Auskleidezellen bergen ; die vierte Seite ist offen und □
□ gestattet einen freien Blick ins Grüne , denn an dieser Seite liegt ein großer Rasen - □
□ platj mit Buschwerk , Rosen und anderen blühenden Gewächsen beseht . Unter dem □
□ Rasenplaö liegt hart neben dem offenen Schwimmbecken ein überwölbtes Reservoir □
□ von 1500 cbm . Fassungsraum , in welches täglich ca . 400 cbm . Kondensationswasser □
o der Maschinen des Wasserwerks , nachdem es von Fett gereinigt ist , mit einer Tem - □

peratur von 27 —28 ° einfließt , also für die Badeanstalt kostenlos gewonnen wird ; □
g im Reservoir behält es 22—25 0 und gilt als kaltes Wasser . Wenn das Bassin ab - g
□ ° □

□ gelassen und neugefüllt werden muß , so ist stets genügender Wasservorrat da , von □
□ dem das erforderliche Quantum vermittels Zentrifugalpumpe übergepumpt wird . Für □
□ die übrigen Bäder wird Kondensationswasser durch zwei Pulsometer in ein hoch - g
□ *=> □

□ stehendes eisernes Reservoir geschafft 'und von da durch Rohre den Verbrauchs - □
□ b

□ stellen als heißes Wasser zugeführt , nachdem es durch den Abdampf der Maschine □
g in einem Kessel auf 60 —70 ° erwärmt ist . So entstehen auch für die Warmwasser - g
□ □

□ bereitung keine besonderen Kosten.
An den Herrenflügel lehnt sich die Wäscherei , Trocknerei und das Kessel - und g

□ & □

□ Maschinenhaus . Die Heizung erfolgt durch Dampf in Rippenkörpern , die Lüftung □
g vermittels eines Ventilators durch Pulsion , die Beleuchtung durch Gas . Durch die g
□ ' o d

□ Verbindung mit dem Schwimmbassin unter freiem Himmel wird das städtische Bad g
□ ° □

□ in Münster eine Anlage , die nur selten ihres gleichen hat ; im Dianabad in Wien g
g findet sie sich einmal wieder ."
□ □

Das „Deutsche Schwimmerblatt " berichtete aus Anlaß des V. Deutschen Schwimm - g

g festes in der Werse bei Münster i. W. (Elberfeld 15. 7. 10) : „Mit Eintritt ins Schwimm - g
g becken entfuhr es uns ganz unwillkürlich : Welch herrliche Badeanstalt ! Schon g
□ °
g manche Badeanstalt haben wir gesehen und bewundert , aber ein solches Schwimm - g
□ o

□ becken , gelegen im freien Licht , fein getäfelt mit Mettlacher Platten , umgeben von g
g duftendem Grün und von Wasser durchflutet , so klar und hell , daß man es kaum g
□ ii°
g zu sehen vermeint , ein solches herrliches Schwimmbecken ist uns bis ietjt noch g
□ □

g nicht vorgekommen . . . ."
In der großen Badeanstalt wurden im Jahre 1911/12 insgesamt 204648 Bäder ver - g

g abreicht . Der stärkste Besuch war am Sonnabend den 29 . Juli 1911 mit 2409 Bädern , g
□ □

In dem an der Wolbeckerstraße gelegenen Volksbrausebade wurden gegen den g
g billigen Preis von 10 Pfg . einschl . Seife 21281 Brausebäderund 10367 Wannenbäder g
□ • □
g zum Preise von Mk. 0,30 einschl . Seife verabfolgt.
□ □
□ o
□ □
□ a
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□ 1911/12 4763 Knaben und 2496 Mädchen , im ganzen also 7259 Kinder.

Für den Krankentransport im Stadtgebiet dienen zwei der Stadt gehörige
Wagen , beide bequem und praktisch eingerichtet . Im Jahre 1911/12 wurden sie ins¬
gesamt zu 1078 Krankentransporten benufet.

Für Wiederbelebungsversuche , Erkrankungen der Atmungsorgane usw . stehen
die von der Stadtverwaltung beschafften Sauerstoff - Apparate zur Verfügung,
die von den Ärzten häufig und mit gutem Erfolge benu ^ t werden.

Das Desinfektionswesen wird von mehreren staatlich geprüften Desinfek¬
toren ausgeübt . Im Jahre 1910/11 wurden 446 Wohnungsdesinfektionen vorgenommen.

Das Leichentransportwesen wird wahrgenommen mit Hülfe von 4 großen
und 2 kleinen Leichenwagen , die Eigentum der Stadt sind , wie überhaupt der Trans¬
port in städtischer Regie erfolgt . Der im Jahre 1887 in einer Größe von 40 Morgen
angelegte Zentra lf r ied h o f ist bei dem schnellen Wachstum der Stadt in den
legten zwei Jahrzehnten bereits zu klein geworden , so daß die Anlage eines neuen
großen Friedhofes beabsichtigt wird.

Im Interesse der Gesundheitspflege ist die Beseitigung des Hausmülls durch
die Stadt übernommen . Die städtische Müllabfuhr besorgt die Beseitigung des Haus¬
mülls regelmäßig zweimal wöchentlich . Der außerhalb der Stadt zusammengefahrene
Hausmüll wird nach Beseitigung der Scherben , Blechbüchsen etc . nach längerer La¬
gerung zu landwirtschaftlichen Dungzwecken verwertet.

Die Straßenreinigung wird ebenfalls von der Stadt besorgt . Es wurden im
Jahre 1910/11 6929 cbm . = 7621,9 t ., im Jahre 1911/12 6558 cbm . = 7213,8 t.
Straßenkehricht abgefahren . Zur Verhinderung des Staubes wurden 15299,50 resp.17 191 cbm . Wasser verbraucht.

Die sämtlichen Straßen der Stadt Münster sind mit unterirdisch verlegten g
g Kanälen versehen , welche nach dem modernen Stande der Kanalisationstechnik §
g erbaut sind . Die Länge dieses Kanalnefees beträgt insgesamt rund 81000 Meter . □
g Durch einen sorgfältig eingerichteten Kanalbetrieb werden die Rohrstränge frei von □
g Schmuftablagerungen gehalten . Ferner wird durch ausreichende Spülung und kräftige □
g Durchlüftung des Nefees dafür Sorge getragen , daß schädliche Gase nicht auftreten □g können . g□ t

□Die Abwässer der Stadt werden zu den in der Cor - und Gelmerheide liegenden S□
° □g Rieselfeldern aufgepumpt und dort durch Bodenfiltration gereinigt . Die gereinigten □g Abwässer fließen der Ems zu . Die für die Rieselfelder vorgesehene Fläche ist □□ ° □□

□□
□□
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□
□□
□□□
□□

In der Badeanstalt der Überwasser -Volksschule.

480 ha . groß , von welcher 380 ha . bisher für Rieselzwecke in Benufeung ge¬
nommen sind.

Über die Kanalisation und die Rieselfelder der Stadt Münster befinden sich in

dieser Schrift Abhandlungen des Geheimen Regierungsrats Prof . Dr . König und
des Stadtbaumeisters Verfürth , worauf an dieser Stelle besonders hingewiesen sei.

* *
*

Die öffentlichen Impftermine werden vom Stadtarzt abgehalten . Geimpft
wurden im Jahre 1910 2720 Kinder , davon waren 1459 Erstimpflinge und 1261
Wiederimpfungen ; im Jahre 1911 2699 Kinder und zwar 1413 Erst - und 1286
Wiederimpflinge ; ohne Erfolg 17 bezw . 14 Kinder , d . h . etwas über 1 Prozent . Die
Lymphe wurde aus der Königlichen Anstalt zur Gewinnung tierischen Impfstoffs zu
Cassel bezogen , sie erwies sich als vorzüglich . Ohne Erfolg wurden geimpft 6 besw.
19 Kinder , d. i. 0,9 Prozent im Jahre 1910.

In den Impfterminen werden Merkblätter verteilt über Rachitis , Tuberkulose,
Selbststillen der Frauen und über die Schädlichkeit des Alkoholmißbrauchs.
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□ □
□ □

Das Volksschulwesen umfaßt 22 Schulen und 1 Hilfsschule , die im Jahre §
§ 1912 von 11261 Kindern , darunter 5566 Knaben und 5695 Mädchen besucht wurden . □
g Die Klassenfrequenz betrug ohne Hilfsschulen 56,84.

Für die städtischen Schulen ist der Stadtarzt — einen Stadtarzt finden wir in □
§ Münster zuerst 1412 und 1453 erwähnt „mester Jacob , des Stades arste " — als □
g Schularzt angestellt und zwar sowohl für die städtischen höheren Lehranstalten , wie g
g auch für die Volks - bezw . Hilfsschulen . Bei Beginn jeden Schuljahres werden alle □
§ Schulanfänger von ihm auf ihren Gesundheitszustand und ihre Schulfähigkeit unter - □
g sucht , falls nicht ein anderes ärztliches Zeugnis beigebracht wird . Über kränkliche □
g Kinder werden sogenannte Überwachungsscheine ausgestellt und die Eltern zur Be - □
g folgung der ärztlichen Ratschläge aufgefordert ; diese Scheine bleiben bis zum Ab - □
g gang der Schüler bei den Schulakten . Ein - bis zweimal halbjährlich finden auf Mit - □
g teilung der Schulleiter ärztliche Besuche verbunden mit Sprechstunden statt , die □
g Notwendigkeit weiterer schulärztlicher Besuche wird durch den Schulleiter in den □
g Klassen erfragt . Eine regelmäßige Messung und Wägung der Kinder findet bis jetjt g
g noch nicht statt ; Nachuntersuchungen der für kränklich befundenen Kinder erfolgt □
□ nach Bedarf , mindestens aber einmal jährlich ; Behandlung der Kinder seitens des □
□ Schularztes ist nicht gestattet . Gutachtliche Äußerungen des Schularztes über die □
□ Schüler werden nur in Krankheits - bezw . Verdachtsfällen eingeholt , auch werden auf □□ ö ' □

□ Wunsch der Eltern Ratschläge über die Berufswahl erteilt . In der Hygiene des □
g Schulgebäudes wirkt der Stadtarzt ebenfalls mit und gibt nach Bedarf der städtischen □
g Schuldeputation Wünsche und Verbesserungsvorschläge bekannt . Auf die Hygiene □
□ des Unterrichts wirkt der Schularzt durch Belehrung und Anweisung der Lehrer bei □
□ seinen Besuchen ein.n .. °

Die ärztliche Überwachung der Schulen und der Schulkinder führte zunächst □□ t > □

□ zur Zurückstellung von 155 Kindern von 17—1800 , die Ostern 1911 schulpflichtig □
□ wurden . Die besonderen Gründe für die Zurückstellung waren Schwächlichkeit bei 115 , □
□ Kränklichkeit bei 25 , geistig Zurückgebliebene 6, Schwerhörigkeit bei 1, Nervosität □
a bei 3, Hüftgelenkentzündung bei 2, Herzkrankheit bei 2 und Lähmung beider Beine □
□ bei 1 Kind . In vier Schulen waren 1911/12 Stotterheilkurse eingerichtet , die von □
□ 94 Kindern besucht wurden . Die Erfolge werden als gut bezeichnet , doch wird be - □
□ tont , daß bei mehr häuslicher Aufsicht durch die Eltern die Erfolge noch besser und □
□ dauernder sein würden . In demselben Schuljahr wurden anläßlich verschiedener □
a ärztlicher Revisionen der Schulen 748 neue Überwachungsscheine und Nachrichten an g□ ö □

□ die Eltern ausgestellt , was besonders Kindern mit beginnender Tuberkulose und □
□ Skrophulose und solchen mit Brechungsanomalien der Augen , Unterleibsbrüchen etc . □
□ zu Gute kam . Auch ist ein Erfolg bezüglich Besserung der Zahnpflege bei den □
□ Kindern zu konstatieren im Verfolg der schulärztlichen Ratschläge , die im ganzen □
□ gern und fleißig befolgt wurden.

Die Tätigkeit des Stadtarztes umfaßt außerdem die Geschäfte des Polizeiarztes , □
□ Untersuchungen in sittenpolizeilicher Hinsicht , Untersuchung der im Polizeigefängnis □
□ untergebrachten Personen , die ärztliche Hilfe verlangen , Revisionen der Pflegekinder , □
□ Untersuchung von Fürsorgezöglingen und der zu Korrektionshaft verurteilten Per - □
o sonen , Untersuchung aufgefundener Leichen und endlich die Prüfung des Wassers o
g der städtischen Wasserleitung . Daneben ist dem Stadtarzt übertragen die Unter - □
□ ° o DH °2 °
□ a
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G 2
G g
U g
g suchung der Bewerber um städtische Stellen , sowie bei Gesuchen um Ruhegehalt , g
g die Durchführung der Gesundheitsgesefegebung , Beaufsichtigung der städtischen An - g
§ gestellten und Betriebe in hygienischer Hinsicht , Leitung von Fürsorge - und Bera - g
§ tungsstellen , sowie die Tätigkeit als Vertrauensarzt in Angelegenheiten der landwirt - g
g schaftlichen Berufsgenossenschaft.

* ** s
o g

Die Nahrungsmittel - Kontrolle ist der landwirtschaftlichen Versuchsstation g
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Westfalen zu Münster übertragen . All - g

§ jährlich werden vertragsmäßig eine Anzahl Proben aller Nahrungsmittel als Pflicht - g
g proben und außerdem ebenso viele Milchproben untersucht . Daneben werden von g
g der Versuchsstation alle Nahrungs - und Genußmittel , sowie auch Gebrauchsgegen - g
§ stände , die der Fälschung verdächtig bei der Polizeibehörde eingeliefert werden , g
g untersucht.
□ * # □
□ » °□ * □
□ □

Die Viehschlachtungen erfolgen in dem im Jahre 1885 in Betrieb genommenen □
g städtischen Schlachthause , seit 1899 verbunden mit einem Kühlhause und einer □
□ □
g Eisfabrik . Umfangreiche Gebäude für die Verwaltung , für die Schlachtungen sowohl □
n als auch für die verschiedenen Nebenarbeiten (Darmwäscherei , -Schleimerei , Fell-v □
g Salzerei ) , Viehstallungen , alle versehen mit spezieller Wasserleitung und Kanalisation □
g und angeschlossen an das allgemeine Kanalnetz des Schlachthofes , Maschinen -, □
□ G
g Kessel - und Kühlhaus bedecken ein großes Gelände , das noch Pla <3 übrig läßt für □
□ • • ° : D
g Neuanlagen oder Erweiterung der vorhandenen.
n □

Drei große Hallen dienen als Schlachtstätten für Großvieh , Schweine und Klein - g
□ □
g vieh . Gute Ventilation sorgt in allen für stete Zufuhr frischer , gesunder Luft ; die g
p □
g bei der Erbauung des Kühlhauses notwendig gewordene Brunnenanlage versieht den S
□ Schlachthof zu Reinigungs - und Spülzwecken in reichlichem Maße mit Wasser . Eine □
g eigene elektrische Lichtanlage macht den Schlachthof unabhängig von der städtischen g
g Lichtanlage und sorgt für gute Beleuchtung bei der Untersuchung der Schlachttiere g
g außerhalb der Tagesstunden . — Zwei Dampfmaschinen zu 110 und 80 HP ., die mit g□ □
g zwei Ammoniak -Compressoren zusammengekuppelt sind , gewährleisten eine stünd - g
g liehe Leistung von 235000 Kalorien für das Kühlhaus und die Eisfabrik . — Das g
□ □
g Kühlhaus besteht aus dem Vorkühlraum mit 218 Quadratmeter und dem eigentlichen g
g Kühlraume , in dem 102 Einzelzellen eingerichtet sind , mit 412 Quadratmeter Boden - g
g fläche . Dazu tritt noch ein besonderer Kühlraum für das Kühlen der sogenannten g
g Abfälle (Lungen , Leber , Därme , Fett , die wegen ihrer leichteren Zersetzungsmöglich - g
g keit die Luft im eigentlichen Kühlhause nachteilig beeinflussen ) von 102 Quadrat - g
g meter Fläche . — Eis kann täglich bis 100 Ztr . gemacht werden . Da das hierzu ver - g
g wendete Wasser der städtischen Wasserleitung entnommen ist , ist auch das Eis in g
g jeder Beziehung hygienisch einwandfrei.
□ G
G Vk 4fc G
□ „ OG * □
Q □

Das Königliche Medizinaluntersuchungsamt hat die Aufgabe , bakterio - g
□ logische und hygienische Untersuchungen auszuführen , die für die Seuchenbekämpfung □
g sich als notwendig erweisen . Es werden dort weiter auch klinisch -mikroskopische g
g und bakteriologische Untersuchungen vorgenommen . Als Einsendungsgebiet kommen g
□ " Q□ □
G □
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die Regierungsbezirke Münster (mit Ausnahme des Kreises Recklinghausen ) , Minden
und Osnabrück in Betracht . Das Institut wurde im Jahre 1902 eingerichtet , zunächst
in kleinem Umfange als „Medizinaluntersuchungsstelle ". Jahrelang blieb die Zahl
der Untersuchungen gering . Erst nach Einführung des Preußischen Seuchengesetzes
vom 28 . August 1905 mit seinem wesentlich auf bakteriologischer Grundlage be¬
ruhenden Seuchenbekämpfungsplan stieg der Aufgabenkreis des bald darauf als
„Medizinaluntersuchungsamt " in größerem Umfange eingerichteten Instituts wesentlich.
In erster Linie kommen Typhus -, Diphtherie -, Tuberkulose -, seit einigen Jahren
auch Syphilis -Material zur Verarbeitung . Die übrigen Infektionskrankheiten treten
an Bedeutung zurück . Die Untersuchungen erfolgen unentgeltlich , soweit ein öffent¬
liches Interesse vorliegt . Zur Einsendung berechtigt sind nur Ärzte und Behörden.
Die Kosten des Instituts trägt in erster Linie der Staat , die Kreise beteiligen sich
indessen durch ein Pauschquantum , welches für je 1000 Einwohner 6 Mark jährlich
beträgt . Auch die Stadt Münster ist mit einem Pauschquantum angeschlossen.

* *
*

Für die Armenplege ist die Stadt in 19 Bezirke eingeteilt , in denen je ein
Armenvorstand und eine Anzahl von 10—18 Armenpflegern bestellt ist . Die ärzt¬
liche Fürsorge liegt für jeden Bezirk einem besonderen Armenarzt ob . Zentrale für
die Armenpflege ist die städtische Armenkommission.

* *
*

Zur Aufnahme zwecks Entbindung solcher Ehefrauen , denen es in ihrer Woh¬
nung an der erforderlichen Pflege oder an Platz mangelt , dient das im Jahre 1911
neuerbaute Mathildenstift an der Münzstraße . Es steht unter der Leitung des
praktischen Arztes Dr . Vonnegut . Eine Assistenzarztwohnung befindet sich im
Hause . Es können 24 Frauen Aufnahme finden . Für die Pflege außerehelicher
Wöchnerinnen ist das Monikastift an der Agidiistraße bestimmt . Es ist Eigentum
des katholischen Fürsorgevereins ; leitender Arzt ist der Frauenarzt Dr . Weingarten.
Es können gleichzeitig 12 Betten belegt werden . Beide Anstalten sind interkonfessionell.

* *
*

Besondere Erwähnung verdienen weiterhin die Anstalten des katholischen
Fürsorgeheims , welches seine Häuser , Antoniusstift , Vinzenzwaisenhaus und
Säuglingsheim , dem katholischen Fürsorgeverein für Mädchen , Frauen und Kinder
ohne Unterschied der Konfession zur Verfügung gestellt hat.

Das Antoniusstift nimmt gefallene oder sittlich gefährdete weibliche Personen
über 14 Jahre auf . In einer besonderen Abteilung sind ihrer Niederkunft entgegen¬
sehende uneheliche Mütter untergebracht.

Unter einem Dache mit dem Antoniusstift , jedoch streng von diesem geschieden,
befindet sich noch das Vinzenzwaisenhaus . Dieses nimmt Kinder unter 14 Jahren

auf und zwar durchweg nur vorübergehend , solange die Kinder in einer Familie
nicht untergebracht werden können . Das Vinzenzwaisenhaus hat seine eigene Volks¬
schule mit 2 Klassen.

Das Säuglingsheim , verbunden mit Säuglingskrankenhaus , beherbergt
Säuglinge , welche der Familie entbehren müssen . Zum größten Teile handelt es
sich hier um uneheliche Kinder , welche mit den Müttern nach deren Entbindung der
Anstalt zugeführt werden . Leitender Arzt ist der Kinderarzt Dr . Schulte . Die un-
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g ehelichen Mütter müssen vor ihrer Aufnahme sich verpflichten , mindestens 3 Monate □
g in der Anstalt zu bleiben , ihre eigenen Kinder zu stillen und , wenn nötig und mög - □
g lieh, auch den Patienten des Säuglingskrankenhauses die natürliche Nahrung zu reichen . □

Außerdem hat der Fürsorgeverein in dem Hause Sonnensraße 70 mit Unter - g
g Stützung der Stadt eine Mütterberatungsstelle für Mütter und Kinder jeden g
g Glaubensbekenntnisses eingerichtet . Die am Dienstag und Freitag jeder Woche g
g abgehaltenen Sprechstunden können von Jedermann besucht werden.° 2
g * * B
o *
□ □

Die Pflege gemeinnütziger , insbesondere den sanitären Wünschen entsprechender g
g Bestrebungen ist in der Stadt Münster vielseitig ausgeprägt . In direkter Beziehung g
g dazu steht die ambulante Krankenpflege , die Krankenpflege im Hause des Kranken g
g selbst , vertreten in der Hauptsache durch die krankenpflegenden Schwesterorden , g
g sowie durch den Männerorden der barmherzigen Brüder . Weiterhin entfalten eine g
g größere Zahl von sozial -charitativen Vereinigungen beider Konfessionen eine lebhafte g
g Tätigkeit auf allen Gebieten sozialer Fürsorge , so insbesondere in Vormundschafts - g
g und Jugendgerichts -Angelegenheiten , in der Waisen - und Ziehkinderpflege , in der g
g weiblichen Berufsberatung und Stellenvermittlung , in der Fürsorge für entlassene g
g Strafgefangene u . s . w. Im Kloster vom Guten Hirten , dessen groß angelegtes Haus g
g im Osten der Stadt in der Nähe der St . Mauritzkirche liegt , finden sittlich gefährdete g
g Personen weiblichen Geschlechts auf freiwillige Meldung hin Aufnahme , außerdem g
g beschäftigt sich der Orden mit der Erziehung verwahrloster Kinder weiblichen Ge - g
g schlechts und nimmt weibliche Zöglinge außerhalb des schulpflichtigen Alters auf , g
g die wegen Kränklichkeit oder Geistesschwäche nicht imstande sind , selbständig ihr g
g Brot zu verdienen . Anfang März 1912 befanden sich hier 487 Zöglinge , davon g
g 102 Fürsorgezöglinge . Erwähnung mögen hier auch finden die Frauenstifte , das g
§ St . Agnesstift (Voßgasse 3—5 und Ägidiistraße 28) für katholische Ladengehülfinnen g
g des kaufmännischen Berufs und Beamtinnen der Post , sowie das Liebfrauenstift g
g (Wegesende 4) für stellensuchende Mädchen . Endlich sei noch genannt die Abteilung g
g „vom Roten Kreuz " , in der alljährlich eine große Menge von nicht militärdienst - g
g Pflichtigen Männern in der ersten Hilfeleistung bei Unglücksfällen und im Kranken - g
g transport ausgebildet werden , in erster Linie für den Kriegsfall , daneben aber auch g
g für besondere Vorfälle im Frieden.
□ □

* * □
□ » □
□ * □

In zahlreichen Ruder -, Turn - und sonstigen Sportvereinen werden die g
g Leibesübungen eifrig gepflegt und die Stadt unterstützt diese Bestrebungen in jeder g
g Weise . Auch auf dem Gebiete der Jugendpflege sind neuerdings zahlreiche Vereine g
g mit lebhaftem Interesse und gutem Erfolge tätig.
□ □
□ # * □
□ jt □a * □

Das ärztliche wissenschaftliche Leben in der Stadt findet einen besonderen g
§ Ausdruck in den Fortbildungskursen , die in jedem Winter den Sammelpunkt g
g der praktischen Arzte Münsters und der Umgebung bilden . Daneben seien die g
§ kameradschaftlich - wissenschaftlichen Abende der Sanitätsoffiziere der Garnison §
g Münster erwähnt , die sich ebenfalls eines starken Besuchs auch aus zivilärztlichen g
g Kreisen erfreuen . Auch im naturwissenschaftlichen Verein wird durch hervorragende g
□ □
□ □
□ □
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§ I
g ehelichen Mütter müssen vor ihrer Aufnahme sich verpflichten , mindestens 3 Monate g
g in der Anstalt zu bleiben , ihre eigenen Kinder zu stillen und , wenn nötig und mög - g
g lieh, auch den Patienten des Säüglingskrankenhauses die natürliche Nahrung zu reichen . g

Außerdem hat der Fürsorgeverein in dem Hause Sonnensraße 70 mit Unter - g
g Stützung der Stadt eine Mütterberatungsstelle für Mütter und Kinder jeden g
g Glaubensbekenntnisses eingerichtet . Die am Dienstag und Freitag jeder Woche g
§ abgehaltenen Sprechstunden können von Jedermann besucht werden.° n* * g
g # O

Die Pflege gemeinnütziger , insbesondere den sanitären Wünschen entsprechender g
g Bestrebungen ist in der Stadt Münster vielseitig ausgeprägt . In direkter Beziehung g
g dazu steht die ambulante Krankenpflege , die Krankenpflege im Hause des Kranken g
§ selbst , vertreten in der Hauptsache durch die krankenpflegenden Schwesterorden , g
§ sowie durch den Männerorden der barmherzigen Brüder . Weiterhin entfalten eine g
g größere Zahl von sozial -charitativen Vereinigungen beider Konfessionen eine lebhafte g
g Tätigkeit auf allen Gebieten sozialer Fürsorge , so insbesondere in Vormundschafts - g
g und Jugendgerichts -Angelegenheiten , in der Waisen Kinderpflege , in der g
g weiblichen Berufsberatung und Stellenvermittlung , in der Fürsorge für entlassene g
g Strafgefangene u . s . w. Im Kloster vom Guten Hirten , dessen groß angelegtes Haus g
§ im Osten der Stadt in der Nähe der St . Mauritzkirche liegt , finden sittlich gefährdete g
g Personen weiblichen Geschlechts auf freiwillige Meldung hin Aufnahme , außerdem g
g beschäftigt sich der Orden mit der Erziehung verwahrloster Kinder weiblichen Ge - g
g schlechts und nimmt weibliche Zöglinge außerhalb des schulpflichtigen Alters auf , g
g die wegen Kränklichkeit oder Geistesschwäche nicht imstande sind , selbständig ihr g
g Brot zu verdienen . Anfang März 1912 befanden sich hier 487 Zöglinge , davon g
§ 102 Fürsorgezöglinge . Erwähnung mögen hier auch finden die Frauenstifte , das g
g St . Agnesstift (Voßgasse 3—5 und Ägidiistraße 28) für katholische Ladengehülfinnen g
§ des kaufmännischen Berufs und Beamtinnen der Post , sowie das Liebfrauenstift g
g (Wegesende 4) für stellensuchende Mädchen . Endlich sei noch genannt die Abteilung g
g „vom Roten Kreuz " , in der alljährlich eine große Menge von nicht militärdienst-
g Pflichtigen Männern in der ersten Hilfeleistung bei Unglücksfällen und im Kl g
§ transport ausgebildet werden , in erster Linie für den Kr . h g
g für besondere Vorfälle im Frieden.
D D
g * #  □
□ ..... W □

In zahlreichen Ruder -, Turn - und sonstigen Sportvereinen werden die g
§ Leibesübungen eifrig gepflegt und die Stadt unterstützt diese Bestrebungen in jeder g
g Weise . Auch auf dem Gebiete der Jugendpflege sind neuerdings zahlreiche Vereine g
g mit lebhaftem Interesse und gutem Erfolge tätig.
D O* #
O . M. Do * o

Das ärztliche wissenschaftliche Leben in der Stadt findet einen besonderen g
§ Ausdruck in den Fortbildungskursen , die in jedem Winter den Sammelpunkt §
g der praktischen Ärzte Münsters und der Umgebung bilden . Daneben seien die g
q kameradschaftlich - wissenschaftlichen Abende der Sanitätsoffiziere der Garnison . §

Münster erwähnt , die sich ebenfalls eines starken Besuchs auch au ? ziviiärztlichen g
Kreisen erfreuen . Auch im naturwissenschaftlichen Verein wird durch hervorragende §

6 □□
□
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□

□

□
□

□
□

□
□

g Vorträge über alle Zweige des naturwissenschaftlichen Gebiets reiche Wissenschaft - □

g liehe Anregung geboten.
Die Standesvertretung des ärztlichen Berufs für die Provinz Westfalen hat g

□
□

g ihren Sitz in Münster in Form der Ärztekammer und des ärztlichen Ehrengerichts . □
□

□

Die ärztliche Organisation , vertreten durch den Arztevereinsverband des g
□ _ _

□

g Regierungsbezirks Münster (gegründet 1906) , hat ebenfalls hier ihren Sitz . Zweck g

g dieses Verbandes ist neben der Belebung der Standesinteressen auch die Pflege g

g des öffentlichen Gesundheitswesens. •• O

Endlich sei noch der Verein der Arzte Münsters (gegründet 1872) genannt , g

g der die sämtlichen Ärzte des Stadtbezirks umfaßt und die Erhaltung Wissenschaft - g

g liehen Strebens , die Hebung der Kollegialität und die Wahrung der Standesinteressen g

g zum Ziele hat.
Von geschichtlichem Interesse dürfte die Standesordnung für die Arzte sein , g

g welche im Jahre 1776 in Münster erlassen wurde . Es erschien das Buch
° »

□

Unterricht
□

□

g von dem
□

°

g Kollegium der Aerzte
t > D

in Münster
□

□

wie der Unterthan
□

o

bey allerhand ihm zustoßenden Krankheiten die
□

d

sichersten Wege und die besten Mittel treffen kann
□ °

□

seyne verlohrene Gesundheit wieder zu erhalten
nebst

□
□

den Münsterschen Medizinalgesetzen
entworfen

durch
□

G

C. L. H off mann
□

o

des Kollegiums Direktor usw.
□

°

Münster in Westphalen.
□

□

Gedruckt in der Köerdinkschen kuhrfürstlich gnedigst
□

D

privilegierten Hofbuchdruckerey 1777.
□

□

□
g

Est ist ein interessantes Dokument , kennzeichnend nicht allein für den Stand □
D □§ ärztlichen Wissens und Standesinteresses , sondern auch für die verständnisvolle □
o

°

□ Sorge des Landesherrn für das leibliche Wohl seiner Untertanen zu einer Zeit , wo o
□ o

□

□ an eine soziale Gesetzgebung noch niemand dachte . Das Buch gewinnt besonderes □

□ Interesse durch den volkstümlichen Ton der Erzählung , mit deren Hülfe die Not - □

□ wendigkeit des folgenden Gesetzes auseinander gesetzt wird . Das Vorwort zeigt □

□ demzufolge , wie schwer es sei , wider den „ungeschickten Arzt " und den „betriegenden □

□ Charletan " erfolgreich gesetzgeberisch vorzugehen und das Publikum zu hindern , □

□ solche trotzdem zu Rate zu ziehen.
□

□

Das Kollegium medicum zu Münster war 1773 vom Kurfürsten Maximilian g
□ CS

□

o Friedrich , Erzbischof zu Köln und Bischof zu Münster gegründet . Es wurde geleitet □

□ von 2 Präsidenten , deren erster der Kammerpräsident Freiherr von Landsberg und □

a der Hofmarschall Graf von Merveldt waren , und einem Direktor , dem Hofrat und E
□□

a

a
o

□
□
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n n
° □
g kurfürstlichen Leibarzt Hoffmann , Autor des obengenannten Buchs , und bestand g
g weiterhin aus den 7 Medizinalräten der Stadt Münster , einem Aktuarius und einem g
g Pedell . Auch waren ihm „zween Rechtsgelahrte " beigegeben . Dieses Medizinal - g
g kollegium prüfte nicht allein die Approbationen und Erlaubnisscheine von Ärzten , g
g Wundärzten , Apothekern u . s . w., sondern auch deren Inhaber , bestrafte Unwissenheit g
g und Fahrlässigkeit , revidierte die Apotheken und gab bei Epidemien gutachtliche g
g Äußerungen zu deren Bekämpfung.

Das Kollegium verfaßte auch die Medizinalordnung . Man suchte dem Arzte die g
g inneren Krankheiten , dem Wundarzte die Behandlung der chirurgischen Fälle zu g
g sichern , so schwer es auch damals schon war , spezialistische Kompetenzen scharf g
§ zu begrenzen . Man erkannte die Schwierigkeiten der guten ärztlichen Versorgung g
g des platten Landes und ärmerer Gegenden in dem Satje an : „Die Geschicklichkeit g
g fliehet die Orter , wo kein Reichtum herrscht ." Die Erfolge der Prüfungen sollten g
g in Patenten und Erlaubnisscheinen mit Qualifikation niedergelegt werden , damit das g
g Publikum sehe , „was sie verstehen und nicht verstehen " und so die „großtuhenden g
g Windbeutel " unschädlich gemacht würden . Daneben ging man mit Strafen gegen g
g die Kurpfuscher vor „wegen des aus dieser Quelle kommenden Schadens " und weil g
□ der geschickte Mann in manchen kleinen Städten und auf dem Lande sehr oft des - g
g wegen sein Auskommen nicht gefunden hat , weil „elende Quacksalber die kleinen g
g Krankheiten übernahmen und die Einkünfte einsichtiger Menschen schmälerten ".

Über die ansteckenden Krankheiten gibt Hoffmann sehr hübsch für den Laien °□ °

g Belehrung , die sich im Großen und Ganzen mit den heutigen Anschauungen deckt . g
p Dann sucht er durch allerhand Erzählungen über erfolgreiche und mißlungene Kuren g
§ dem Publikum klar zu machen , wie wichtig die Erkenntnis des Grundübels sei bei g
g den Krankheiten , „welche gar verschiedene Ursachen haben können ", nämlich Schmerz , p
§ Entzündung , Geschwüre , Schwindsucht , Wassersucht u . a . Den „Eitersäcken " — □
□ anscheinend sind Senkungsabszesse im Brustkorb gemeint —, wird eine längere Be - □
p trachtung gewidmet , dann dem Skorbut , dem Wechselfieber , den Hämorrhoiden und □
p der Wassersucht eine kürzere Berücksichtigung . Der Arzneischat } jener Zeit kommt □
p dabei zur Sprache , Terpentin , Haarschnüre und Fontanellen , Brechmittel , Kalkwasser , □
□ Chinarinde , Eisen , Balsamica , Schwefel , Kampher und Sublimat , Kuren mit niedrigem □
□ Liegen im Bett , Bäder mit Kleie und der Genuß vieler Erdbeeren oder vieler □o ° a
□ Gurken (!) , Harzdämpfe und — der Kuhstall . Immerhin wird dem Publikum war - □
§ nend zugerufen : „Fraget , wenn ihr euch eines oder des anderen Mittels zu bedienen g
p Lust habet , zuvor einen Arzt von Einsicht und Kenntnis : damit ihr die Zeit , in g
p p
° welcher ihr noch gerettet werden könntet , nicht mit dem Gebrauch unzulänglicher gp 6 ° p
° oder wohl gar schädlicher Mittel zubringet und verschwendet ."° a  □

Arztlicher Verordnung gab es nach Hoffmann damals zweierlei , „solche die auf g□ p
° Gründen ruhen ; die anderen aber heißen empirische ". Zum Empiriker gehört an - g
n scheinend nicht viel , „Kiliampus " brachte es in s/4 Jahren dazu . Sein Oheim gab g
E diesem wissensdurstigen Neffen ein Buch mit Namen und Kennzeichen „aller " Krank - gp ° "
g heiten ; die Kennzeichen , meint er , müsse man wissen , „besonders nötig aber die g
p □
g Namen , besonders die halb Griechischen , weil sie den gelehrten Mann ausmachen ". g
p p
□ Dann kommt die Entwickelungsgeschichte einer wissenschaftlichen Arbeit , Mosaik g
g aus höchstens drei „guten " Dissertationen , zeitgemäß ergänzt mit Hilfe von Referaten g
B °□ □p p
□□ppaDpppppppppppppppppppppppppppppppppppppppppppppppnappppppDonpppppppppppDPDDPPPPPPPPPPPPPPPPPPDDPappp
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der Fachzeitschriften , „denn die praktischen Bücher selbst nachzulesen ist zu müh¬
sam ". Das Rezept über die Zitate klingt wundervoll , — „je mehr Namen desto
besser , die Seitenzahlen kann man aus den Registern abschreiben . Man maße sich
auch kein Urteil an , sondern hülle sich in Bescheidenheit ". Diese schöne Sitte ist
ja gottlob auch heute noch nicht gänzlich ausgestorben ! — Kiliampus hat aber nicht
geschrieben : „Er heiratete und seine Frau verhinderte ihn . Die böse Frau !" Doch
klingt die zweite Hälfte des Kapitels ernst in einen Rat aus , wie man Medizin
wissenschaftlich studieren solle.

Sechs Klassen von Ärzten unterschied die Münstersche Medizinalordnung . Den
schlechtesten Empirikern und dem „Hypothesenkrämer " waren die beiden legten
zugewiesen , die zweite Klasse muß schon von erheblicher Güte gewesen sein , denn
von den Ärzten der ersten heißt es , sie seien „erstaunend rar . Wenn diese Klasse
auch gleich unbesetzt bleiben sollte : so mußte sie doch nicht fehlen , falls sich ein
solcher Mann finden sollte ". Die Prüfungsordnung und der Wortlaut der danach
erteilten Patente war genau festgesefet , Berufung an eine Universität war möglich,
ebenso die spätere Versefeung von Ärzten in höhere Klassen . Bei Streitigkeiten in
der konsultativen Praxis konnte der Angegriffene bei Strafe wörtliche schriftliche
Niederlegung des Widerspruchs verlangen , — Hoffmann scheint Erfahrungen ge¬
macht zu haben ; — verläumderische Behauptungen waren mit Geldstrafen belegt,
ebenso die ärztliche Behandlung hinter dem Rücken des Kollegen . Mit Verlust des
Patents und Amts wurde bestraft , wer wissentlich einen falschen Krankheitsbericht
vorlegte.

Auch die Zahl der Ärzte an einzelnen Orten suchte man zu regeln . Den Landes¬
kindern war gestattet , sich überall niederzulassen , in der Stadt Münster aber nur,
wenn sie wenigstens die vierte Klasse erreicht hatten . Alle Ärzte der drei ersten
Stufen hatten ebenfalls volle Freiheit ; bei den übrigen regelte das Kollegium die
Niederlassung nach Bedürfnis des Orts und nach der Qualifikation des Antragstellers.

Das Kapitel über die Wundärzte enthält annähernd dasselbe wie bei den Ärzten.
Auch die Abgrenzung der Interessensphären ist bereits früher als schwierig aner¬
kannt . Die Einteilung in sechs Klassen ist ebenfalls vorhanden : von den schlechtesten
Wundärzten heißt es , sie seien „nicht besser als ungelernte Scharfrichter ". Die Bader
rechnet Hoffmann den untersten Klassen der Wundärzte etwa gleich . Zunftmäßig
zusammengeschlossen bedeuteten sie oft sogar mehr als nicht organisierte Wundärzte.
Bei beiden mußten die Lehrlinge zunftmäßig lernen , der „Lehrling muß seinem
Herrn die Schuhe putjen , seine Kinder bewahren , die Stube kehren , im Garten ar¬
beiten , für ihn das Geld mit Bardscheren verdienen . . . Gehört diese Geschicklich¬
keit wohl zur Wundarzney ? " Fremde Operateure mußten sich vor dem Kollegium
einer Prüfung unterziehen , Überschreiten ihrer Spezialität war strafbar.

Fremde Kurpfuscher erhielten zur Behandlung von Kranken nur dann die Er¬
laubnis des Kollegiums , wenn letjteres der Ansicht war , daß das Mittel unschädlich
und der Aufschub einer ärztlichen inneren Behandlung oder eines chirurgischen Ein¬
griffs im besonderen Falle ohne Nachteil sein würde ; danach konnte die Erlaubnis
zur Behandlung mit Geheimmitteln für eine bestimmte Krankheit erteilt werden.

Die Apotheker sollten „Botanik und Naturlehre " sowie Chemie beherrschen
und in Zubereitung von Arzneien Geschicklichkeit besifeen . Die Arzneimittel mußten
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Gartenseite des Clemens -Hospitals.

tadellos sein , schlechte durften bei Revisionen weggeworfen werden , auch konnte
Strafe eintreten . Landapotheken erschienen als notwendiges Übel , weil die Bestände
nicht rasch genug erneuert wurden und weil die Besitjer mangels genügenden Ab-
safees als Kurpfuscher sich Nebenverdienste suchten , aber andererseits das platte
Land nicht ganz ohne Apotheken bleiben konnte . Deshalb sollten Ärzte und Wund¬
ärzte da , wo ein Apotheker von seinem Arzneivertriebe allein nicht leben konnte,
Hausapotheken einrichten dürfen . Alle Rezepte mußten in ein Apothekerbuch ein¬
getragen werden , zu dessen genauester Führung der Apotheker eidlich verpflichtet
wurde . Gifte außer Abführ -, Brech - und Schlafmitteln durften an bekannte Per¬
sonen auch ohne Rezept verabfolgt werden , der Name des Käufers und die Menge
mußte aber gebucht werden . Geheimmitteln wurden zuvor vom Kollegium begut¬
achtet , „mit Universalarzeneyen soll der Apotheker garaus nicht handeln dürfen:
denn wir wollen nicht , daß unser Publikum betrogen werde ". Die Universalpulver
eines gewissen Ailhaud dienen als erläuterndes Beispiel für Geheimmittel ; den
Standpunkt des Fabrikanten solcher Arzneien suchten folgende Sätje nicht ganz un¬
richtig zu charakterisieren : „Die Pulver werden etwas groß ausfallen , das thut aber
nichts zur Sache . Das Publikum , wenn es höret , das es eine Universal -Arzeney ist,
wird schon schlucken ." Zur Behandlung von Kranken konnte der Apotheker nach
Ableistung einer Prüfung vor dem Kollegium zugelassen werden.
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Im Garten des Clemens -Hospitals.

Die Schuldforderungen der Arzte und Apotheker sollten bei rechtzeitiger An¬
meldung im Falle eines Konkurses „in die erste Klasse versehet , und vor allen an¬
dern Schuldforderungen bezahlet werden ", wenn sie nicht älter waren als zwei Jahre.
Waren sie älter , so mußte Klage erfolgen oder ein Schuldschein vorgelegt werden,
wenn die Forderungen nicht als Buchschulden nach dem „gemeinen Recht " be¬
handelt werden sollten.

Materialisten und Laboranten waren , soweit sie sich mit Arzneimitteln befaßten,
der Aufsicht des Kollegiums unterstellt . Geburtshelfer und Hebammen waren auf
dem Lande selten , eine Hebammenkasse der Verheirateten sollte die Geldmittel zur
besseren Versorgung bereitstellen , eine Prüfung für Geburtshelferinnen wurde vor¬
geschrieben und Gebühren wie die Strafen derselben festgesetzt . In Bekämpfung
des Unfugs der „Harnärzte " wurde eine Probe , deren Bestehen für jeden Einzelfall
mit 10 Talern belohnt werden sollte , in Vorschlag gebracht : „Wie leicht sind diese
zu verdienen ! Jetzt auf ihr Harnkucker , wenn ihr nicht Betrüger seyd , auf ! Kommt
und holet Geld !" Außerdem wurde verboten , für Urinbesichtigung besonders zu
liquidieren , da das zur ordentlichen Krankenuntersuchung gehöre.

Als Schluß eine freundliche Belehrung „von dem Vermögen des Publikums,
die Geschicklichkeit seiner Arzte und Wundärzte aus seinen Kuren zu beurteilen " .
Das Buch ist für Laien geschrieben und gerade dieses lefetere Kapitel außerordentlich
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□ □
□ □
□ warm von Kollegialität getragen , auch heute noch in vielem durchaus zeitgemäß . Die
□ Aufklärung sollte nach den Schlußworten „den geschickten Arzt und Wundarzt gegen g
g alle Verläumdungen schüren , den Irrenden zurechtweisen und die Pralereyen des
g windigen Charletans zernichtigen . Um dieses auszuführen , wird es (das Kollegium g
□ medicum ) keine Mühe und Arbeit scheuen ".

II. Die Krankenanstalten.
□□
□

1. Städtisches Clemens - Hospital.
□□

Die Gründung des städtischen Clemens - Hospitals erfolgte im Jahre 1732
g durch den Bayernfürsten Fürstbischof Clemens August , Kurfürsten von Köln , der in
g einem Privathause ein Krankenzimmer mit 12 Betten und einer Kapelle einrichtete
g und die Krankenpflege durch den von ihm neu gestifteten Orden der barmherzigen
g Brüder ausüben ließ . Schon 1736 wurde dasfKrankenhaus als Hospital des hl . Clemens
g bezeichnet.

In den Jahren 1751 —54 errichtete der Kurfürst auf der St . Pauli Freiheit nach
g Schlaun 's Entwürfen ein neues Krankenhaus nebst Kirche , der jefeigen Clemenskirche.

Wegen ständiger Geldnot , wegen Streitigkeiten mit der Stadt um die Einkünfte
g des Hospitals und wegen mangelnden Ersatzes der Klosterbrüder war die Entwicke-
g lung des Hospitals in den ersten Jahrzehnten sehr ungünstig , bis nach der 1818 er-
g folgten Umwandlung des Hospitals in ein städtisches Bürger -Hospital im Jahre 1820
g die Krankenpflege barmherzigen Schwestern übertragen wurde . Zur Erinnerung an
g den Gründer behielt das Hospital in der Folgezeit den Namen Clemens -Hospital.

Die Entwicklung ging nun stetig vorwärts . Im Jahre 1833 waren bereits
g 11 Schwestern zur Pflege im Hospital und zur Besorgung der Haushaltung vor-
g handen . Dem bald entstehenden Platzmangel wurde durch Anbau eines neuen
g Flügels längs der Loerstraße abgeholfen . Hierdurch wurde mehr Raum geschaffen
g und es stieg nunmehr die Zahl der Kranken wiederum bedeutend . Das Wachstum
g des Hospitals in den folgenden Jahrzehnten geht aus der folgenden Übersicht hervor:

Jahr: Kranke: Verpflegungstage: Jahr: Kranke: Verpflegungstage
1821 319 9 245 1881 1 293 61 062
1831 454 15 115 1885 1 152 75 247
1841 712 22 557 1890 1 134 64 219
1862 1 150 34 209 1895/96 1 956 54 803
1875 875 43126 1900/01 2 255 69 252

Die Zahl der Schwestern wuchs allmählich bis auf 60 im Jahre 1895 ; zur Zeit g
□ ■ □
□ widmen 70 Schwestern dem Hospital ihre Dienste.

Seit Mitte der neunziger Jahre erfolgten weitere durchgreifende Vergrößerungen g
□ und Vervollkommnungen des Krankenhauses durch Errichtung eines Irrenpavillons (1896) g
□ für 22 Kranke im Garten , einer modernen mit Dampfkochapparaten ausgestatteten ge - g
o räumigen Küche mit Kellern und Speichern (1897) , sowie durch den Bau des großen □
§ §
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□ □
o °
g St . Barbaraflügels im Jahre 1901 , der allein einen Kostenaufwand von mehr als einer g
g halben Million Mark erforderte . Ferner wurden eingerichtet ein Waschhaus , modern g
g maschinell eingerichtet , ein Kesselhaus , von dem aus das ganze Hospital geheizt und g
g mit warmem Wasser versehen wird , ein großer Desinfektionsapparat , Spül - und Wasch - g
g räume und eine Heizerwohnung . 1903 wurden auch die älteren Teile des Hospitals g
g modernisiert und der St . Michaelsflügel im Garten für ansteckende Krankheiten ein - g
g gerichtet . Die alte Leichenhalle wurde vollständig umgebaut . Das ganze Hospital - §
g gelände hat nunmehr eine Größe von 10577 qm ., die bebaute Fläche beträgt 4312 qm ., g
g sodaß für Garten und Anlagen 6265 qm . verbleiben.

Die Verwaltung des Hospitals wurde im Jahre 1887 durch ein Regulativ geregelt . g
g Danach ist es eine städtische Krankenheilanstalt , in welcher unheilbare Kranke nur g
g ausnahmsweise Aufnahme finden können . Krankenpflege und Wirtschaftsbetrieb g
g werden unter Aufsicht eines Kuratoriums durch barmherzige Schwestern ausgeübt , g
g deren Mutterhaus seit 1862 das in der Loerstraße gelegene Marien -Hospital bildet . g
g Die Schwestern führen nach ihrem Stifter , dem Erzbischof von Köln , Clemens August g
g Freiherrn Droste zu Vischering , den Namen Clemensschwestern.

Im Jahre 1905 wurde mit Rücksicht auf eventuelle spätere Universitätszwecke g
g mit einem Kostenaufwand von rund 40000 Mark ein Hörsaalbau mit großem Labo - g
g ratorium im Souterrain dem ältesten , jetjt mittleren Flügel des Hospitals im Garten □
g angefügt . Der Hörsaal (Amphitheater ) kann ca . 100 Personen fassen . Er wurde in □
g den legten Jahren außer zu Vorlesungen vielfach auch für die Zwecke der ärztlichen □
g Fortbildungsabende benuftt.

Oberarzt der chirurgischen Abteilung des Hospitals ist zur Zeit Geheimer Me - □
g dizinalrat Dr . Schölling , der medizinischen Abteilung Professor Dr . Arneth , der □
g auch einen Lehrauftrag für medizinische Propädeutik an der Westfälischen Wilhelms - □
□ Universität ausübt.
D □

Durch fortgesetjte Verbesserung aller Einrichtungen wurde namentlich in den □
g lefeten Jahren das Hospital zu einer durchaus modernen Krankenanstalt vervoll - □
□ kommnet . Die chirurgische Abteilung erhielt eine bessere Ausgestaltung ihrer □
□ Operationssäle und Einrichtungen (Operationstisch , elektrische Apparate ) und einen □
□ elektrischen Aufzug ; in den Gängen und Krankensälen wurden in großem Umfange □
□ Parkettböden gelegt und auch für die bessere innere Ausstattung ^der Krankenzimmer □
□ und Betten Sorge getragen.

Professor Arneth richtete eine moderne Röntgenstation ~ein , ferner eine Säug - □° ö
□ lingsabteilung (17 Betten ) mit moderner Milchküche (Sterilisationsapparat , Kühlapparat , □
□ Eisschrank , maschinelle Flaschenspülvorrichtung etc .) , dann ein Glühlichtbad , ein □
□ Dampfbad , ein Heißluftbad , ein elektrisches Vierzellenbad , ein faradisches und gal - □
□ vanisches Vollbad , ein Kohlensäurebad ; es wurden Einrichtungen für Vibriations - S
□ □
□ massage getroffen und für Heißluft - und Dampfstrahldouche . Auch wird das Hospital □
o demnächst Sand - und Moorbäder seinen Patienten verabreichen können . Von wei - □
□ □
□ teren größeren Beschaffungen moderner Apparate für Diagnostik und Therapie sei □
□ angeführt , daß für die innere Abteilung beschafft wurden : ein Ösophagoskop , ein g
□ Rektoskop , ein Cystoskop , ein Ureterencystoskop , eine Anzahl transportabler elek - g
□ trischer Apparate , eine größere Reihe von transportablen Heißluftkästen für lokale g
n Behandlung , Apparate für pneumatische Therapie , für Ataxiebehandlung , mehrere g
□ □□ □
□ □
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Wandelgang im Clemens -Hospital.

Apparate zur Bestimmung des Blutdruckes , zwei Krankenwaagen , ein Krankenfahrstuhl,
ein Krankentransportwagen , eine Krankenhebevorrichtung und vieles andere mehr.
Eine neue Küchen - und Speiseordnung wurde für die innere Abteilung eingeführt.
Auch wurde die Bibliothek bedeutend erweitert und geordnet . Eine große Verbesse¬
rung wird demnächst das Laboratorium der Abteilung durch Vergrößerung und bessere
Ausstattung erfahren.

Durch das dankenswerte Entgegenkommen der Provinzial -Verwaltung ist seit dem
1. April d. J . die Irrenabteilung des Hospitals von der Provinzialheilanstalt Marien¬
thal übernommen worden . Der dadurch freigewordene , sehr geräumige und zu diesem
Zweck sehr gut geeignete Irrenpavillon im Garten des Hospitals soll nunmehr zu¬
sammen mit dem anstoßenden Michaelsflügel zu einem allen modernen Anforderungen
entsprechenden städtischen Infektionshause umgebaut und eingerichtet werden . Für
strenge Isolierung der einzelnen Infektionskrankheiten mit getrennten Eingängen in
eigenen Etagen , sowie natürlich mit streng getrennter Krankenpflege wird jede Sorge
getroffen werden können . Für die Diphtherie -Abteilung ist ein kleinerer Operations¬
raum und ein Zimmer mit Dampfspray vorgesehen . Das Haus wird dann 80 mit
Infektionskrankheit Behaftete aufnehmen können . Für Isolierzwecke unruhiger
Kranke sind im Hauptgebäude drei Isolierzellen neu eingerichtet worden . Die ge¬
samte innere Abteilung wird nach Fertigstellung über 293 Betten verfügen . Der
inneren Abteilung stehen drei Assistenzärzte zu . Die Zahl der Betten der chirur-
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gischen Abteilung beträgt jefet 104, die Zahl der Assistenzärzte zwei , von denen einer
die Funktion des Hausarztes innehat.

□ g
Der Krankenpflegesafe betrug für Patienten der III . Klasse bis 1902 Mk. 1,—,

bis 1906 Mk. 1,25, wurde dann 1906 auf Mk. 1,50 und 1910 auf Mk. 2,— pro Tag
erhöht , was immer noch als ein niedriger Safe zu bezeichnen ist . Erhöhungen waren
notwendig wegen der zunehmenden allgemeinen Teuerung . Wenn schon diese Er¬
höhung der Pflegesäfee dazu führte , daß die meisten Krankenkassen Münsters nun¬
mehr ihre Kranken den anderen Krankenhäusern Münsters zuwiesen , die niedrigere
Pflegesäfee in der III. Klasse haben , so war dies doch dem weiteren Aufblühen des
Hospitals seit der Pflegesafeerhöhung nicht sehr hinderlich , wie aus der umseitig
gegebenen genauen Statistik der lefeten zehn Jahre hervorgeht . Es ist daraus die
Steigerung des Krankenmaterials gerade in den lefeten fünf Jahren bemerkenswert.

□ Die hohe Frequenz von 1909 wurde jedoch auf der inneren Abteilung , wo sich dieser □
g Ausfall in der III . Klasse besonders geltend machen mußte , nicht wieder erreicht . g
□ Die Frequenz der Säuglingsabteilung des Hospitals wurde durch die Errichtung des g
□ Säuglingsheims im Jahre 1910 bisher nur vorübergehend beeinträchtigt . Im Jahre g
□ 1911 waren ca . 25 Prozent der Säuglinge von selbstzahlenden Eltern.
□ gDer Etat des Hospitals schloß im lefeten Rechnungsjahr in Einnahme und □
g Ausgabe mit 217 906 Mark.D 6

So hat denn das Klemenshospital eine stetige und erfreuliche Entwicklung zu □
□ verzeichnen . Sie wird hoffentlich binnen kurzem dazu führen , daß , wenn sich der□ nWunsch der Stadt Münster auf endlichen Ausbau der Universität zu einer Voll-
□ □

Universität durch Einrichtung der noch fehlenden vollen medizinischen Fakultät
□ 6
g erfüllt , das städtische Klemens -Hospital alsdann in die Reihe der klinischen Uni - □
□ versitätsinstitute aufgenommen wird.
° g
I S2. St . Franziskus - Hospital.° s
□ g

Das St . Franziskus - Hospital , im Osten der Stadt am Ende der Kirchstraße g
g gelegen , ist Eigentum der Krankenschwestern des hl . Franziskus . Es wurde in den
□ Jahren 1854 —57 erbaut . Im Laufe der Jahre wurden eine Reihe Erweiterungs - g
□ bauten notwendig : im Jahre 1884 erfolgte die Aufführung eines Isolierhauses , welches g
□ durch Gärten und ausgedehnte Ökonomiegebäude vom Haupthause getrennt ist . §
□ Im Jahre 1889 wurde ein stattlicher Neubau errichtet zur Aufnahme altersschwacher °D g
□ Personen ; es können 70 in dem Hause — Maria Trost genannt — Aufnahme g
□ finden . Es befindet sich in diesem Hause auch die Beobachtungsstation für Kranke g
□ mit Ansteckungsverdacht . Das Hauptgebäude wurde 1899 durch einen großen Flügel - g
□ anbau wesentlich vergrößert , es bietet nunmehr 200 Kranken ausreichenden Raum g
□ und entspricht in allem den Anforderungen der Neuzeit.

Die Anstalt besitzt 2 vollständig getrennte Operationsräume , 2 Untersuchungs - §
□ räume für spezialärztliche Untersuchungen und Operationen , ein Röntgenzimmer g
□ mit zwei Apparaten neuester Konstruktion und den Einrichtungen für elektrische g
□ Behandlung , einen Raum mit Apparaten für mediko - mechanische Behandlung . g
□ Dirigierender Arzt des Hospitals ist Sanitätsrat Dr . Kortmann , dem zwei Assistenz-
o ärzte zur Seite stehen , die in der Anstalt ihre Wohnung haben . Außerdem wirken [j
□ ' ■ □□ , □□ □□□□□□□□□□ □□[]□□□DQD□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□□□□□□ ^ □□□□□□□□□□□□□□□□ooaDooa □□□□□□□□□□□
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□ • a
9 a
□ a
g an der Anstalt die Spezialärzte Dr . Buss für Kehlkopf -, Ohren - und Nasenleiden g
g und Dr . Wieschebrink für Augenkrankheiten.

Von besonderem Vorteil ist die gesunde , freie Lage des Hospitals inmitten g
g eines Grundbesitzes von ca . 10 Hektar Größe , fernab vom Lärm und Staub der g
g Straßen . Dadurch sind die günstigsten hygienischen Bedingungen für eine Kranken - g
g anstalt gegeben , indem einerseits für die Zuführung reiner , staubfreier Luft gesorgt g
g werden kann und andererseits den Leichterkrankten die Möglichkeit gegeben wird , g
g sich durch Aufenthalt in den großen Gartenanlagen an der frischen Luft rasch und g
g leicht zu erholen.

Im Jahre 1911 wurden 3066 Kranke in der Anstalt verpflegt.s • °9 D5 °
□ D

3. Evangelisches Krankenhaus.
9 □
o °

Das im Jahre 1909 eröffnete evangelische Krankenhaus ist Eigentum □
g der evangelischen Kirchengemeinde und liegt im Norden der Stadt an der Wiechern - g

straße . Die Krankenzimmer liegen sämtlich nach Süden mit dem Blick auf den g
abgeschlossenen Anstaltsgarten und die sich anschließenden großen Nachbargärten . □

Das Hauptgebäude mit der Front nach Nordost hat Keller und drei Geschosse . □
g Im Keller liegen die Heizanlagen der Zentralheizung ( Heißwasserheizung ) , Küche □
g und Vorratsräume . Das Erdgeschoß enthält die Abteilung für Frauen und Kinder , □
g im zweiten Geschoß liegt der reichlich mit natürlichem und künstlichem Licht ver - □
g sehene Operationssaal mit seinen Nebenräumen , dem Narkoseraum , dem Instru - □
g menten -, Verband - und Röntgenzimmer ; außerdem sind in diesem Stockwerk die □
g männlichen Kranken untergebracht . Eine Treppe höher liegt die Station für Haut - g
g kranke ; sie kann durch zwei Türen in drei vollkommen getrennte Abteilungen ge - □
g schieden werden.g a

Bequeme Treppen verbinden die Stockwerke , daneben ist ein elektrischer □
g Personenaufzug und der Speisenaufzug vorhanden.

Das Isolierhaus für ansteckende Kranke ist an das Hauptgebäude angebaut , □
° von ihm aber vollkommen trennbar . Im Keller dieses Gebäudes befinden sich g
□ D
g Waschküche und Desinfektionsapparat.

Im Garten , der das Haus von allen Seiten umfaßt , befindet sich hinter dem □
° Isolierhaus das Leichenhaus , in dem der Leichenraum , das Sektionszimmer und eine □□ □

g kleine Kapelle sich befinden.
Als ein besonderer Vorzug des Hauses muß , zumal bei seiner freien Lage , □

g die große Anzahl von Veranden , Balkons und Liegehallen hervorgehoben werden . □
g Jede Abteilung hat auf der Südseite wenigstens eine gedeckte Veranda , die Zimmer g
g der I. Verpflegungsklasse separate Balkons . Während der heißen Jahreszeit wird □
g es als besonders angenehm empfunden , daß auch an der Nordfront große Veranden g
□ (oben offen , unten gedeckt ) sind , wo die Kranken geschützt vor der Sonne die g
g heißen Tagesstunden im Freien verbringen können . Einen großen Raum zur Frei - g
g luftbehandlung gewährt schließlich noch das flache Dach der Isolierabteilung . Dieses , g
g wie alle Veranden , sind mit breiten Türen ohne Schwellen versehen , so daß die g
u Kranken in ihren Betten hinausgefahren werden können und auch unbewegliche g□ a  D
□ Kranke ohne Schwierigkeit die frische Luft zur Gesundung genießen können.
□ □□ □
□ □
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Evangelisches Krankenhaus.

Die innere Einrichtung des Hauses ist eine den modernen Räumlichkeiten
einheitlich angepaßte und vollständige . Eine gute Ventilationsanlage sorgt auch im
Winter für gute Luft , eine Warmwasserheizung für gleichmäßige Wärme und Warm¬
und Kaltwasserleitung ist in alle Krankenräume geführt.

Die 13 Badezimmer des Hauses sind alle mit großen Fayence -Badewannen
ausgerüstet , die säurefest jeden Badezusatz vertragen.

Auf jeder Station ist die Vorrichtung zur Vorbereitung kohlensäurer und
Sauerstoffbäder vorhanden . An Badeeinrichtungen sind außerdem ein Dauerbad , ein
elektrisches Vierzellenbad , ein Volllichtbad sowie verschiedene Teil -, Licht - und
Heißluftbäder und Scheinwerfer zur Lichtbehandlung vorhanden.

Der Transport der Kranken im Hause wird durch elektrischen Aufzug , fahrbare
Krankenwagen , Bettfahrer und maschinelle Krankenheber in bequemster , auch für
Schwerkranke schonender Weise erledigt.

Die ärztliche Leitung des Hauses liegt in den Händen des Herrn Dr . Gröpper,
mit dem je ein konsultierender Spezialarzt für Augen -, Haut -, Hals -, Nasen - und
Ohrenkrankheiten , die Herren Dr . Davids , Dr . Doye und Dr . Bockemöhle die Be¬
handlung der Kranken ausüben.

Die Pflege der Kranken liegt seit dem Bestehen des Hauses , seit nunmehr
50 Jahren in den Händen von Diakonissen aus dem Mutterhause Kaiserswerth , die
auch den Haushalt in allen Teilen führen.

Rund 100 Kranke kann das Haus aufnehmen und ihnen allen Komfort bieten,
der dem Kranken seine Leiden erleichtert und auch den Angehörigen der wohl¬
habenden Stände den Aufenthalt im Krankenhause behaglich gestaltet.

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□OaDODDODD□□□□□□□□□□□

176



□DoanDDaDcaaaaaaaDDnaaaDoaDaaaaDaDaDDDDDaaaaDaaDnDDaaDDünaDDDDDaaaDDDDaaDDDaaonaDDDQDDDDnaoaaDDaoaaDDaDO2 0S aS °
u g

4. Rafaelsklinik und Hedwigsklinik.
□ □

Die Rafaelsklinik ist Eigentum der Genossenschaft der Clemensschwestem . g
g Sie wurde erbaut auf einem eigens zu diesem Zwecke erworbenen Terrain zwischen g
g Kloster - und Hagedornstraße , das sich an den Grundbesitz des Mutterhauses des g
g Ordens anlehnt . Am 10. Juli 1908 wurde der Neubau dem Betriebe übergeben.

Das Kellergeschoß nimmt das weitverzweigte Röhrenwerk für Heizung , Wasser , g
g Gas , Ventilation etc . auf , dient zur Aufbewahrung von Vorräten jeglicher Art und g
g enthält im westlichen Flügel das ärztliche chemisch -bakteriologische Laboratorium g
g sowie für die orthopädischen Kranken einen Turnsaal mit modernen orthopädischen g
g Apparaten.

Im Erdgeschoß gruppieren sich an den Haupteingang an der Klosterstraße mit g
g seiner Säulenhalle Wartezimmer , Verwaltungszimmer , Konferenzzimmer der Ärzte g
g und die Aufenthaltsräume für die diensttuenden Krankenschwestern . Das entgegen - g
g gesetzte Kopfende des Parterregeschosses ist als Isolierstation für infektiöse Kranke g
g ausgebaut , vom übrigen Hause abgeschlossen , und hat einen besonderen Eingang g
g von der Hagedornstraße . In der Mitte des Erdgeschosses ist die geräumige , mit g
g Herdfeuerung und Dampfkochapparaten aufs modernste ausgerüstete Zentralküche g
g mit zugehörigen Nebenräumen untergebracht , von welcher die Speisen durch Aufzug g
g in die verschiedenen Stockwerke befördert werden . Der Mittelbau des Erd - g
g geschosses enthält Krankenzimmer , insbesondere für orthopädische , innere und g
g Nervenkranke . g□ □

Das erste und zweite Stockwerk des Hauses ist ausschließlich für die Aufnahme g
§ und Behandlung von Kranken eingerichtet , welche hier , soweit möglich , nach Diszi - g
g plinen örtlich getrennt sind . So beherbergt in der ersten Etage der Flügel zur g
g Klosterstraße hin vornehmlich Augenkranke , und enthält hier die für Augenkranke g
g erforderlichen Operations -, Untersuchungs - und Behandlungsräume . Der mittlere und □
g westliche Teil der ersten Etage nimmt die chirurgischen Kranken auf und hat in der g
g Mitte die Operationsräume für aseptische chirurgische Operationen und am west - g
g liehen Ende die Operationszimmer für septische Operationen.

Die zweite Etage enthält nach vorn zur Klosterstraße hin die Kranken - und g
g Operationszimmer für Nasen -, Ohren - und Kehlkopfkranke , und hat im Mittelflügel g
□ Zimmer für innere und Nervenkranke und im westlichen Flügel die Abteilung für °
□ ° □

g Frauenkrankheiten , deren Operationszimmer die gleiche bauliche Einrichtung wie die g
g darunter liegenden chirurgischen aufweisen.

Im Dachgeschoß ist eine Zelle für unruhige Geisteskranke hergerichtet und ein □
□ großer Sterilisierungs -Apparat zur Aufstellung gebracht.

Entlang der Süd - bezw . Gartenseite des Gebäudes zieht sich im ersten und zweiten □
□ o □

g Stockwerk eine den Krankenzimmern entsprechend abgeteilte verschließbare Glasveranda □
g hin , welche den Kranken als Tages - und Liegeraum dient . Um ruhestörenden Kinder - g

lärm von Operierten und sonstig schweren Kranken nach Möglichkeit fernzuhalten , ist
□ in einem für sich abgeschlossenen Nebenbau eine Kinderabteilung hergerichtet.

Es sind im ganzen 58 Krankenzimmer vorhanden , welche mit der Fensterseite&
g nach Süden , Westen und Südosten hin gelegen sind und auf den an der Nordseite
g der Stockwerke hinziehenden 2,37 m breiten Korridor hinausmünden . Alle Zimmer g
□ □
□ □
□ □
□ □
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□ g
§ besitzen Eichenparkettböden und entsprechen hinsichtlich Licht , Luft , Ventilation und g
g Möblierung allen Anforderungen moderner Hygiene . Insgesamt können 119 Kranke g
g gleichzeitig Aufnahme finden , die in drei Klassen verpflegt werden.

Ein vorzüglich ausgestattetes Röntgen -Laboratorium befindet sich im ersten g
g Stockwerk zur Hofseite hin gelegen . Badeeinrichtungen und Wasserklosets sind in g
g reichlicher Anzahl vorhanden und zweckmäßig im ganzen Bau verteilt . Ein besonderes g
g Kanalsystem sorgt für Zufuhr frischer , erwärmter und für die Abfuhr der ver - g
g brauchten Luft.

In einem nördlich der Klinik gelegenen isolierten einstöckigen Nebengebäude g
g ist eine ausgedehnte Dampfkesselanlage untergebracht , welche sowohl die Rafaels - g
g klinik als auch die übrigen dem Schwesterorden gehörigen benachbarten Gebäude □
g mit Wärme , Heißwasser und elektrischem Licht versorgt und gleichzeitig der im □
g selben Gebäude großzügig durchgeführten Waschküchenanlage die mechanische Kraft g
□ liefert . g□ □

Ein Leichenhaus mit Obduktionseinrichtung ist getrennt von der Klinik im g
□ nördlichen Teile des Hofraumes durchgeführt.D o □

Als ein besonderer und eigenartiger Vorzug der klinischen Anlage können die □
□ vielen , für die verschiedenen ärztlichen Spezialfächer besonders eingerichteten □
g Operationsräume betrachtet werden , welche es ermöglichen , daß die einzelnen ärzt - □
□ liehen Disziplinen sich frei und ungestört nebeneinander entfalten können.

Zur Zeit sind sechs ärztliche Spezialfächer an der Rafaelsklinik vertreten und □
□ r  □

g zwar durch folgende Herren:
Dr . Gördes , Spezialarzt für Frauenkrankheiten und Geburtshülfe,□ ' r '

Sanitätsrat Dr . Plange , Spezialarzt für Augenkrankheiten,
□ Dr . Westhoff , Spezialarzt für Chirurgie,

Dr . Kuhlmann , Spezialarzt für Nasen -, Ohren - und Kehlkopf -Krankheiten,
Dr . Birrenbach , Spezialarzt für innere Krankheiten,
Dr . Többen , Spezialarzt für Nervenkrankheiten.□ » r
Die Verwaltung des Hauses untersteht einem Kuratorium und wird geleitet □

□ *= ° □
□ von dem Direktor der Genossenschaft der Clemensschwestern . Die ärztliche Leitung □
□ .. ° □
□ wechselt alljährlich unter den vorbenannten Ärzten (z. Zt . Sanitätsrat Dr . Plange ) . °
□ Die Krankenpflege wird von den barmherzigen Clemensschwestern unter Leitung g
□ einer Vorsteherin ausgeübt.n ° n

Die Hedwigsklinik ist ebenfalls Eigentum der Clemensschwestern und am g
a 18. September 1908 in Benutzung genommen . Sie nimmt den zweiten Stock des g
□ D
a sogenannten Hedwigs -Hauses , mit der Hauptfront in der Klosterstraße gelegen , ein . □
| Im Erdgeschoß und ersten Stock dieses Hauses finden alte alleinstehende , pflege - g
□ bedürftige Personen weiblichen und männlichen Geschlechtes (40 Betten ) für den g
□ Rest ihres Lebens Unterkunft und liebevolle Pflege.

Die Hedwigsklinik dient zur Aufnahme von chirurgischen und gynäkologischen g
□ Privatkranken I.—III . Klasse , welche von den Ärzten Oberstabsarzt Professor g
□ □
□ Dr . Rammstedt (Chirurgie ) und Dr . Weingarten ( Frauenkrankheiten ) behandelt g
g werden . Beide Arzte teilen sich je nach Bedarf in die vorhandenen 14 Zimmer , g
§ §
° □
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besitzen Eichenparkettböden und entsprechen hinsichtlich Licht , Luft , Ventilation und
Möblierung allen Anforderungen moderner Hygiene . Insgesamt können 119 Kranke
gleichzeitig Aufnahme finden , die in drei Klassen verpflegt werden.

Ein vorzüglich ausgestattetes Röntgen -Laboratorium befindet sich im ersten
Stockwerk zur Hofseite hin gelegen . Badeeinrichtungen und Wasserklosets sind in
reichlicher Anzahl vorhanden und zweckmäßig im ganzen Bau verteilt . Ein besonderes
Kanalsystem sorgt für Zufuhr frischer , erwärmter und für die Abfuhr der ver¬
brauchten Luft.

In einem nördlich der Klinik gelegenen isolierten einstöckigen Nebengebäude
ist eine ausgedehnte Dampfkesselanlage untergebracht , welche sowohl die Rafaels-
klinik als auch die übrigen dem Schwesterorden gehörigen benachbarten Gebäude
mit Wärme , Heißwasser und elektrischem Licht versorgt und gleichzeitig der im
selben Gebäude großzügig durchgeführten Waschküchenanlage die mechanische Kraft
liefert.

Ein Leirhenhaus mit Obduktionseinrichtung ist getrennt von der Klinik im
nördlichen Teile des Hofraumes durchgeführt.

Als ein besonderer und eigenartiger Vorzug der klinischen Anlage können die
vielen , für die verschiedenen ärztlichen Spezialfächer besonders eingerichteten
Operationsräume betrachtet werden , welche es ermöglichen , daß die einzelnen ärzt¬
lichen Disziplinen sich frei und ungestört nebeneinander entfalten können.

Zur Zeit sind sechs ärztliche Spezialfächer an der Rafaelsklinik vertreten und
zwar durch folgende Herren:

Dr . Gördes , Spezialarzt für Frauenkrankheiten und Geburtshülfe,
Sanitätsrat Dr . Plange , Spezialarzt für Augenkrankheiten,
Dr . Westhoff , Spezialarzt für Chirurgie,
Dr . Kuhlmann , Spezialarzt für Nasen -, Ohren - und Kehlkopf -Krankheiten,
Dr . Birrenbach , Spezialarzt für innere Krankheiten,
Dr . Többen , Spezialarzt für Nervenkrankheiten.
Die Verwaltung des Hauses untersteht einem Kuratorium und wird geleitet

von dem Direktor der Genossenschaft der Clemensschwesiern . Die ärztliche Leitung
wechselt alljährlich unter den vorbenannten Ärzten (z. Zt . Sanitätsrat Dr . Plange ) .
Die Krankenpflege wird von den barmherzigen Clemensschwestern unter Leitung
einer Vorsteherin ausgeübt.

Die Hedwigsklinik ist ebenfalls Eigentum der Clemensschwestern und am
18. September 1908 in Benutzung genommen . Sie nimmt den zweiten Stock des
sogenannten Hedwigs -Hauses , mit der Hauptfront in der Klosterstraße gelegen , ein.
Im Erdgeschoß und ersten Stock dieses Hauses finden alte alleinstehende , pflege¬
bedürftige Personen weiblichen und männlichen Geschlechtes (40 Betten ) für den
Rest ihres Lebens Unterkunft und liebevolle Pflege.

Die Hedwigsklinik dient zur Aufnahme von chirurgischen und gynäkologischen
Privatkranken I.—III . Klasse , welche von den Ärzten Oberstabsarzt Professor
Dr . Rammstedt (Chirurgie ) und Dr . Weingarten ( Frauenkrankheiten ) behandelt
werden . Beide Ärzte teilen sich je nach Bedarf in die vorhandenen 14 Zimmer,
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welche im ganzen mit 26 Kranken belegt werden können und assistieren sich gegen¬
seitig bei ihren Operationen , für die ein modern eingerichteter aseptischer Operations¬
saal mit Vorzimmer und ein kleiner Raum für Verbände und aseptische Fälle zur

Verfügung steht . Die Klinik hat außer Badezimmer eine eigene Teeküche , ein
Wartezimmer für Patienten und Ärztezimmer . Der Korridor der Klinik steht in

direkter Verbindung mit dem Oberstock der oben beschriebenen Rafaelsklinik , in

welcher sich das für beide Kliniken gemeinsame Röntgenkabinett befindet.
Mehrere Zimmer und eine geräumige offene Altane liegen nach dem wohl¬

gepflegten Garten zu , der zwischen den Gebäuden des Mutterhauses der Schwestern
und dem Hedwigshause angelegt ist und auch von den Kranken viel benutzt wird.

Im Jahre 1911 wurden in der Rafaels - und Hedwigsklinik zusammen 1417
Kranke an 17872 Tagen behandelt . Die Durchschnittspflegezeit betrug 19 i/2 Tage.

5. Die Provinzial - Augenheilanstalt,

an der Brockhoff - und Schorlemerstraße unweit des Bahnhofs gelegen , wurde als
erste öffentliche Anstalt für Augenkranke in der Provinz Westfalen im Jahre 1883
eröffnet.

Den Grundstein zu der Anstalt legte ein Bürger der Stadt , der in Rom lebende
Rentner Wilhelm Hü ff er (Stifter der orthopädischen Heilanstalt „Hüffer -Stiftung "),
welcher dem in Münster praktizierenden Augenarzte Dr . Josten zum Besten hilfs¬
bedürftiger Augenkranken die Summe von 60 000 Mk. zur Verfügung stellte . Mit
dieser hochherzigen Spende wandte sich Josten an den Provinzialverband von
Westfalen , der dann unter einem erstmaligen Kostenaufwand von 130 000 Mk. die
Anstalt errichtete , bestehend aus dem eigentlichen Anstaltsgebäude und der im an¬
grenzenden Hause eingerichteten Wohnung des dirigierenden Arztes . Die Gebäude
sind massiv in einfachen Formen in Ziegelrohbau mit sparsamer Verwendung von
Werksteinen aufgeführt.

In die Anstalt können Augenkranke aller Stände aufgenommen werden , doch
dient sie besonders den weniger Bemittelten . Von den 250 Betten der Anstalt sind
40 für Kranke der 3. Verpflegungsklasse bestimmt . Die Verpflegung erfolgt auf
Kosten des Anstaltsleiters , die Provinz leistet hierzu Zuschüsse . In die Anstalt wurden

in den legten Jahren durchschnittlich jährlich über 600 Patienten aufgenommen.

6. Die Landes - Heil - und Pflegeanstalt „Marienthal"

wurde im Jahre 1877 in dem von dem Provinzialverbande von Westfalen käuflich
erworbenen früheren Kloster Marienthal , das im Norden der Stadt gelegen ist,

eingerichtet und zunächst mit ruhigen Geisteskranken , die aus den Provinzialanstalten
Lengerich und Marsberg übernommen wurden , belegt . Der Krankenbestand
betrug im Jahre 1879 92 Männer und 57 Frauen . In demselben Jahre wurde der
Neubau eines Hauses für unruhige Kranke in Angriff genommen , das im November
1880 für 25 Männer und 25 Frauen belegungsfähig wurde . Die stetig steigende Zahl
der Neuaufnahmen machte schon nach einigen Jahren den Bau von 2 weiteren

Häusern nötig , die in den Jahren 1886/87 fertig gestellt wurden und für 93 sog.
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□ g
§ halbruhige Männer und 110 Frauen Unterkunft boten . Für die erheblich vermehrte g
g Zahl von Kranken erwiesen sich die in dem alten Klostergebäude untergebrachten g
g Wirtschaftsräume als zu klein und es wurde daher im Jahre 1889 der Bau eines g
g neuen umfangreichen Wirtschaftsgebäudes in Angriff genommen , das im folgenden g
g Jahre dem Betriebe übergeben werden konnte . In diesem Hause befinden sich die g
g Verwaltungsräume , die Koch - und Waschküchenbetriebe , sowie im Obergeschoß eine g
g Krankenabteilung für im Wirtschaftsbetriebe beschäftigte Frauen . Die hiernach im g
g alten Klostergebäude frei gewordenen Räume wurden für die Unterbringung von g
g Kranken eingerichtet . Im Anschluß an den Mittelbau des Wirtschaftsgebäudes wurde §
g im Jahre 1893 ein Festsaal errichtet , dessen Untergeschoß zu Werkstätten und g
g Lagerräumen ausgenutjt werden konnte . Eine erhebliche Vergrößerung erfuhr die g
g Anstalt in den Jahren 1902 bis 1904 , in denen eine Aufnahme - und Waschabteilung , g
§ sowie mehrere Häuser für halbruhige und ruhige Männer , unter diesen ein sog . §
g offenes Landhaus auf dem Gutshofe , sowie ein eingeschossiger Inspektionspavillon , g
g zur Ausführung kamen . Nach dieser Erweiterung bietet die Anstalt Plaft für g
g 620 Kranke , und zwar für 370 Frauen und 250 Männer.

Sämtliche Krankengebäude mit Ausnahme des Landhauses auf dem Gutshofe g
g haben zentrale Heizungsanlagen . Indessen sind diese nicht in einem einheitlichen g
§ Heizsystem vereinigt , es haben vielmehr die älteren Häuser Heißwasserheizungen , g
g während die übrigen mit Niederdruckdampfheizungen versehen sind und zwar erhalten g
g einige Gebäudegruppen den Dampf von der Kesselzentrale , andere wieder von einer g
g besonderen gemeinschaftlichen Gruppen -Niederdruckdampfheizung . Die Beleuchtung g
□ erfolgt schon seit dem Jahre 1890 elektrisch von einer eigenen Zentrale aus.

Die Versorgung der Anstalt mit Wasser erfolgt teils aus eigenen Brunnen , teils □
□ von der städtischen Wasserleitung aus.□ D □

Die Entwässerung ist in der Weise geregelt , daß die Schmutzwässer getrennt □
g von den Tageswässern abgeleitet und nach Passieren einer Torfmullkläranlage einer □
□ Rieselwiese zugeführt werden.a © □

Die Verpflegung der Kranken , zu deren ärztlicher Behandlung dem Direktor □

g vier Ärzte zur Seite stehen , erfolgt in drei Klassen . An Krankenpflegepersonal sind g
□ 70 Schwestern , denen auch die Besorgung des Koch - und Waschküchenbetriebes □
□ obliegt , und zwei Oberpfleger mit 36 Pflegern vorhanden . Für die Verwaltung und □
□ den Wirtschattsbetrieb stehen dem Anstaltsleiter außerdem ein Rendant und ein □
n □

□ Inspektor mit dem erforderlichen Büropersonal zur Verfügung.
Der Grundbesitz der Anstalt beträgt 228 Morgen Land , wovon ca . 180 Morgen 8

□ im landwirtschaftlichen Betriebe sind , während der übrige Teil auf Gebäudegrund - S
§ stücke , Beamtengärten und Parkanlagen entfällt . Die Bearbeitung der Ländereien □
□ erfolgt durch ruhige männliche Kranke , ebenso werden in den verschiedensten □
S Handwerkerstätten nach Möglichkeit die vielen Bedürfnisse der Anstalt durch eigene □
□ ^ o o
□ Kräfte befriedigt . Die Frauen werden außer im Kochküchen - und Waschbetriebe □

g mit Näh -, Strick - und allerhand häuslichen Arbeiten beschäftigt.
n °H °
□ □
n °
° ___ □H -- °
5 9
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7. Das Garnison - Lazarett.
□
□

Von Generaloberarzt Dr. H o e n o w.

Das Garnison - Lazarett liegt am Nordrande des Neuplatjes , auf einem g
g 1 ha . 55 ar . 57 qm . großen Gelände , von welchem 15 ar . 5 qm . bebaut und g
g 1 ha . 40 ar . 52 qm . als Garten und Wirtschaftshof eingerichtet sind . Erbaut wurde g
g das Lazarett in den Jahren 1861 —1864.

Das Hauptgebäude besteht aus einem Mittelbau und zwei Seitenflügeln . Im g
g Kellergeschoß liegen die Kochküche , Speiseräume für Sanitätspersonal und Wirtschafts - g
g keller . Das Erdgeschoß (erstes Stockwerk ) enthält das Polizeiunteroffizierzimmer , g
g das Aufnahmezimmer , ein Wartezimmer , das Beratungszimmer , die Geschäftsräume □
g des Lazaretts , des Chefarztes und des Divisionsarztes , die Lazarettapotheke , das g
g Sanitätsdepot , die Tablettenstation , die Wohnungen des wachthabenden Arztes und □
g des Oberinspektors . In den beiden oberen Stockwerken liegen , im Nittelbau nach □
g Süden , die Krankenzimmer , darunter ein Offizier - und ein Geisteskrankenzimmer . □
g Ferner enthält der zweite Stock ein Schulzimmer , die chemische Untersuchungsstelle □
g des Sanitätsamtes , ein Mikroskopierzimmer , ein mediko -mechanisches Institut , die □
g Wohnung des Sanitätsfeldwebels , ein Zimmer für Sanitätsmannschaften und die □
g Wohnung für die barmherzigen Schwestern ; im 3 . Stock befinden sich außer Kranken - □
g zimmern je ein Operationszimmer für aseptische und für septische □
□ Operationen , die bakteriologische Untersuchungsstelle des Sanitätsamts , ein □
g Röntgen - zugleich Elektrisier -Zimmer , ein Bibliothekzimmer für Sanitätsoffiziere und □
□ ein Betsaal . In jedem der beiden oberen Stockwerke liegt ein Badezimmer und ein □n i o

g Waschraum für nichtbettlägerige Kranke . Die Krankenzimmer , wie die meisten □
g übrigen Zimmer und die Flure haben Linoleumfußbodenbelag . Im Dachgeschoß sind g
□ in den turmartigen Anbauten des Mittelbaues Sanitätsunteroffiziere und Militär - □D "=>
□ krankenwärter untergebracht , über diesen Zimmern liegen noch Trockenböden ; der □
□ übrige Teil des Dachgeschosses wird eingenommen durch Lagerräume.

Die Lüftung erfolgt überall durch Kippfenster , in den Krankenzimmern noch §
□ durch Schliöschieber in den Türen . Die Heizung aller Räume erfolgt durch Öfen . □
□ Überall ist die elektrische Beleuchtung durchgeführt.p o o □

Leichenhaus und Waschhaus sind , rc.umlich streng von einander getrennt , unter g
□ . . a
□ einem Dach angeordnet.□ ° □

Die Desinfektionsanstalt befindet sich in einer Wellblechbaracke , sie ist mit g° D
° einem Buddenberg 'schen Desinfektionsofen ausgestattet . □
□ ° ° □

An Nebengebäuden sind vorhanden zwei große Kohlenschuppen , ein Geräte - g
n schuppen und ein Tierstall für Versuchstiere , sämtlich massiv gebaut.
n 1 1 □

Erweiterungsfähig ist das Lazarett durch eine Döcker 'sche Baracke.
a □

Die Normalkrankenzahl beträgt 151, die Zahl der Krankenzimmer 22 , dazu g
n . □
□ kommen ein Offizier - und ein Geisteskrankenzimmer . Bei normaler Belegung können g
g untergebracht werden im Lazarettbau selbst 179 Kranke , einschließlich 2 Offiziere , g
n ° □
° in der Döcker 'schen Baracke 18 Kranke , zusammen 197 Kranke . Bei normaler Be - g
d legung fällt auf jeden Kranken ein Luftraum von durchschnittlich 21,7 cbm.

Die Zahl des ärztlichen Personals wechselt und ist abhängig von Komman - g
g dierungen nach auswärts usw . Neben dem Chefarzt sind drei ordinierende Sanitäts - g
□ ° □
□ □□ D
□ G
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□ 5
n □□ g
g Offiziere , ein Sanitätsoffizier für die bakteriologische Untersuchungsstelle und ein g
g Stabsapotheker tätig , denen nach Bedarf und Verfügungsmöglichkeit assistierende g
g Sanitätsoffiziere und Militärapotheker zugeteilt sind.

Außer durch militärisches Unterpersonal wird die Krankenpflege durch vier °
g katholische Krankenschwestern besorgt . An Beamten sind vorhanden ein Ober - g
§ inspektor und zwei Inspektoren sowie zwei Hausdiener.
g * * u
□ *

Die Entstehung und großartige Weiterentwickelung der orthopädischen g
g Heilanstalt „H üf f erstiftung " wird an anderer Stelle vom leitenden Chefarzt g
° derselben besonders behandelt.
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Chor der Lambertikirche.
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Die medizinischen Institute
der Westfälischen Wilhelms-Universität.

a . Anatomisches Institut.
Von Universitäts -Professor Dr . Ballowitz.

Jie die Geschichte der Universität Münster lehrt , hat vor Einrichtung
des jetzigen anatomischen Instituts schon in früherer Zeit eine ana¬
tomische Anstalt in Münster bestanden.

Obwohl an der Universität Münster , welche am 8. Oktober 1773
von Kaiser Josef II . bestätigt und am 16. April 1780 feierlich eingeweiht wurde , die
medizinische Fakultät wenig ausgebaut und am schlechtesten von allen Fakultäten
gestellt war , existierte ein zu ihr gehöriges „anatomisches Theater " und wird mehr¬
fach erwähnt . Allerdings heißt es davon noch im Jahre 1804 : „ Das anatomische
Theater sei ohne Cadaver , ohne gute Präparate und in einem dunklen Gebäude ." 1)
Als Dozenten der Anatomie wirkten während des Bestehens der Universität eine
Anzahl Mediziner , welche meist Praktiker waren und auch noch praktische Fächer
unterrichtlich vertraten . Von ihnen seien genannt:

Philipp Adolf Fries , welcher 1774 die Erlaubnis erhielt , die Anatomie,
Chirurgie und Geburtshilfe zu lehren , aber erst 1783 zum ordentlichen Professor
ernannt wurde . Er starb 1790 an Lungentuberkulose . Der erste Anatom lehrte,
wie Bahlmann 2) berichtet , anfangs teils im oberen Stockwerke des damaligen Zucht¬
hauses (Lotharingerstr . 30) , teils im sogenannten Fraterhause (jetzt etwa Neustr . 3),
in welchem sich nach Aufhebung der geistlichen Bruderschaft (1772) die Dienst¬
wohnungen der Mitglieder des Arztekollegiums befanden , bis 1781 ihm und später
der gesamten medizinischen Fakultät der 1897 abgebrochene sogenannte „Spanische
Flügel " zwischen der Petrikirche und dem alten Gymnasium zugewiesen wurde.

Sein Nachfolger wurde Gerhard Lüders , welcher 1791 —1807 Professor der
Anatomie , Chirurgie und Geburtshülfe war , und dessen Vortrag von seinen Schülern
allgemein gelobt wurde ; er starb 1807 gleichfalls an Lungentuberkulose.

Konrad Fries , Sohn des obigen , wurde 1790 Prosektor an der Anatomie und
erhielt gleichzeitig die Licentia legendi ; 1807 —1812 verwaltete er die Professur für
Anatomie und Chirurgie.

') Vgl. Anton Pieper , Die alte Universität Münster 1773—1818.
2) Münsterscher Universitäts -Kalender für das Winter -Halbjahr 1911/12, herausgegeben von

P . Bahlmann . Vgl. auch W. Wutzer , Bericht über den Zustand der anatomischen Anstalt zu Münster
im Jahre 1830. Münster 1830.
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Nach seinem Tode übernahm Anton Sentrup 1812 provisorisch das Lehr¬
gebiet der Anatomie und fungierte 1814 —1818 als Professor und zugleich als
Physikus der Stadt und des Landkreises Münster.

Nachdem durch Kabinettsorder am 18. Oktober 1818 die Aufhebung der Uni¬
versität Münster zu Gunsten der neugegründeten Universität Bonn verfügt war , ruhte
naturgemäß der anatomische Unterricht in den folgenden Jahren bis 1821 , in welchem
Jahre eine „Chirurgische Schule " , wie sie ursprünglich hieß , in Münster eingerichtet
wurde , die aber nur bis zum Jahre 1849 bestand.

Im Jahre 1831 erhielt diese Anstalt den Titel und Rang einer „Medizinisch¬
chirurgischen Lehranstalt " und damit zugleich die Befugnis zur Ausbildung von
Wundärzten 1. Klasse . Am 1. Dezember 1829 wurde ihr eine stehende medizinisch¬

chirurgische Klinik mit 12 Betten angegliedert.
Da die Ausbildung der Chirurgen auch eine anatomische Schulung als Grund¬

lage erforderte , wurde der anatomische Unterricht wieder aufgenommen , scheint
sich aber in erster Linie auf die pathologische Anatomie erstreckt zu haben . Die
anatomischen Vorlesungen hielt bis 1830 der Direktor der Anstalt Professor Dr . C. W.
Wutzer ab , und nach dessen Berufung zum Professor der Chirurgie und Direktor
der chirurgischen Klinik zu Halle , bis zur Aufhebung der Lehranstalt sein Nach¬
folger Dr . Caspar Theobald Tourtual , Lehrer der Anatomie , operativen Chirurgie
und chirurgischen Klinik . Im Anschluß an die Vorlesungen und Sektionen sind
beide Dozenten auch bemüht gewesen , eine hauptsächlich aus pathologischen
Präparaten bestehende anatomische Sammlung zu begründen , über deren Bestand
sie ausführliche Berichte veröffentlichten.

Aus dem Bericht von Wutzer 3) ist die nähere Beschreibung des anatomischen
Institutes hervorzuheben , welches in dem oben schon erwähnten „Spanischen
Flügel " eingerichtet war und sich in der Nähe des Gartens des ehemaligen Jesuiten - g
Collegiums und der Aa in der Nachbarschaft der jetzigen anatomischen Anstalt
befand . Das Institut verfügte unter anderem über einen Präpariersaal , einen ana - g
tomischen Hörsaal , einen Museumsaal , eine Mazerierkammer und einen Raum zum
Bleichen der Knochen . Von Interesse ist auch die Angabe Wutzers , daß durch eine g
Verfügung des Ministeriums des Innern vom 6. Mai 1823 die Leichen aus dem °
Zuchthause und Kriminalgefängnisse zu Münster , aus dem Kriminalgefängnisse zu g
Hamm , dem Arbeitshause zu Benninghausen und dem Zuchthause zu Herford ein
geliefert wurden , und die Anzahl der Leichen bisher ( 1830) im Durchschnitte jähr¬
lich etwa 22 betrug.

Tourtual 4) führt in seinem Bericht aus , daß den Studierenden der ersten Ab¬
teilung im Sommer -Semester die allgemeine Anatomie in 2 Stunden wöchentlich,
die Knochen - und Bänderlehre in 3 Stunden , und denen der 2. und 3. Abteilung
die Nervenlehre in 2 Stunden , im Winter -Semester der 1. und 2. Abteilung die
Muskellehre , Eingeweidelehre und Gefäßlehre mit besonderer Berücksichtigung der

□

□

D

□

s) C. W. Wutzer a a. O. Derselbe , Über die Zwecke der medizinisch -chirurgischen Lehr - g
anstalten des Preußischen Staates im Allgemeinen und die Leistungen der Anstalt zu Münster ins - □

1! besondere . Eine Rede , gehalten 3. April 1830, Münster 1830.
4) C. Th. Tourtual , Zweiter anatomischer Bericht . Münster 1833.

s i
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□ - □
□ D
g für die Wundarzneikunst wichtigen Topographie der Organe vorgetragen wurde . Zu g
g feineren histologischen Untersuchungen stand der Anatomie damals ( 1833) ein g
g zusammengesetztes Mikroskop mit 3 achromatischen Objektiven und einem Ocular g
g aus Utzschneiders optischem Institute zur Verfügung , doch bemerkt hierzu Tourtual §
g in seinem Berichte , daß er es bisher noch wenig benutzen konnte , da er außer g
g dem Lehramte der menschlichen Anatomie zugleich jenes der operativen Chirurgie g
g und die chirurgische Klinik zu verwalten hatte.

Nach Aufhebung der Medizinisch -chirurgischen Lehranstalt verblieb zunächst g
g die anatomische Präparaten -Sammlung in den Räumen der alten Anatomie . Ihr g
g früherer Direktor , Dr . Tourtual , der inzwischen zum Medizinal - und Regierungsrat g
g avanziert war , beantragte noch am 5. Januar 1850 die Bewilligung von Geldmitteln g
g zur Erhaltung des anatomischen Museums und der Instrumente der Lehranstalt , g
g und befürwortete die Anstellung einer weiblichen Hilfskraft an diesem Museum und g
g zwar der Witwe des verstorbenen Anatomiedieners ; für die meisten dort vorkommenden g
g Arbeiten , so begründete er seinen Antrag , eigne sich eine weibliche Hand am besten , g
g auch hätte die Erfahrung gelehrt , daß männliche Wärter in der Weingeist -Athmo - §
g Sphäre meistens trunkfällig und dadurch untauglich würden . Sein Antrag scheint g
g aber keinen Erfolg gehabt zu haben , denn der Unterrichtsminister verfügte alsbald g
g durch Erlaß vom 29 . April 1850 , daß die Präparaten - und Instrumenten -Sammlung g
□ sowie das anatomische Museum der vormaligen Medizinisch -chirurgischen Lehr - g
g anstalt zu Münster der dortigen Königlichen Akademie zu überweisen , unter der g
g Bedingung , daß die Akademie die Unterhaltungs - u . s . w. Kosten der vorgedachten g
g Sammlungen auf ihre Fonds ohne Mitbeteiligung des Königlichen Medizinal -Kolle - g
□ giums übernimmt , letzteres zur Benutzung derselben bei seinen Prüfungen befugt g
g ist , und die Aufsicht darüber durch den Medizinalrat Dr . Tourtual geführt wird . g
g Da für die anatomische Sammlung aber keine rechte Verwendung war , ihre Unter - g
□ haltung auch wohl Schwierigkeiten machte , so genehmigte 16 Jahre später der g
□ Unterrichts -Minister durch Verfügung vom 24. Januar 1866 die Aufhebung der □
□ anatomischen Sammlung und die vom Königlichen Medizinal -Kollegium hierselbst be - □
□ antragte Verwendung der Bestandteile derselben für das naturhistorische Museum der §□ ° ° ,, □
□ Königl . Akademie resp . zur Überweisung an das Medizinal -Kollegium , sowie an das □
□ Clemens -Hospital ; zugleich wurde bestimmt , daß der in dem Etat der Akademie □
□ für die Unterhaltung der anatomischen Sammlung angesetzte Betrag von fünfzig o
□ Talern jährlich für das naturhistorische Museum der Akademie mit verwendet werde . □□ 1 □
□ Professor Karsch , welcher , wie aus den Universitäts -Akten hervorgeht , die ana - □□ ' ' 6  □
□ tomische Sammlung seit 1852 für seine anthropologischen Vorlesungen mit benutzt □
□ hatte , wurde mit der Auflösung im Sinne der angeführten Ministerialverfügung be - g
§ auftragt.□ >=> □

Um diese Zeit , wenn nicht schon früher , scheinen auch die der Akademie bei □
□ □
□ der Auflösung zugefallenen Präparate in das Naturhistorische Museum übergeführt □
□ worden zu sein , welches in dem alten Appellationsgerichtsgebäude Pferdegasse 3 □
□ ein Heim gefunden hatte.□ ° a

So erklärt sich , daß der Verfasser , als ihm fast 30 Jahre später die anatomische □
□ Sammlung , soweit sie menschliche Präparate anbetraf , von dem damaligen Leiter g
g des anatomischen und zoologischen Museums , Herrn Professor Dr . H. Landois , g
□ o
□ □
□ □□ □
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□ übergeben wurde , nur noch wenig Brauchbares vorfand . Infolge Mangels an g
□ Museumsschränken standen die Spirituspräparate in einem Raum des naturhisto - □
□ rischen Museums frei auf den Regalen , so daß der Alkohol im Laufe der langen g
□ Jahre meist abgedunstet und die Präparate eingetrocknet oder verfault waren ; die g
□ wenigen Trockenpräparate waren verstaubt und von Insekten zerfressen . Was von g
□ pathologischen Knochenpräparaten noch brauchbar erschien , wurde von dem Verfasser in g
□ eine Kiste verpackt und für später zurückgelegt . Zur weiteren Aufbewahrung erwiesen g
g sich nur noch etwa 30 Präparate , meist Mißbildungen in Spiritus , verwendbar , g
g welche alsbald dem vom Verfasser neu begründeten anatomischen Museum ein - g
g verleibt wurden . Von den Instrumenten der chirurgisch -medizinischen Lehranstalt g
a □

g wurde kein einziges mehr vorgefunden.
Nachdem im Jahre 1902 der Theologischen und Philosophischen und Natur - g

g wissenschaftlichen Fakultät eine Rechts - und Staatswissenschaftliche Fakultät ange - g
g gliedert und die Akademie Münster zu einer Universität erhoben war , gelang es als - g
g bald den fortgesefeten Bemühungen und der Opferwilligkeit der Provinzialverwaltung g
g und insbesondere der Stadtverwaltung Münster , der jungen Universität auch den g
g Anfang der noch fehlenden medizinischen Fakultät zu sichern . Die Stadtverwaltung g
g erstand von dem Militärfiskus die alte Gardekürassier -Kaserne , das sogenannte Garde - g
g hotel , das schon 1767 —1790 die Fürstlich Münsterische Militär -Akademie beherbergt g
g hatte und bestimmte den südlichen Flügel desselben zu einem anatomischen g
g Institut.

Im Juli 1904 erging an den Verfasser die Anfrage , ob er bereit sei , in Münster g
g die Fächer der Zoologie , der vergleichenden Anatomie , der Entwicklungsgeschichte g
g und der normalen Anatomie , einschließlich Präparier -Übungen zu vertreten . Am g
g 1. Oktober desselben Jahres folgte der Verfasser alsdann der Berufung als g
g Professor extraordinarius der Zoologie nach Münster und erhielt hier zunächst g
g den Auftrag , in dem naturhistorischen Museum zoologische Vorlesungen abzu - g
g halten und ein zootomisches Laboratorium einzurichten , in welchem schon im g
g ersten Winter - Semester 24 Praktikanten arbeiteten . Während dieses Winter - g
g Semesters wurde der Umbau und die innere Einrichtung des Gebäudes durch g
g die umsichtige Tätigkeit der städtischen Bauverwaltung soweit gefördert , daß der g
§ Verfasser schon im Sommer -Semester mit dem anatomischen Unterricht beginnen g
| konnte . °
o

Bei dem Umbau der Kaserne zu einem wissenschaftlichen Institut mußte natur - g
g gemäß mit den gegebenen Verhältnissen gerechnet werden , was sehr bald eine ge - □
g wisse räumliche Beengtheit und manche Unbequemlichkeit für den Unterrichtsbetrieb □
g zur Folge haben mußte . Auch dachte der Verfasser mit großem Bangen daran , ob □
g und wie weit die Beschaffung von Seziermaterial für die Universität Münster ihm □
g möglich sein würde , da ihm von vornherein von berufener Seite versichert war , daß □
g die Beschaffung von ausreichendem Leichenmaterial , ohne welches ein erfolgreicher □
g anatomischer Unterricht für Mediziner undenkbar ist , bei der im Münsterlande viel - g
g □
g fach herrschenden Auffassung sehr schwierig sein würde.

Schließlich konnte niemand ahnen , daß das Studium der Medizin in Münster □
g binnen kürzester Zeit einen solchen Aufschwung nehmen , und die Frequenz der 8
□ Medizin -Studierenden derart ansteigen würde , wie es bald darauf geschah.
3 §
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Nachdem der Verfasser im Herbst 1905 das naturhistorische Museum geräumt
hatte und in das neu hergerichtete anatomische Institut übergesiedelt war , traten an ihn
die beiden Hauptaufgaben für den anatomischen Unterricht heran : die Beschaffung
des Leichenmaterials und die Herrichtung einer anatomischen Unterrichtssammlung.
Nach vielen Bemühungen ist es ihm , dank der wirksamen Unterstüfeung durch die
Staatlichen , Provinzial - und Städtischen Behörden geglückt , innerhalb der Provinz
Westfalen die Leichenbeschaffung derart zu organisieren , daß der Universität Münster
regelmäßig Jahr für Jahr reichliches und gutes Seziermaterial zufließt , so daß jeder
Praktikant bei einigem Fleiß in der Lage ist , den ganzen menschlichen Kadaver mit
Einschluß von Eingeweiden und Gehirn im Laufe eines Präparier -Semesters durch-
zupräparieren.

Das ausreichende Leichenmaterial und die von dem Verfasser angeknüpften
Verbindungen ermöglichten auch bald die Schaffung eines jeftt nahezu vollständigen
anatomischen Museums , das auf allen Gebieten nunmehr über eine große Anzahl
von Unterrichtspräparaten verfügt . Auf das wirksamste unterstützt wurde der Ver¬
fasser hierin durch den Abteilungsvorsteher und ersten Prosektor Herrn Dr . Brodersen.
Auch wurde großes Gewicht auf die Einrichtung einer möglichst vollständigen Samm¬
lung von anatomischen und entwicklungsgeschichtlichen Unterrichts -Modellen gelegt.
Besonderer Dank gebührt auch den Herren Ärzten der Stadt Münster und der Pro¬
vinz Westfalen , welche durch Einsendung zahlreicher , meist entwicklungsgeschicht¬
licher Präparate wesentlich zur Vervollständigung des anatomischen Museums bei¬
getragen haben . Die aus dem alten anatomischen und zoologischen Museum über¬
nommene vergleichend - anatomische Sammlung , welche fast ausschließlich aus
tierischen Skeletten bestand , ist gleichfalls ausgiebig vermehrt worden und enthält
wertvolle und interessante Stücke , z. B. einen Schädel der seltenen Walgattung
Mesoplodon . Ihr sind mehrere wissenschaftliche Reisen des Verfassers an die Nord¬
see , nach Bergen in Norwegen und an das Mittelmeer zugute gekommen.

Da ein Jahr nach dem zu Anfang des Jahres 1905 erfolgten Tode des Leiters
der alten anatomischen und zoologischen Sammlung , des Herrn Prof . Dr . H. Landois,
dem Verfasser vom 1. April 1906 ab ein etatsmäßiges Ordinariat für Zoologie und
Anatomie und zugleich die Leitung des zoologischen und anatomischen Instituts
übertragen worden war , erhielt er damit die gewiß nicht leichte Verpflichtung , neben
allen diesen Institutseinrichtungen und neben dem anatomischen Unterricht auch
noch den zoologischen Unterricht zu vertreten . Da nach der Überzeugung des Ver¬
fassers dies nur möglich war , wenn ihm für den zoologischen Unterricht auch die
zoologische Sammlung im neuen Institut selbst zur Verfügung stand , wurden auf
seinen Antrag vom Staate fünf für Museumszwecke wie geschaffene , im zweiten
Stock des Mittelbaues der alten Kaserne befindliche große Säle angemietet , in
welchen er mit Hilfe seines damaligen Assistenten Herrn Dr . Jakobfeuerborn die
aus den unzulänglichen alten Museumsräumen überführte zoologische Sammlung
systematisch geordnet völlig neu aufstellte , nachdem jedes Stück zuvor durch Be¬
handlung mit Schwefelkohlenstoff von den Schädlingen befreit war ; die Vertreter
der einheimischen Fauna wurden aus der Hauptsammlung herausgenommen und in
einem Saal besonders als „Deutsche Fauna " zusammengestellt . Die Aufstellung der
Sammlungsgegenstände erfolgte von dem Gesichtspunkte aus , dem Studierenden zu
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ermöglichen , die einzelnen Sammlungsgegenstände ohne weiteres besichtigen und
studieren zu können , ohne daß die Schränke geöffnet zu werden brauchten . Leider
mußten neuerdings wegen Plafemangels im anatomischen Institut zwei Säle der
zoologischen Sammlung wieder ausgeräumt und für die Zwecke der anatomischen
Sammlung beansprucht werden,

Da es selbstverständlich bei der Ausdehnung des anatomischen und zoologischen

Lehrgebietes für einen Einzelnen völlig unmöglich ist , auf die Dauer diese beiden
großen Lehrgebiete unterrichtlich zu vertreten , gab der Verfasser mit Schluß des
Sommer -Semesters 1907 die zoologischen Vorlesungen , bis auf den für sich reser¬
vierten zootomischen Kursus , an den Privatdozenten Herrn Professor Dr . Stempeil

ab , welcher sich im Winter -Semester 1905/1906 von der Greifswalder Universität an die
Universität Münster i. W. umhabilitierte und bald darauf zum Professor extraordinarius

für Zoologie ernannt wurde . Um bei der von Semester zu Semester steigenden
Medizinerfrequenz das anatomische Institut zu entlasten , verlegte Herr Professor
Stempeil alsbald aus eigenem Antriebe seine Vorlesungen und Kurse aus dem ana¬
tomischen und zoologischen Institut in das alte Schillergymnasium . Um Herrn
Professor Stempeil hier die Abhaltung der Vorlesungen zu erleichtern , wurde ihm

leihweise eine größere Anzahl von zoologischen und vergleichend -anatomischen
Sammlungsgegenständen überlassen , so daß diese im anatomischen und zoologischen
Museum befindlichen Sammlungen zur Zeit nicht mehr vollständig sind.

Das Personal des Instituts besteht zur Zeit aus dem Direktor , einem Abteilungs¬
vorsteher , der zugleich erster Prosektor ist , einem zweiten Prosektor , einem Assistenten,
einer Präparatorin , einer Laboratoriumsgehilfin und drei Wärtern.

Außer mehreren größeren Abhandlungen des Verfassers gingen aus dem Institut
in den letzten Jahren 13 unter Anleitung des Verfassers angefertigte Doktorarbeiten
hervor.

Einen Überblick über die von Semester zu Semester steigende Frequenz der
Hörer der anatomischen Vorlesungen gibt die folgende Tabelle.

Semester
Systema¬

tische
Anatomie

Präparier-
Übungen

Zellen-
und

Gewebelehre

Ent¬
wicklungs¬
geschichte

des
Menschen

Anatomische
Demon¬

strationen

Mikrosko¬
pisch-

anatomische
Übungen

W. S . 1905/06 . . . 29 35 59
S . S . 1906..... 27 36 59 21
W. S . 1906/07 . . . 56 71 73
S . S . 1907..... 61 42 107 45
W. S . 1907/08 . . . 84 112 59 116
S .S . 1908 ..... 83 58 123 47
W. S . 1908/09 . . . 124 148 79 154
S . S . 1909..... 119 92 143 72
W. S . 1909/10 . . . 126 163 109 182
S . S . 1910..... 117 115 80
W. S . 1910/11 . . . 117 153 116
S .S . 1911 ..... 108 104 72
W. S . 1911/12 . . . 119 161 126 145
S . S . 1912..... 125 114 83
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ermöglichen , die einzelnen Sammlungsgegenstände ohne weiteres besichtigen und
studieren zu können , ohne daß die Schränke geöffnet zu werden brauchten . Leider

mußten neuerdings wegen Platjmangels im anatomischen Institut zwei Säle der

zoologischen Sammlung wieder ausgeräumt und für die Zwecke der anatomischen
Sammlung beansprucht werden,

Da es selbstverständlich bei der Ausdehnung des anatomischen und zoologischen

Lehrgebietes für einen Einzelnen völlig unmöglich ist , auf die Dauer diese beiden

großen Lehrgebiete unterrichtlich zu vertreten , gab der Verfasser mit Schluß des
Sommer -Semesters 1907 die zoologischen Vorlesungen , bis auf den für sich reser¬
vierten zootomischen Kursus , an den Privatdozenten Herrn Professor Dr . Stempeil

ab , welcher sich im Winter -Semester 1905/1906 von der Greifswalder Universität an die
Universität Münster i. W. umhabilitierte und bald darauf zum Professor extraordinarius

für Zoologie ernannt wurde . Um bei der von Semester zu Semester steigenden
Medizinerfrequenz das anatomische Institut zu entlasten , verlegte Herr Professor

Stempeil alsbald aus eigenem Antriebe seine Vorlesungen und Kurse aus dem ana¬

tomischen und zoologischen Institut in das alte Schillergymnasium . Um Herrn

Professor Stempeil hier die Abhaltung der Vorlesungen zu erleichtern , wurde ihm

leihweise eine größere Anzahl von zoologischen und vergleichend -anatomischen

Sammlungsgegenständen überlassen , so daß diese im anatomischen und zoologischen
Museum befindlichen Sammlungen zur Zeit nicht mehr vollständig sind.

Das Personal des Instituts besteht zur Zeit aus dem Direktor , einem Abteilungs¬

vorsteher , der zugleich erster Prosektor ist , einem zweiten Prosektor , einem Assistenten,
einer Präparatorin , einer Laboratoriumsgehilfin und drei Wärtern.

Außer mehreren größeren Abhandlungen des Verfassers gingen aus dem Institut

in den letzten Jahren 13 unter Anleitung des Verfassers angefertigte Doktorarbeiten
hervor.

Einen Uberblick über die von Semester zu Semester steigende Frequenz der

Hörer der anatomischen Vorlesungen gibt die folgende Tabelle.
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Semester
Systema¬

tische
Anatomie

Präparier-
Übungen

Zellen-
und

Gewebelehre

Ent¬
wicklungs¬
geschichte

des
Menschen

Anatomische
Demon¬

strationen

Mikrosko¬
pisch-

anatomische
Übungen

B W.S. 1905/06 . . . 29 35 59
S.S. 1906 . . . . . 27 36 59 21
W. S. 1906/07. . . 56 71 73
S.S. 1907..... 61 42 107 45
W. S. 1907/08 . . . 84 112 59 116
S.S. 1908..... 83 58 123 47
W. S. 1908/09 . . . 124 148 79 154
S. S. 1909..... 119 . 92 143 72

O W. S. 1909 10 . . . 126 163 109 182
a S.S. 1910 . . . . . 117 115 80

W. S. 1910/11. . . 117 153 116
S.S. 1911 . . . . . 108 104 72
W. S. 1911/12 . . . 119 161 126 - 145
S.S. 1912..... 125 114 83
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□ °

Es leuchtet ein , daß bei diesem außerordentlich schnellen Anwachsen der Zahl □
§ der Studierenden die Räume des anatomischen Instituts nicht mehr ausreichen . Die □
§ Stadtverwaltung hat daher bereits die Pläne für eine erhebliche Erweiterung und □
g Umgestaltung des Instituts , insbesondere durch Errichtung eines neuen Seziersaales □
g und Anlage neuer Leichenkeller , sowie die Einrichtung eines geräumigen Hörsaales □
□ in Angriff genommen.
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Laboratorium im Physiologischen Institut.

b) Das Physiologische Institut der Westfälischen Wilhelms-
Universität Münster.

Von Univ .-Professor Dr . Rosemann.

^ ^ as Physiologische Institut wurde im Jahre 1904 von der Stadt Münster
eingerichtet . Die 20 Räume des Instituts verteilen sich über drei Stock¬
werke . Zu ebener Erde liegen das Auditorium mit dem Garderoberaum,
das Vorbereitungszimmer und der Raum für die Zentrifuge . Das Audi¬

torium hat rund 100 Plätje ; es ist mit elektrischer Beleuchtung , einer Verdunkelungs¬
vorrichtung und einem Projektionsapparat versehen , der für die Projektion von
Diapositiven , sowie für die episkopische und mikroskopische Projektion eingerichtet
ist . Die nötigen Hilfsapparate sind vorhanden , um den Projektionsapparat auch zu
optischen Versuchen zu verwerten ; ein kleines Saitengalvanometer und ein Dreh¬
spulengalvanometer dienen für Versuche aus der Elektrophysiologie . — In dem un¬
mittelbar neben dem Auditorium gelegenen Vorbereitungszimmer sind die häufig in
der Vorlesung gebrauchten Apparate , Präparate , Modelle sowie Karten untergebracht.
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§ §
g Hier ist auch die „Vergleichung alkoholischer Getränke mit Nahrungsmitteln auf g
g Grund des Nähr - und Geldwertes " aufgestellt , mit der im Jahre 1911 das Physio - g
g logische Institut Münster auf der internationalen Hygiene -Ausstellung in Dresden g
g vertreten war ; die Ausstellung führt in anschaulicher Weise vor Augen , in welchen g
g Mengenverhältnissen die gebräuchlichen alkoholischen Getränke und Nahrungsmittel g
g nach ihrem Energiegehalt gleichwertig sind . — Die Zentrifuge wird von einem g
g Elektromotor von 2 x/2 Pferdekräften getrieben und macht 5000 Umdrehungen in der □
§ Minute.

Im zweiten Stockwerk befindet sich das Zimmer und Laboratorium des Direktors , □
g die Bibliothek , Laboratorien für den Assistenten des Instituts , für vorgeschrittene □
g Studierende resp . Doktoranden , das Wägezimmer und der große Laboratoriumssaal □
g mit 74 Arbeitsplätzen für die Abhaltung des physiologisch -chemischen Kurses und g
g des physiologischen Praktikums . — Im dritten Stockwerk des Institutsgebäudes be - □
g finden sich das optische Zimmer mit dem Spektralapparat und Polarisationsapparat □
g ( Halbschattenapparat nach Landolt -Lippich mit dreiteiligem Gesichtsfeld ), das □
g Operationszimmer mit dem nötigen Instrumentarium , endlich Laboratorien für n
g speziell -physiologische Versuche . Hier ist ein großes Ludwigsches Kymographium §
□ mit Heringscher Schleife aufgestellt , sowie der Apparat für kalorimetrische Be - n
g Stimmungen.

Die folgende Tabelle zeigt den Besuch der im Institut abgehaltenen Haupt - §
g Vorlesung über Experimentalphysiologie , des physiologisch -chemischen Kurses (Sommer - °
□ semester ) und des physiologischen Praktikums (Wintersemester ) .

Experimental¬ Physiolog -chem. Physiolog.
physiologie Kurs Praktikum

Sommer -Semester 1905 6 2 2
Winter -Semester 1905/6 11 8
Sommer -Semester 1906 24 7 4
Winter -Semester 1906/7 30 24
Sommer -Semester 1907 72 32
Winter -Semester 1907/8 51 45
Sommer -Semester 1908 95 44
Winter -Semester 1908/9 70 61
Sommer -Semester 1909 115 64
Winter -Semester 1909/10 101 86
Sommer -Semester 1910 125 77
Winter -Semester 1910/11 90 69
Sommer -Semester 1911 113 61
Winter -Semester 1911/12 93 71
Sommer -Semester 1912 127 76

Der große Laboratoriumssaal ist ausschließlich für die praktischen Übungen
der Studierenden reserviert . Beim physiologisch -chemischen Kurse erhält jeder
Praktikant eine Zusammenstellung der für die Versuche notwendigen chemischen
Gerätschaften ; diese sind in einem verschließbaren Schränkchen unter dem Arbeits¬
platze untergebracht . In dem physiologischen Praktikum erhalten 4 bis 5 Prakti-
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kanten zusammen eine Serie der notwendigen physiologischen Kursapparate (Rotierende
Trommel , durch fallendes Gewicht getrieben , rotierende Trommel mit Uhrwerk,

Induktionsapparat , Rheochord , Elektroden , Schlüssel , Stimmgabel , Muskelschreib¬

hebel , Herzschreibhebel , Sphygmograph , Blutdruckschreiber u . s . w.) ; solcher Serien
sind im Institut zur Zeit 14 vorhanden . Sie sind in verschließbaren Schränken im

Vorzimmer des Laboratoriums untergebracht , jeder Praktikant hat zu seinem Schrank

einen Schlüssel . Auf diese Weise ist es möglich , daß in den praktischen Übungen
alle Praktikanten denselben Versuch machen , was für die Beaufsichtigung , sowie

für das Gelingen der Versuche von sehr großer Bedeutung ist . Außerdem stehen

die Apparate den Praktikanten auch außerhalb der eigentlichen Kursstunden jederzeit

zur Verfügung , so daß sie zur Ausführung etwa mißlungener Versuche oder zu

Wiederholungen benutzt werden können , eine Möglichkeit , von der in erfreulicher
Weise vielfach Gebrauch gemacht wird.

Die im Institut ausgeführten wissenschaftlichen Untersuchungen betreffen vor¬

wiegend das Gebiet der Verdauung , der Ernährung und des Stoffwechsels . Unter

dem gemeinsamen Titel : „Beiträge zur Physiologie der Verdauung " sind in

Pflügers Archiv für die gesamte Physiologie bisher 5 Mitteilungen erschienen,
sämtlich von dem Direktor des Instituts . Von den im Institut angefertigten Doktor¬
arbeiten sind bisher zwei erschienen : L. Pins : Die Bedeutung der Gefrierpunkts¬
erniedrigung der Milch für die Milchkontrolle , 1910 , und A. H errm ann sdorf er:

Über den Verlauf der täglichen Chlorausscheidung im Harn , 1912.
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c) Das Zahnärztliche Institut.' a
□□

Von Max Apffelstaedt , Dozent der Zahnheilkunde und Direktor des Zahnärztlichen Institutes.
□□
□
□

urch die von Hofrat Dr . Röse zwecks Aufstellung einer Statistik über
die Verbreitung der Zahnkaries in fast allen Gegenden Mittel - und Süd - g
Deutschlands vorgenommene Untersuchung war das überaus traurige g
Ergebnis zu Tage gefördert worden , daß sich etwa nur 5 % der Unter - g

□ suchten gesunder Mundverhältnisse erfreuten . Auch die von dem Verfasser im g
□ Verein mit Röse in Münster und Umgebung angestellten Untersuchungen an g

etwa 1000 Schulkindern zeitigten ein ähnliches Resultat , obwohl den nach der
□ Röse 'schen Theorie maßgebenden Bedingungen für eine gute Verkalkung der harten g
□ Zahnsubstanzen und damit für die Widerstandsfähigkeit der Zähne gegen die Karies g
□ ( nämlich genügend lange Brustnährung , erdsalzreiche Nahrung , durchgebackenes g
□ hartes Brot und kalkhaltiges Wasser ) zum guten Teil in unseren Landesverhältnissen g
□ und Lebensgewohnheiten Rechnung getragen wird . Wie Prof . Walkhoff nach g
□ der Veröffentlichung der Röse 'schen Gesamtstatistik treffend hervorhob , sefete die

enorme Zahnverderbnis in Deutschland selbst die zahnärztliche Welt in Erstaunen , □□ 1 □denn eine so allgemeine Verbreitung — gegen 96 $ — hatte in der Tat niemand
S vermutet . Jedenfalls wurde festgestellt , daß die Karies mit diesem Prozent - °o ~*
□ satj als die verbreitetste aller Volkskrankheiten , die keinen Stand , °a ' ' ag kein Geschlecht und Alter verschont , anzusprechen ist . Gleichzeitig □
g wurde aber auch ihre eminente Gefahr für unsere Volks - und Wehrkraft — es sei □□ □
□ hier nur auf ihre Bedeutung für die Skrophulose , Rhachitis und Tuberkulose hin - |
□ gewiesen — in vollem Umfange begriffen und die von den Zahnärzten betonte Not - □
| wendigkeit ihrer systematischen Bekämpfung allseitig anerkannt . Es war klar , daß □□ mit der Sanierung der Mundverhältnisse bereits im frühesten Kindesalter begonnen □a ° b o□ werden mußte und daß eine erfolgreiche Bekämpfung nur dann durchführbar , wenn □
□ überall öffentliche Einrichtungen zu diesem Zwecke ins Leben gerufen □□ ° □□ würden . Der Gedanke der Gründung von Schulzahnkliniken lag auf der Hand , □o ° ° aund aller Orten entfalteten die Zahnärzte im Verein mit den Schul - und Stadt - g□ □g behörden eine lebhafte Tätigkeit , um solche Anstalten in die Wege zu leiten . Eine g

Schulzahnklinik konnte auch einstweilen nur für Münster in Betracht kommen , denn □□ og eine medizinische Fakultät , welche sich mit ihren Kliniken in den Dienst der guten □□ (t, □g Sache hätte stellen können , gab es hier noch nicht . Da ereignete sich im S . S . 1905 □
die Gründung des Anatomischen und Physiologischen Institutes , die Grundlage g
für eine medizinische Fakultät war geschaffen und somit die Frage der □

g Schulzahnklinik auf andere Bahnen gelenkt , denn nun war die Möglich-
g keit einer Universitäts - ZahnkIi nik gegeben . Der Verfasser dieses wies □
g durch seine Eingaben an die maßgebenden Instanzen auf diese Verhältnisse hin und g
g regte die Gründung einer solchen Anstalt an , die fraglos den für unsere Universitäts - g
g Stadt bestehenden Bedürfnissen und Bestrebungen in höherem Maße gerecht zu g
§ werden geeignet war , als eine einfache Schulzahnklinik . Freilich bereitete die Schaf - |
g fung eines klinischen Institutes für Münster , das ja immerhin erst die Anfänge g° 5° H° Hn □n^QonaaauaaaaaQaaaannnaoacinaaooanuaanaaaoounanaaaaaDanonaaannaa □□□□od □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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einer mediziniscfien Fakultät besaß , ganz besondere Schwierigkeiten , und es bedurfte □
noch langer mühsamer Vorarbeit des zeitigen Direktors , um zu dem ersehnten Ziele g
zu gelangen . Alle Mühen wären jedoch trofe des größten Wohlwollens der Staats - g
behörden , die damals keine Mittel zur Verwirklichung des Planes zur Verfügung g

i stellen konnten , vergeblich gewesen , wenn nicht die Stadt Münster auch in diesem g

] Falle wieder wie bei der vorangegangenen Gründung des Anatomischen und Physiolo - g
1 gischen Institutes gezeigt hätte , welch großes Interesse sie an der Weiterentwickelung g

| ihrer Hochschule nimmt . Herr Oberbürgermeister Dr . Jungeblodt , unser um g
| das ganze Universitätswesen so hoch verdientes Stadthaupt , ist mit unausgesefetem g
! Bemühen für die Errichtung der Klinik eingetreten und hat sich damit nidit nur den g
j 6 6

] Dank der heimischen Bevölkerung erworben , sondern vielmehr , wie jeder , der g
] die allgemeine Lage unseres Spezialfaches kennt , zugeben wird , ein bleibendes g
] Verdienst um die Pflege der zahnärztlichen Wissenschaft in Deutsch - g
i land überhaupt . Er wollte den guten Ruf Münsters , nur wirklich vorzügliche g
l Institute zu besitzen , durch Schaffung einer den Anforderungen der modernen Zahn - g
l heilkunde vollauf entsprechenden Anstalt weiter festigen , und es kam daher für ihn g
3 nur ein Projekt in Frage , welches von vornherein allen Bedürfnissen einer g
3 späteren vollen medizinischen Fakultät Rechnung tragen konnte . Die g
3 Besichtigung der kleinen , aber mustergültigen Krupp 'schen Zahnklinik , die er in Be - g
3 gleitung des Verfassers sowie des damaligen städtischen Dezernenten für das g

jj höhere Bildungswesen , Herrn Bürgermeister Farwick , vornahm , hatte ihm die g
a ersten nötigen Unterlagen verschafft ; erweitert wurden dieselben durch die Ergeb - g
□ nisse der Studienreisen , die der Verfasser durch die meisten deutschen Universitäts - g
D n
□ städte unternahm . Die Bemühungen des Magistrats waren bei dem Wohlwollen , g
3 welches Seine Excellenz der Herr Kultusminister Dr . von Studt jeder - g
□ ■ . ■ _ □

□ zeit der aufstrebenden westfälischen Hochschule entgegengebracht , auch diesmal g
□ wieder von Erfolg gekrönt , und nachdem die Staatsbehörden der Stadt im Prinzip g
□ ihre Geneigtheit , die Universität durch Angliederung eines Zahnärztlichen Institutes g
□ zu erweitern , zu erkennen gegeben hatten , wurde der Verfasser im Verein mit g
O □

□ dem Autor einer dasselbe Ziel verfolgenden Eingabe nach Berlin berufen , um g
□ seine Pläne dem Herrn Ministerialdirektor Dr . Althoff persönlich zu unter - g

g breiten . Leider konnten die gemachten Vorschläge — Errichtung eines Voll - g
□ instituts mit allen Examensgerechtsamen und dem Drei - Lehrstuhl - g

□ System — nicht akzeptiert werden , da einige für das Staatsexamen notwendigen g
g Fächer in Münster nicht vertreten waren und ihre Besetzung zur Zeit auch nicht in °
□ g
□ Aussicht gestellt werden konnten . Mit dem Vollinstitut fiel auch naturgemäß das g
□ Drei -Lehrstuhlsystem , denn wenn schon fast alle vorhandenen Universitäts -Zahn - g

□ kliniken sich mit einer einzigen Lehrkraft begnügen mußten , so konnte für Münster g

g nach der Lage der Dinge nichts anderes als ein Institut i. E . ( in Entwickelung ) mit g
□ einem Lehrstuhl in Frage kommen . Freilich sollte die zu errichtende Anstalt des - g
□ wegen keine UnVollständigkeiten aufweisen , und es wurde ausdrücklich bestimmt , g
□ daß von dem künftigen Leiter und Lehrer alle zahnärztlichen Kurse und Vorlesungen g
□ abgehalten werden sollten , wie sie sonst an den Universitäten üblich sind . In diesem §

g Sinne wurde im W. S . 1906/07 die staatliche Genehmigung zum Studium g
g der Zahnheilkunde in Münster erteilt und der Verfasser mit dem g
n H
□ g
° n
D n□ D
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Lehrauftrage und der Leitung des Institutes betraut . Lefeteres fand in dem von der
Stadt für Universitätszwecke angekauften ehemaligen fürstbischöflichen „Garde-
Hotel " und späteren Kürassierkaserne seine Unterkunft , und zwar in dem noch
unbenufet daliegenden Mittelteile des hufeisenförmigen Gebäudes , dessen Seitenflächen
bereits für das Anatomische und Physiologische Institut Verwendung gefunden hatten.
Mit einem Kostenaufwande von 40 000, — Mk., welche von den städtischen Körper¬
schaften opferfreudigst bewilligt worden waren , gelang dem städtischen Bauamt die
nicht leichte Aufgabe , die alten und für die in Frage stehenden Zwecke völlig un¬
brauchbaren Innenräume derartig umzugestalten , daß für das Institut etwa 15 zum
Teil sehr große und schöne Räume geschaffen werden konnten . Dem schlichten
Charakter des ganzen Gebäudes entsprechend ist der Innendurchbau absichtlich im
Rahmen solider Einfachheit gehalten , die einzelnen Räume machen in ihren hellen
Farbentönen aber einen überaus freundlichen und sauberen Eindruck und eignen
sich vorzüglich für ihre speziellen Zwecke . Licht und Luft herrschen unumschränkt
und überall finden sich Porzellantoiletten , Warmwasser - und Sterilisations -Apparate,
elektrische Anschlüsse und Beleuchtungskörper . In den eigentlichen Operationsräumen
ist ganz besonderer Wert auf die Ermöglichung aseptischer Arbeiten gelegt , und
dementsprechend besteht nicht nur das Instrumentarium fast durchweg aus Nickel,
Glas und weiß -emailliertem Eisen , sondern es sind auch die 8 Operationsstühle
(Oelpumpsystem Columbia ) mit desinfizierbarem Pergamoid überzogen . Jeder dieser
Stühle besitzt im Plombiersaal eine Wasserspeifontäne (System Weber ) und hat seine
eigene elektrische Mundbeleuchtung . Den Errungenschaften der Elektrizität auf
zahnärztlichem Gebiete ist überhaupt in so hohem Maße Rechnung getragen , daß
kaum ein nennenswerter Apparat fehlen dürfte . Besonders hervorgehoben zu werden
von allen Räumen verdient das technische Laboratorium , dessen Hauptarbeitsplatj,
eine von vier Säulen getragene hohe Halle , an Rauminhalt zur Zeit in Preußen von
keinem anderen übertroffen werden dürfte . Die Ausstattung des Institutes mit
Apparaten , Instrumenten und Lehrmitteln wurde vom beauftragten Dozenten über¬
nommen und erforderten eine erstmalige Ausgabe von ungefähr 30 000, — Mk. Die
mit der Einrichtung beauftragte Firma B. Elverfeld , hierselbst , hat die ihr gestellte
Aufgabe auf das beste gelöst und nach allgemeinem Urteil eine Einrichtung von
ungewöhnlicher Reichhaltigkeit und Gediegenheit geliefert , sodaß nach einem in dem
Bundesorgane der deutschen Zahnärzte von berufener Feder erstatteten Bericht
„unserer Spezialwissenschaft in Münster eine moderne Stätte bereitet ist , auf die
unser Stand stolz sein kann ." Leider gelang es nicht , den Umbau bis zum W. S.
1907/08 fertigzustellen , und so mußte zunächst die Dienerwohnung im Physiologischen
Institut provisorisch für die ersten Praktikanten der Zahnheilkunde hergerichtet werden,
während das Colleg im alten Universitätsgebäude abgehalten wurde.

Ungefähr Mitte Januar 1908 konnte endlich die neue Klinik ihre Pforten öffnen,
die feierliche Einweihung und Ubergabe fand jedoch erst am 20 . Juni
statt . Der Magistrat hatte geglaubt , die Errichtung des ersten medizinischen
Institutes , die ja einen historischen Moment und Markstein in der Geschichte
unserer alma mater darstellt , nicht ohne besonderen Weiheakt vorübergehen lassen
zu wollen , und auf seine Einladung hin hatten sich in dem festlich ausgeschmückten
Laboratoriumsraume die Spifeen der staatlichen und städtischen Behörden , der Provinz,
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§ - §
§ Universität , Ärzte - und Kollegenschaft , sowie die Studierenden der Zahnheilkunde g

□ eingefunden . In Vertretung des von Münster abwesenden Oberbürgermeisters be - g

g grüßte Herr Bürgermeister Goebels die Erschienenen mit einer Ansprache , in der g

§ er das zähe Ringen der Westfalen um die Wiedergeburt ihrer altehrwürdigen Landes - g

g hochschule schilderte und der Freude Ausdruck gab , daß nunmehr der erste g

g Grundstein zur Betätigung der medizinischen Wissenschaft auf g

g heimatlichem Boden gelegt sei . Im besonderen wies er dann auf das in g
° allen Kreisen immer mehr wachsende Verständnis für die Bedeutung der Zahn - §
□ u

□ heilkunde für die Volksgesundheit hin und gab der Hoffnung Ausdruck , daß □

□ die Verwaltung des Heeres , der Schulen , die Krankenkassen und andere interessierte □
o Verbände sich das Institut zum Wohle ihrer Mitglieder dienstbar machen möchten . □
□ ° u

g In seiner darauffolgenden Programmrede verbreitete sich der Direktor über die Zwecke □
□ und Ziele der neuen Anstalt , wobei er besonders hervorhob , daß er dieselbe nicht □

□ nur als akademische Lehrstätte , sondern gleichzeitig als Wohlfahrtseinrich - □

□ tung für die ganze Bevölkerung , insonderheit für die Schulkinder □

□ angesehen wissen möchte . Mit der Besichtigung aller Räume und Einrichtungen d

o des Institutes schloß die denkwürdige Feier , und Se . Excellenz der Herr Universitäts - □
□ Kurator Dr . Freiherr von der Recke von der Horst drückte seine hohe Be - □
□ □

□ friedigung über das Geschaffene aus und versprach der jungen Anstalt auch in □

□ Zukunft nach Möglichkeit die Wege ebnen zu wollen.
Den größten Teil des Erdgeschosses nimmt die technische Abteilung ein , □

□ während im Obergeschoß die zahnärztlich -chirurgische und die Plombier -Abteilung g

□ liegen . Angegliedert sind diesen beiden legten Disziplinen die mikroskopische Ab- |
teilung sowie das Röntgen -Kabinett . Im Plombiersaal befinden sich auch die
Buchhalterei sowie die Handbibliothek , welche bereits einen ansehnlichen Teil der □

□
g deutschen zahnärztlichen Literatur umfaßt - Ihren Grundstock bildet eine Stiftung

□ des Institutsleiters , der sie auch durch jährliche Zuwendungen unterhält . Sie ist

a von ihm der Unterrichtsverwaltung zu dauerndem Besitje Übermacht und gibt mit

□ den Zeichnungen , Wandtafeln , Diapositiven etc . die „staatliche Lehrmittel -Abteilung " □
□ des Institutes ab.
□ D

Die gesamten Betriebskosten der Klinik einschließlich der Assistenten - und g
□ _ a

g Personalgehälter hat der Leiter zu tragen , bezw . aus den Einnahmen aufzubringen,

g jedoch erhält er eine städtische Subvention für den Hausmeister , Reinigungskosten
u . s . w. im Betrage von 2200, — Mk. pro anno und außerdem vom Kultusminister

□ ein Extraordinarium von nunmehr 800, — Mk.
□ □

Die Honorare sind durch eine Institutsgebühren -Ordnung , die in allen in Frage
□ □

kommenden Zimmern ausgehängt ist , geregelt . Nach dieser werden alle Hülfeleistungen,
die nicht mit Materialverbrauch verknüpft sind , kostenlos gewährt . Für die übrigen g

g Arbeiten wird , analog der Einrichtung anderer Institute , eine Summe in Anrechnung

g gebracht , durch die die Unkosten des Institutes ungefähr gedeckt werden sollten.
Im Institutsbetriebe arbeiten neben dem Direktor 3 approbierte Assistenten , je

□ 4-m.m- ■ O

g einer für die technische und die conservierende Abteilung , und ein Oberassistent,
^11 O

welcher in Abwesenheit des Direktors die Aufsicht führt und in seiner Eigenschaft g

g als Lektor der Zahnheilkunde denselben bei der wissenschaftlichen Ausbildung der
ö □

g Studierenden unterstü ^ t . Die außerhalb der poliklinischen Zeit sich einfindenden g
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zahnärztlich -chirurgischen Fälle werden abwechselnd von den beiden anderen Assi - [
stenten behandelt , während die Leitung der „poliklinischen Stunde " in den Händen £
des Direktors liegt . Als sonstige Hülfskräfte sind noch ein Laboratoriums - l
techniker , ein Hausmeister und eine Buchhalterin angestellt . Die offiziellen Sprech - £
stunden dauern wochentags von 9 —12 Uhr und von 2—5 Uhr , außer Samstags . g
Die Aufnahme und Untersuchung neuer Patienten findet in der Regel zur Zeit der g
„Poliklinik ", nachmittags zwischen 4 —5 Uhr , statt . Natürlich wird kein Patient , der g
zur Zeit der übrigen Sprechstunden das Institut aufsucht , abgewiesen , sondern es g
wird ihm stets Hülfe gewährt . In den Ferien werden für die Studierenden Ferien - g
kurse , für die approbierten Kollegen Fortbildungskurse abgehalten . Die Examens - g
gerechtsame erstrecken sich , wie bei den Studierenden der Medizin , vorläufig nur g
auf das zahnärztliche Vorexamen , jedoch werden laut Ministerialbeschluß g
alle in Münster nach dem Vorexamen absolvierten klinischen Semester g
für das Staatsexamen voll angerechnet.

Die Zahl der Beleger des Institutes während seines fünfjährigen Bestehens g
beläuft sich auf 303 , eingeschlossen sind in dieser Zahl 23 Studierende der Medizin , g
welche gleichzeitig Zahnheilkunde studierten . Nehmen wir an , daß die Klinik als g
„Vollinstitut " bei dem großen Bedarf der industriereichen Provinz an Zahnärzten g
nur die doppelte Frequenz erreichen würde , so stände sie mit durchschnittlich g
60 Hörern ebenfalls mit an erster Stelle unter den deutschen Universitäten.

Durch den reichen Patientenzuspruch aus Stadt und Land ist für die von dem
Verfasser für die Gründung der Klinik in erster Linie angeführte Bedürfnisfrage der g
unbedingteste Beweis erbracht worden , denn es sind bis S . S . 1912 nicht weniger g
als 11 332 gebuchte Patienten in 36145 Si ^ ungen behandelt worden . Unter diesen g
befanden sich allein in den beiden legten Jahren etwa 2400 Kinder , von denen g
nahezu 1000 , welche von der Schule als „unbemittelt " überwiesen
worden waren , auf Institutskosten unentgeltlich Füllungen oder □
Injektionen bei schmerzhaften Eingriffen bekamen . Daß das zahnärzt¬
liche Institut es auch als seine ganz besondere Aufgabe betrachtet , erzieherisch auf
Groß und Klein bezüglich der Mundhygiene einzuwirken , bedarf keiner weiteren □
Erörterung . Jedenfalls glaubt es für sich in Anspruch nehmen zu dürfen , daß es
seit seinem Bestehen schon recht segensreich gewirkt hat und daß es seiner
doppelten Aufgabe als akademische Lehranstalt und Wohlfahrtseinrichtung vollauf
gerecht geworden ist.

□
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Die orthopädische Heilanstalt „Hüffer-Stiftung".
Vom Anstaltsleiter Dr . med . Becher.

| | ® ie orthopädische Heilanstalt „Hüffer - Stiftung " wurde am \ . April 1889
eröffnet . Die Mittel wurden von dem 1895 in Rom verstorbenen Rentner
Wilhelm Hü ff er zur Verfügung gestellt und zwar „um vorzugsweise

^5§j armen und minderbemittelten , an krüppelhaften Gebrechen leidenden
Personen jeder Konfession Heilung und Pflege sicher zu stellen ."

Die Anstalt wurde also im bewußten Gegensatje zu den allerdings auch erst
spärlich vorhandenen „Krüppelheimen " gegründet , bei denen der Hauptzweck geistige
und Handwerksausbildung war und deren Leitung meist in Laienhand lag . Hier
stand ein Arzt an der Spifje , mit der Aufgabe , den Kranken so weit herzustellen,
daß er entweder mit den gewöhnlichen Fortbildungsmitteln weiterkam , oder wenig¬
stens befähigt wurde , eine besondere Ausbildung zu erfahren.

Die verflossene Zeit hat gezeigt , wie wichtig die Gründung in dieser Form
gewesen ist , denn das Schwergewicht bei der Behandlung aller krüppelhaften Ge¬
brechen hat sich im Laufe der Jahre vom Bandagisten , Lehrer und Handwerks¬
meister immer mehr nach Seiten des Arztes zu verschoben.

Ursprünglich war die alte Anstalt nur geeignet , 15—18 Patienten aufzunehmen.
Durch Umbauten wurde es möglich , die Zahl auf 50 zu steigern . — Aber auch
diese Zahl entsprach bald nicht mehr dem Aufnahmebedürfnis.

Es wurde daher in den Jahren 1902 — 03 eine ca . 150 — 160 Betten große
moderne Anstalt errichtet und am 2. Dezember 1903 eröffnet . Gleichzeitig wurde
unter Fühlungnahme mit dem Kultusministerium die Anstalt für die Zwecke der
später zu errichtenden medizinischen Fakultät bestimmt und Verfasser am 1. Juli 1904
zum ärztlichen Leiter der Anstalt berufen . Die früheren Leiter der Anstalt waren:
Dr . Temmink bis Ende 1891 und Dr . Tenbaum bis Mitte 1904.

Über die Entwicklung der Anstalt gibt die umstehende Frequenz -Tabelle da s
beste Bild , wobei darauf hingewiesen werden muß , daß bereits seit 2 Jahren wieder
ein derartiger Platjmangel herrscht , daß die Notwendigkeit einer Erweiterung sich
nicht mehr von der Hand weisen läßt.

Dieser Aufschwung war nur dadurch möglich , daß nach allen Operationen und
Eingriffen die Patienten , sobald eine gewisse Beobachtungszeit abgelaufen war , nach
Haus entlassen werden konnten . So werden alle Tuberkulosen , Osteotomien , Hüft-
luxationen , Klumpfüße etc . stets in Gipsverbänden nach Haus geschickt . Hierdurch
wird nicht nur erreicht , daß die Zahl der Kranken , die aufgenommen werden kann,
eine weit größere ist , als sonst , sondern auch , daß die Kosten für alle Beteiligten
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sich beträchtlich ermäßigen und die Kinder zum großen Teil die Schule weiter be¬
suchen können . Es kann hierbei allerdings nicht ausbleiben , daß man gelegentlich
einmal eine Überraschung erfährt , wenn man die Patienten zum Wechsel des Ver¬
bandes wiederkommen sieht ; die Vorteile des Verfahrens sind demgegenüber aber
so groß , daß ich nicht davon absehen möchte.

Besonderer Unterricht wird im allgemeinen nicht erteilt , einzelne Fälle von
ganz verwahrlosten Analphabeten ( rhachitischer Zwergwuchs ) ausgenommen , bei
denen in kurzer Zeit recht viel erreicht wird.

Ich stehe auf dem Standpunkt , daß während einer intensiven ärztlichen Be¬
handlung ein Unterricht überhaupt nicht zweckdienlich ist . Insbesondere
ist dies bei den Skoliosen der Fall . Will man zu viel auf einmal erreichen , so er¬
zielt man oft garnichts . Der Unterschied in den Erfolgen bei den rein poliklinisch
behandelten Skoliosen , die gleichzeitig weiter am Schulunterricht teilnehmen , und
den rein klinisch Behandelten ist beweisend für die Richtigkeit dieser Auffassung.

Eine Scoliose im Beginn ist immer ein dankbares Objekt , aber einen aus¬
gebildeten Rippenbuckel zum Schwinden zu bringen , ist nicht gut möglich ! Wenn
es mir gelingt , eine gewisse Besserung oder auch nur einen Stillstand zu erreichen,
so bin ich schon ganz zufrieden . Denn schon dies Ziel zu erreichen , ist schwer bei
der meist geringen Zeit , die immer nur zur Verfügung steht . Die meisten Patienten
kommen ja — häufig sogar von Ärzten geschickt — nur „zur Anfertigung eines
Gradehalters " und sind dann sehr enttäuscht , wenn sie zu diesem Zweck ihr Geld
nicht loswerden können.

Darum muß strikte gefordert werden , daß die Scoliosen im Beginn des
Leidens zur Behandlung kommen . So lange aber noch die beginnende Scoliose
ärztlicherseits nicht richtig erkannt wird , oder es sogar heißt : „das verwächst sich
wieder ", so lange sind wir von unserem Ziele noch weit entfernt.

Legt man so den Schwerpunkt auf die möglichst schnelle Wiederherstellung
der Patienten , so wird man sehen , daß sehr viele Kinder am gewöhnlichen Schul¬
unterricht teilnehmen können , die früher nicht dazu im Stande waren , oder aber,
wenn auch mit Unterbrechungen , wieder wie früher die Schule besuchen und nachher
einen Beruf ergreifen können . Freilich wird es stets eine Anzahl „heimbedürftiger"
Krüppel geben , die nach der Art der Erkrankung oder infolge Macht äußerer Ver¬
hältnisse eine besondere Erziehung und gewerbliche Ausbildung in einem „Heim"
erforderlich machen . Deren Zahl ist aber , wie ich aus meiner jefet 6jährigen hiesigen
Erfahrung weiß , eine viel geringere , als allgemein behauptet wird.

So bald als die Methoden der modernen orthopädischen Chirurgie mehr All¬
gemeingut unter den Ärzten geworden sein werden , so bald wird auch frühere und
richtigere Behandlung eintreten und werden demgemäß auch weit mehr Kinder an
den allgemeinen Unterrichtsmitteln teilnehmen können , als es heute der Fall ist.

Um dies aber zu erreichen , muß gefordert werden , daß die Ausbildung in der
orthopädischen Chirurgie eine bessere wird , als es heutzutage noch leider meist der
Fall ist . Dies Ziel ist aber nur erreichbar , wenn Lehrstühle eingerichtet werden und
die Disciplin zum obligatorischen Prüfungsfach erhoben wird.

Hiermit könnte zweckmäßig auch der Unterricht in der Unfallheilkunde ver¬
bunden werden . Denn wer viel mit Unfallverleöten in rein ländlichen Gebieten zu

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ ^ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ODQDDDCJOD
203



1

□□□□□□□□DDD □□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□n □□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□

tun hat , der wird es bestätigen können , wie viel Verlebte durch Unterlassung zweck¬
mäßiger Maßnahmen oder direkt unzweckmäßige , ganz oder teilweise verkrüppelt sind.
So muß ich es wenigstens nennen , wenn bei einem gut geheilten typischen Radius¬
bruch vom untersten Fingergelenk an bis zum Schultergelenk alle Gelenke mehr
oder weniger vollständig versteift sind und das durch zu langes Liegenlassen eines
unzweckmäßigen (d. h . bis zu den Fingerspifeen reichenden ) Gipsverbandes ! Ich
habe hier nur einen typischen Fall , der oft vorkommt , skizziert . Es stehen mir leider
genug andere noch zur Verfügung.

Also : Mehr Unterricht in der orthopädischen Chirurgie und der Erfolg wird
sein , daß die für die Krüppel aufzubringenden Lasten sich bedeutend verringern
werden.

Eine Statistik der Jahre 1907 — 09 gibt nähere Aufklärung über die Art der
Erkrankungen.

1907 1908 1909

Angeborene Deformitäten:
Torticollis............
Pes varus cgt.
Pes valgus cgt...........
Lux . cox . cgt . dextra . . . . .. . . .

n ii » sin ........ • .

» „ » dupl.........

Erworbene Deformitäten:

Scoliose . ............
Genu varum...........
Genu valgum...........
Pes planus............
Hallux valgus...........
Rhachitische Verbildungen außer den oben

genannten ..........
Coxa vara............

Entzündungen:
Tuberkulose der Wirbel.......

„ „ Schultern......
» Ellbogen......

„ „ Hände .......
„ „ Hüfte........

„ Knie.........
„ „ Füße ........

Osteomyelitis .............
Schlaffe Kinderlähmung.........
Spastische Kinderlähmung........

7
3
2
2

3
5

12
10
14

36 110
1 1
4 7

26

33

42

3
3

33
10

1
3

28
9

20
3
1
9
3

24
4

13
10
14

47 120
— 1

7 6
15

22
3 2

63
1
6
2

59
16

1
1

36
18

22
4
3
4
1

15
2

15
17
23

45
1

117
1
1

27
2

28

75
2
3
5

36
19

7
1

59
15

□
□□
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Betrachtet man vorstehende Statistik , so sieht man , daß auch hier , wie wohl
in jeder orthopädisch - chirurgischen Anstalt , die Scoliosen das Hauptkontingent der
Patienten bilden , daß ihnen aber recht nahe die Gelenktuberkulosen und Knochen¬
tuberkulosen kommen . Dann folgen die Hüftgelenksverrenkungen und dann die
Lähmungen.

S c o 1i
1906
1907
1908
1909

o s e n :
- 184
- 146
- 167
- 152

Knochen - Tuberkulose:
1906 —
1907 —
1908 -
1909 —

106
92

148
147

649 493

L u x a t.
1906 -
1907 -
1908 -
1909 -

c o X.

- 38
- 70
- 50
- 63

Poliomyelitis:
1906 — 35
1907 — 28
1908 — 36
1909 - 59

221 158

(die spastischen Lähmungen zugezählt 217)

Bei den Poliomyelitiden machte sich bereits 1909 ein plötzlicher Anstieg be¬
merkbar , eine Wirkung der damaligen Epidemie , die im Jahre 1910 noch eine weitere
Steigerung erfahren hat.

Bezüglich der angeborenen Mißbildungen muß ich auf eine auffallende Tat¬
sache hinweisen , nämlich die , daß der Prozentsaö der angeborenen Mißbildungen
im Verhältnis zur Zahl der Krüppel überhaupt ein weit höherer ist und zwar um
fast 20 % höher . Ich stellte dies Verhältnis fest bei einem Vergleich der in der
Biesalskischen Statistik enthaltenen Zahlen mit den bei Prüfung der Statistik-
Resultate für Münster und Westfalen ermittelten Zahlen . Der Unterschied ist zu

groß , als daß er zufällig sein könnte . Ich möchte ihn zurückführen auf die große
hier herrschende Inzucht , die durch wirtschaftliche , religiöse und Wohnverhältnisse
z. T . bedingt wird , ohne hiermit allerdings eine vollauf befriedigende Erklärung
geben zu können.

Es ist hier nicht der Ort , genaueren Bericht über die einzelnen Leiden und
die hier durchgeführte Behandlung zu geben ; Interessenten verweise ich auf den
im Frühjahr 1912 erschienenen ausführlichen Anstaltsbericht , der gern zur Verfügung
steht — lediglich über die Kinderlähmung will ich bei der Wichtigkeit , die sie
infolge ihres epidemischen Auftretens in hiesiger Gegend und der noch jefet über¬
aus häufigen endemischen Fälle besitzt , nähere Ausführung bringen.

Im Jahre 1909 stieg die Anzahl der hier behandelten Kinderlähmungen plöftlich
von 37 auf 59 , während in den früheren Jahren nur eine der steigenden Patienten¬
zahl entsprechende Steigerung der Zahl wahrgenommen wurde.

Der Grund hierfür ist in der im Herbst des Jahres aufgetretenen Epidemie zu
suchen , die vornehmlich in einzelnen Industrieorten und im gebirgigen Sauerland
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□ □
□ □
□ □

g auftrat . Doch traten vereinzelte Fälle überall auf , ebenso "wie sich auch noch heute , g
g nach dem Erlöschen der Epidemie , ein stärkeres endemisches Auftreten der Er - g
g krankung zeigt.

Über den Verlauf der Epidemie , Art der Ansteckung etc . ist schon eingehend g
□ von berufener Seite berichtet worden —- ich beschränke mich darauf , .auf einige □
□ ' - OD

g Punkte , die mir bemerkenswert erscheinen , hinzuweisen . So scheint mir die jetjige □
g Epidemie zu beweisen , daß die Annahme Strümpell 's, daß die Poliomyelitis und □
g die erworbenen cerebralen , spastischen Lähmungen aetiologisch verwandt wären , zu - □
□ treffend ist . Denn gleichzeitig trat in den befallenen Orten zwischen den schlaffen □
□ Lähmungen eine Häufung der spastischen Lähmungen auf.

Schon früher , im Jahre 1904 , habe ich einen diese Annahme geradezu be - □
□ ° □

g weisenden Fall beobachtet . Es handelte sich um ein Geschwisterpaar , das gleich - □
□ zeitig unter den gleichen fieberhaften Erscheinungen erkrankte . Nach Ablauf der - □
□ selben war bei dem einen eine typische Poliomyelitis , bei dem anderen eine typische □
□ Hemiplegie vorhanden.

Bei dem hier so häufigen Auftreten der Erkrankung und den schweren □
□ Folgen , die sie nach sich zieht , wäre es sehr zu wünschen , daß die Bestre - □

bungen , einen Schufestoff oder ein Heilmittel zu schaffen , von Erfolg gekrönt sein □
möchten . □..

Ob sich freilich durch Uberstehen der Erkrankung oder durch etwaige Schüfe - □
impfung eine länger dauernde Immunität wird erzielen lassen , ist noch recht fraglich . □

Ich verfüge über einen Fall , der dafür spricht , daß die Immunität durch Über - □
stehen der Erkrankung jedenfalls keine sehr lang dauernde sein kann.

Im Jahre 1903 erkrankte ein Knabe an Poliomyelitis . 1904 Operation des □
rechtsseitigen , als alleinige Folge zurückgebliebenen pes calcaneus mit vorzüg - □
Iichem Erfolg . Im Herbst 1907 kurzer Fieberanfall und typische Hemiplegie der g
linken Seite . Ich bemerke dazu , daß die Eltern eine außerhalb des Ortes liegende g
Villa in großem Garten bewohnten , und daß das Kind kaum mit fremden Kindern

- □

in Berührung kam und z. Zt . der zweiten Erkrankung keine anderen Fälle in der g
□ Gegend vorgekommen sind . Dieser Umstand scheint mir für die große Widerstands-
g fähigkeit und Dauerhaftigkeit des Infektionserregers zu sprechen , die ja auch durch g
□ Versuche nachgewiesen ist.
□ □

Diese große Widerstandsfähigkeit erklärt auch wohl zur Genüge das auch
g schon vor der Epidemie bestehende zahlreiche endemische Auftreten der Erkran-
g kung.

Im allgemeinen erhielt ich in den ersten Jahren meines Hierseins nur alte , g
□ □
g längst abgelaufene Fälle , die zumeist überhaupt nicht behandelt worden waren,
g Hier waren natürlich nur sofortige chirurgische Eingriffe indiciert und treten von
g diesen die Arthrodesen bei weitem in den Vordergrund . Der Grund hierfür ist der,
g daß bei den die unteren Extremitäten betreffenden Lähmungen , und das sind ja g
g die weitaus meisten , wiederum das Fußgelenk an erster Stelle steht . Handelt es g
g sich hier nicht nur um die isolierte Lähmung einer bestimmten Muskelgruppe , die g
g sich ersefeen läßt , sondern , wie es leider , wohl auch infolge mangelnder Behandlung,
g meist der Fall war , um Schlottergelenke größeren oder geringen Grades , so ist die
g Arthrodese die Operation der Wahl.
□ °
□ 2
□ 5
□ °
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Selbst in Fällen , in denen ich anfangs glaubte , noch mit einer Sehnen - g

g Verkürzung oder -Plastik auskommen zu können , zeigten mir spätere Nach - g
g Untersuchungen , daß nach anfänglichem , gutem Resultat später doch ein Recidiv g
§ auftrat . Ich sah mich in diesen Fällen später noch genötigt , die Arthrodese vor - g
g zunehmen.

Von der Ausführung komplizierterer Sehnenplastiken bin ich ganz abgekommen . g
g Die besten Resultate am Fuß ergaben mir die periostalen oder ostalen Uber - g
g pflanzungen beim Hackenfuß , während die Resultate der Überpflanzungen beim g
g paralytischen Plattfuß sehr zu wünschen übrig lassen . In diesen Fällen führe ich g
g nur noch eine Keilexcision aus dem Taluskopf aus und Anfrischung des naviculare . g
g Bei gleichzeitiger energischer Verkürzung des tibialis posticus erzielt man so ein g
g anatomisch und funktionell sehr zufriedenstellendes Resultat . Unter allen Um - g
g ständen ist bei den Plastiken noch Nachbehandlung und längeres Apparattragen g
g erforderlich und da ist man leider —■bei der hiesigen ländlichen Bevölkerung — g
g der Intelligenz und dem guten Willen der Angehörigen auf Gnade und Ungnade g
g überantwortet.

Dies trifft dagegen bei der Arthrodese nicht zu . Auch hier lasse ich zwar g
g zuerst noch einen Apparat tragen , der aber beim Fehlen von Gelenken weit dauer - g
g hafter sein kann.

Über die Technik ist nichts Besonderes zu erwähnen ; von der einfachen und g

g sicheren Methode der Anfrischung des Sprunggelenkes von einem vorderen Längs - g
g schnitt aus abzugehen , hatte ich keine Veranlassung . Man kann von diesem Schnitt g
□ aus auch sehr gut eine Anfrischung der kleineren Fußgelenke vornehmen , die in g
□ vielen Fällen recht zweckmäßig ist.

Bei einigen Fällen von pes calcaneus , die aber auch gleichzeitig völliges g
□ Schlottergelenk zeigten , ging ich der nötigen Sehnenverkürzung halber von hinten g
□ vor . Die Anfrischung ist bei dieser Schnittführung auch von der Hinterseite des g
□ Gelenkes aus leicht ausführbar und man kann die verkürzte Achillessehne leicht g
□ g
□ an den Fersenhöcker annähen . Besteht in einem derartigen Falle bereits eine g

g hochgradige Deformierung des calcaneus , so empfehle ich , gleichzeitig eine schräge g
g Abmeißelung des hinteren Fortsatjes und Annageln in redressierter Stellung . Das g
□ Resultat ist sehr zufriedenstellend.

n
Bei den Lähmungen des Quadriceps führe ich stets die Verkürzung desselben g

g durch Naht an die Patella aus ; auch die Beugerüberpflanzung kann bei noch g
□ vorhandenem , funktionsfähigem Material vorzügliche Resultate ergeben , die g
□ sich voller Wiederherstellung der Funktion nähern . Sind aber die vorhandenen g
□ Beuger nicht mehr intakt , so rate ich von jeder Plastik ab , wenigstens für alle g
□ Fälle , wo es sich darum handelt , bald ein gebrauchsfähiges Bein wiederher - g
□ zustellen.
□ g

In allen diesen Fällen bevorzuge ich auch beim Knie die Arthrodese , die leicht g
a ausführbar ist und stets knöcherne Fixation ergibt.

So sehr ich mich auch scheue , ein solch wichtiges Gelenk , wie das Kniegelenk g
□ zu opfern , so führe ich auch hier , je mehr ich Sehnenüberpflanzungsresultate aus g
□ früheren Jahren sehe , öfter die Versteifung aus , als früher , und zwar des besseren g
□ Dauerresultats halber . Wir können fast mit Sicherheit versprechen , daß das Kind g
□
□ □
□ □
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1 I
□ nach 8 Wochen — natürlich anfänglich noch mit Hülse — wieder laufen und die g
□ g
§ Schule besuchen kann . Und ich stehe nicht an , zu sagen , daß eine solche prompte g
□ und sichere Wiedererlangung der Geh - und Tragfähigkeit des Beines für alle g

Patienten , die sich nicht gerade in glänzenden Verhältnissen befinden , sicher das g
5 Erstrebenswerteste ist ! g
□ g

Ich habe mich deshalb auch selbst nicht gescheut , doppelseitig den Eingriff g
g vorzunehmen , wenn eine andere operative Möglichkeit nicht vorlag und die Patienten g
□ so dauernd von ihren Apparaten befreit werden konnten . Dieser an sich zwar nicht □
□ g
□ schöne Zustand ist meines Erachtens immer noch besser als das ständige Tragen □
□ eines großen Apparates . Freilich ist in diesen Fällen auch immer die wirtschaftliche □

Lage des Patienten zu berücksichtigen . Ist diese aber keine sehr gute , sondern ist □
der Patient auf Erlernen eines Handwerkes angewiesen , so bleiben ihm auf diese □
Weise die dauernden hohen Apparatkosten und die Unbequemlichkeit des ständigen □

g Apparattragens erspart , ganz abgesehen von der Zeit , die ihm durch Reparaturen □
der Apparate für die Arbeit verloren geht . Wenn die dauernde Zufriedenheit der □

g Patienten ein Maßstab für die Zweckmäßigkeit einer Operation ist , so kann ich die □
g Arthrodese nur für die zweckmäßigste Operation aller schweren Fälle bei der Polio - □
g myelitis erklären.

Unter meinen Patienten befand sich unter anderen auch ein 31 jähriger □
g Handgänger , der durch Arthrodesen an beiden Fuß - und Kniegelenken wieder zum □

aufrechten Gang gebracht werden konnte . Beide Beine waren seit frühester Jugend □
g bis auf belanglose Wackelbewegungen der Zehen total gelähmt und zeigten in den g
g Knien starke Subluxationsstellungen und in den Hüften fast rechtwinklige Beuge - □
g kontrakturen infolge der Gewohnheitshaltung . Am schwersten waren die Hüftkon-
□ □
g trakturen zu beseitigen . Patient geht jeöt wieder auch ohne Apparate mit Krücke
g und Stock und erfreut sich eines aufrechten Ganges . Derselbe hat sich im Herbst □
□
g 1911 wieder vorgestellt . Seine Gehfähigkeit hat sich so gehoben , daß er weit besser
g sich fortbewegen kann , als früher . Er kann bereits eine Stunde weit gehen und hat g
g die Scheu verloren , sich unter andern Menschen zu bewegen ; er fühlt sich jetjt g
§ erst als Mensch!
□ □
□ □
g 8
□ □

□

Nicht uninteressant dürfte sein , in welcher Weise die Zahlungspflicht □
g geregelt ist.

Der Hauptgrundsat } ist der , daß jeder nach seinen Kräften zur Zahlung heran - □
g gezogen wird , was insofern von großer Bedeutung ist , als einmal dadurch das □
g Gebotene höher eingeschätzt wird und das andere Mal das Gefühl der eigenen □
g Verantwortlichkeit erhöht wird und erhalten bleibt.

Ist der Betreffende nicht zahlungsfähig , so wird versucht , die Gemeinde zu □
g verpflichten , was allerdings nicht immer gelingt.
□ □
□ □d n
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□ D

Ausgezeichnet ist die Behandlung Unbemittelter in der Stadt Münster geregelt . g
g Hier genügt eine kurze Bescheinigung der Notwendigkeit der Behandlung und dann g
g kann die Aufnahme auf Kosten der Stadt stattfinden . Für besondere Fälle stehen g
g auch noch Freibetten zur Verfügung.

Leider vergeht aber in manchen Fällen , bis die Zahlungspflicht geregelt ist , g
g die für die Behandlung wichtigste Zeit , z. B. bei tuberkulösen Entzündungen . Da g
g wäre es wichtig , daß auf dem Wege der Gesefegebung eine Pflicht der Kosten - g
g Übernahme geschaffen würde , eventuell in ähnlicher Weise , wie es das Geseö vom g
g 11. Juli 1891 betreffend die Unterbringung von Geisteskranken , Idioten , Taub - g
g stummen und Blinden vorschreibt . Auf diese Art könnte dann schnell und gründ - g
g lieh dem Krüppelelend gesteuert werden , aber dreierlei ist sets dazu erforderlich : g
□ □□ □
g Vorbeugen!□ ° □

Frühzeitig behandeln ! °D . © □□ □
Lange genug behandeln!
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Die Wasserversorgung der Stadt Münster.
Von Geh . Reg .-Rat Prof . Dr . J . König und Stadtbaurat R. Tormin.

g a

I. Allgemeines über die Wasserversorgungsanlage.
Von Stadtbaurat R. Tormin.

ünster erfreut sich seit dem Jahre 1880 einer zentralen Wasserversorgung
mit Hausanschlüssen . Vorher war die ganze Einwohnerschaft bezüglich
des benötigten Trinkwassers sowohl als auch des sonstigen Gebrauchs¬
wassers ausschließlich auf die Benutjung der zahlreichen teils in den

Öfen und teils auf den Straßen angelegten Pumpbrunnen angewiesen . In einem
von Dr . Lerch - Berlin herausgegebenen Buch „Hydro -Physik " wird dieser Brunnen
mit folgenden Worten gedacht : „In Münster und Umgegend hat man eine Menge
artesischer Brunnen angelegt , die , wenn sie eine Tiefe von 90 —150 Fuß erreichten,
meist bis nahe an die Oberfläche steigendes Wasser geben ." Dr . Bruckmann , ein
auswärtiger Geologe und Hydrograph , der eine Schrift über das Verhalten artesischer
Brunnen , Quellenstudien , Wasserleitungen , Schachtbrunnen etc . auf Grund lang¬
jähriger Erfahrungen herauszugeben beabsichtigte , ersuchte im Jahre 1868 den Ma¬
gistrat um Auskunft über die Bodenverhältnisse in Münster , über das Schicksal oder
Verhalten dieser Brunnen , namentlich auch , ob man Ursache habe , mit der Wasser¬
menge derselben stets zufrieden zu sein , oder ob sich im Laufe der Zeit eine wesent¬
liche Wasserabnahme (vielleicht auch ein Versiegen einiger Brunnen ) wahrnehmen
ließe . In der Antwort auf diese Anfrage wurde im wesentlichen folgendes angegeben:

„Die Stadt Münster , in einer Tiefebene gelegen , steht auf angeschwemmtem
Boden von Sand und Lehm vermischt . Auf der nordöstlichen Seite der Stadt tritt
der Mergel fast zu Tage , während er an der nordwestlichen Seite 30 —40 Fuß unter
dem angeschwemmten Boden liegt . In der Stadt selbst , wie auch in den Vor¬
städten sind eine große Anzahl Brunnen mit Pumpen vorhanden . Größtenteils sind
es Senkbrunnen (zwischen 10 und 30 Fuß Tiefe ) , welche teils in grobem Triebsande,
teils in Lehm oder Mergel fußen . Bohrbrunnen sind teils in vorhandenen Senk¬
brunnen , teils auf flachem Terrain ohne Senkbrunnen angelegt und wechseln zwischen
50 —120 Fuß Tiefe . Die Weiten der Bohrlöcher schwanken zwischen 3 und 5 Zoll.
Manche Bohrbrunnen und zwar die mit engerem Bohrloch bei geringerer Tiefe von
40 —50 Fuß liefern nur spärlich Wasser . Die anderen Brunnen von 80 und mehr
Fuß Tiefe liefern so viel Wasser , als eine 4 l/.2—5zöllige Pumpe permanent fördern
kann . Der Wasserspiegel dieser tieferen Brunnen erhebt sich fast bis 5 Fuß über
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Karte der Wasserentnahmegebiete und Lage der städt . Pumpwerke.
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□ □
□ °
g dem Aaspiegel , also etwa 182 Fuß über dem Amsterdamer Pegel . Das Wasser dieser
g tiefen wie auch der nicht so tiefen Bohrbrunnen ist Schwefelwasserstoff haltig,
g sodaß es auch bei völliger Klarheit stark nach Schwefelwasserstoff riecht und schmeckt,
g Die meisten dieser Bohrbrunnen sind in den Jahren 1820 —40 ausgeführt . In den
g späteren Jahren sind nur noch wenige , der bedeutenden Kosten wegen , angelegt,
g Von diesen Bohrbrunnen sind etwa 200 Stück in der Stadt vorhanden . Diejenigen
g Brunnen , welche in direkter Verbindung mit der Saugpumpe standen , sind wasser-
g haltig geblieben , während diejenigen , welche in einem Senkbrunnen oder in einem
g Reservoir ausliefen , zum Teil verschlammt sind . Dies le ^ tere Verfahren wurde haupt-
g sächlich dann gewählt , wenn der Senkbrunnen wasserarm war , oder um schwefel-
g wasserstoffhaltigem Wasser Gelegenheit zu geben , den Schwefelwasserstoff abzusehen ."

Die Privatbrunnen wurden meistens von 5—6 Nachbarn benutzt und teilten sich
g diese auch in die erforderlichen Reparatur - und Unterhaltungskosten . Außer diesen
g Privatbrunnen standen auf verschiedenen Straßen und Plänen Pumpen , welche Eigen-
g tum der Stadt waren und von dieser unterhalten und repariert wurden . An einigen
g der städtischen Pumpen befand sich eine Einrichtung zur Benufeung als Feuerspritje.
g Die Reparaturen dieser städtischen Pumpen wurden von bestimmten Pumpenmachern
g ausgeführt . Der Etat von 1846 sah für die Unterhaltung der städtischen Brunnen
g und Pumpen 170 Taler vor . Die Benufjung der städtischen Pumpen stand den
□ Bürgern frei . □
□ o □

Das Jahr 1858 war ein äußerst trockenes . Allgemein wurde hier Klage geführt,
a daß viele Brunnen ausgetrocknet seien . Die Polizeiverwaltung machte daher den
g Vorschlag , die städtischen Brunnen untersuchen und erforderlichenfalls „ausmudden"
u zu lassen . Die Stadtverordneten bewilligten dann auch einen Kredit von 200 Taler □
□ 6  □

g für die Instandsetjung der städtischen Pumpen . Klagen der Bürgerschaft über schlechte □
□ Qualität des Brunnenwassers wurden selten laut , was eigentlich als verwunderlich
□ ' O Q
□ zu bezeichnen ist , da das die Brunnen in den Höfen umgebende Erdreich sehr oft □
□ ° a
□ von dem Inhalt der meist in der Nähe befindlichen Abortgruben infiziert war.
□ ° a

Den ersten Anstoß zur Errichtung einer zentralen Wasserversorgung gab die Kgl . □
□ Regierung zu Münster . Im November 1869 schrieb diese an den Oberbürgermeister : □
□ „Der die Gesundheit infolge der stets vorhandenen großen fauligen Schlammdecke |
n sehr gefährdende Zustand der Aa innerhalb der Stadt , sowie das stagnierende Wasser □
□ ° ° a
a in den Straßenrinnen der meisten Stadtteile erheische es , daß dem Projekt einer □
□ O
□ städtischen Wasserleitung nähergetreten werde , durch deren Einrichtung nicht nur □
□ ..
□ die beiden Ubelstände beseitigt würden , sondern insbesondere dem Bedürfnisse zur g
□ □
□ Beschaffung eines besseren Trinkwassers für die Bewohner der Stadt abgeholfen g
□ * - » D
g werden könne . Es sei kaum zu bezweifeln , daß die Stadtverordneten die erforder - g
□ D
g liehen Mitteln bewilligen würden . Eventuell sei zu versuchen , einen fremden Unter - g
□ ° _ _ □
g nehmer für die Ausführung des Projektes auf eigene Rechnung zu gewinnen ." —■ °
□ In dem Antwortschreiben des Magistrats vom Februar 1870 wird die Berechtigung □
□ der Klage über die beiden ersten Punkte anerkannt und Änderung der Verhältnisse g
g zugesagt . Daß aber das Trinkwasser in der Stadt schlecht sei , könne nicht aner - g
□ □
g kannt werden . Die meisten Brunnen lieferten ein vorzügliches Trinkwasser , °
g jedenfalls ein besseres , als je durch eine Wasserleitung beschafft werden könne . g
g Die Regierung gab sich jedoch hiermit nicht zufrieden und drängte darauf , daß die g
a ~" □
□ H° 9
□ o
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Wasserturm auf der Geist.

Stadtverordneten Stellung zu der Angelegenheit nehmen sollten . Das geschah und
im September 1870 erklärte sich die Stadtverordneten -Versammlung einstimmig mit
dem ablehnenden Standpunkt des Magistrats einverstanden.

Weiteres wurde in der Angelegenheit nicht unternommen , bis im Februar 1878
der Stadtrat und Fabrikant Th eis sing dem Magistrat die Anlage einer städtischen
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Masdiinenhaus des Pumpwerks Hohe Ward.

Wasserleitung vorschlug und mit der Durchführung seines Projektes und Errichtung
der ersten Pumpstation im Jahre 1880 die Grundlage für die heutige ausgedehnte
Wasserversorgung der Stadt schuf.

Insgesamt etwa 95000 Personen werden heute durch die Wasserwerksanlagen der
Stadt mit Trink - und Nutjwasser versorgt und zwar sowohl im Stadtbezirk selbst , wie
auch in der im Wassergewinnungsgebiet gelegenen Gemeinde Hiltrup . Der tägliche
Wasserverbrauch , der im Jahre 1880 bei 676 Abnehmern durchschnittlich 2500 cbm betrug,
beläuft sich heute bei rund 6000 Abnehmern im Durchschnitt auf 8000 —12 000 cbm.
Dieser Wasserbedarf wird aus zwei durch den Dortmund -Ems -Kanal getrennten Ent-
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a □
□ □

□ nahmegebieten gedeckt und zwar aus dem älteren , südlich der Stadt belegenen Ge-
g biet , dem sog . Geistbecken , mit Pumpstationen (von Norden nach Süden aufgezählt ) :
g No . I, IV, III , II und VI und aus der neuen in der Hohen Ward belegenen Anlage g

g mit Pumpstation V (s . Abb . S . 214) . — Ein gußeisernes Hauptdruckrohr von 500 mm.
g 1. W. führt von der Pumpstation V zur Stadt , die übrigen Pumpstationen sind an dieses g

g Rohr angeschlossen , sowie an ein älteres von Pumpstation II gleichfalls nach der g
g Stadt führendes Druckrohr von 300 mm . 1. W. — Im Stadtgebiet liegen zwei Wasser - g
g türme , von denen jeweils nur einer im Betrieb sich befindet , der ältere Buddenturm,
g im Jahre 1879 vom Militärfiskus zum Preise von 3620 Mark erworben und durch g
g Aufbau eines 500 cbm . fassenden Behälters den Wasserwerkszwecken nufebar gemacht,

g und ein neuer im Mai 1903 in Benufeung genommener Wasserturm auf der Geist g

g (s . Abb . S . 216) mit einem Intjebehälter von 2500 cbm . Fassungsvermögen.
Die beiden Entnahmegebiete sind Teile einer diluvialen , etwa von Sendenhorst g

g bis in die Gegend von Bentheim gehenden Endmoräne , die also von erheblicher g

g Länge ist (ca . 80 km ) und aus der außer den Pumpwerken der Stadt Münster auch g

g die Wasserwerke von Ahlen im Süden und von Borghorst , Burgsteinfurt , Rheine , g
g Neuenkirchen und Ochtrup im Norden ihr Wasser entnehmen.

Das ältere Wasserentnahmegebiet ( Geistbecken ) ist begrenzt von der die Stadt □

g durchfließenden Aa und dem Dortmund -Emskanal südlich von Hiltrup , die neue □

g Wassergewinnungsanlage (Hohe Ward ) vom Emmerbach und von der Werse ( s . bei - □

g liegende Tafeln ) . Die Untergrundverhältnisse sind in beiden Entnahmegebieten im □

g großen und ganzen vollkommen gleichartig ; es finden sich von oben nach unten □

g zuerst gelbe , dann graufarbige Sande bezw . Kiese , wobei die Korngrößen im all - g

g gemeinen nach unten zunehmen . Die Wasserfassungsanlage in der Hohen Ward g
g liegt innerhalb eines Waldgebietes , die Pumpwerke II, III , IV und VI auf der Geist □
g sind von Ackerländereien umgeben , während das Pumpwerk I, von Gebäuden rings □

g umgeben , in der Stadt selbst liegt.
Das Pumpwerk I, am 1. Juli 1880 in Betrieb genommen , wird in Kürze ge - □

g schlössen werden , da infolge der ungünstigen Lage seiner drei Kesselbrunnen mitten □
□ im bebauten Stadtteil die Gefahr des Eindringens von Krankheitskeimen in dieselben □
□ & □

g und damit in das Leitungswasser der Stadt nicht ausgeschlossen erscheint . Es ist □

g geplant , die Brunnen alsdann für die Wasserversorgung der städtischen Badeanstalt □
□ in Anspruch zu nehmen.
□ °

Während das Pumpwerk I mit zwei Dampfpumpen von je 30 Sekundenliter □

□ ausgerüstet ist , haben die sämtlichen übrigen Pumpwerke , teilweise in Abänderung g

g der nunmehr als Reserve benutzten älteren Antriebe (Generatorgas bezw . Dampf ) g

g nunmehr durchweg elektrischen Antrieb erhalten , indem dieselben durch ein 9 km □
□ langes Drehstromhochspannungskabel von 5000 Volt mit der städtischen Elektrizitäts - g
□ zentrale am Stadthafen verbunden wurden.

Die Pumpwerke II ( in Betrieb gesetzt 1888) und III ( in Betrieb gesetzt 1890 ) g
□ fördern das Wasser aus je einem Kesselbrunnen , deren Ergiebigkeit z. Zt . durch g
□ Einsetzen einer Anzahl Thiemscher Rohrbrunnen vergrößert wird . Die durchschnitt - g
□ liehe Förderleistung beträgt je 30 Sekundenliter.

Das Pumpwerk IV (in Betrieb gesetzt Juli 1899 ) schöpft aus einem Rohr - g
□ brunnen von 600 mm Durchmesser . Die Leistung des Werkes ist auf 60 Sekunden - g
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g □
g liter vorgesehen , wird aber infolge des erheblichen Tiefstandes des Grundwasser - g
g spiegeis nicht mehr erreicht . Verbesserungsmaßnahmen sind auch hier in Vor - §
g bereitung.

Das Pumpwerk V auf der Hohen Ward ( in Betrieb gesetzt Juli 1906) fördert g
g das Wasser aus einem in der Mitte des Maschinenhauses angelegten Sammelbrunnen g
g (s . beiliegende Tafel ) , in welchen zwei Heberleitungen von 500 mm größtem Durch - 8
g messer mit einer Steigung von 1 : 1000 nach dem Pumpwerk hin münden (s . beilie - g
g gende Tafeln ) . An die westliche Heberleitung sind in Abständen von ca . 40 m bis g
g jetzt 20 Thiemsche Rohrbrunnen von 250 mm Durchmesser angeschlossen , an die öst - g
g liehe Heberleitung , welche erst im März ds . Js . in Betrieb genommen wurde , in Ab - g
g ständen von gleichfalls durchschnittlich 40 m bis jetzt 30 Thiemsche Rohrbrunnen . g
g Im Maschinenhaus sind drei mit Drehstrommotoren direkt gekuppelte Pumpen auf - g
□ gestellt , von denen jede 80 Sekundenliter zu fördern vermag . Seit März 1911 ist g
□ außerdem in dem Maschinenhaus eine Enteisenungsanlage von 300 cbm Stunden - g
□ leistung untergebracht , deren Einrichtung durch folgenden , allgemeineres Interesse g
° bietenden Umstand bedingt wurde:

Die Wasserbeschaffenheit im Entnahmegebiet der Hohen Ward ebenso wie in g
□ □
□ demjenigen des Geistbeckens , mit Ausnahme vielleicht des Pumpwerks I, hatte bis g
□ zum Jahre 1909 keinerlei Veranlassung zu Beanstandungen gegeben . Da zeigten g
□ sich im Frühjahr dieses Jahres Trübungen im Leitungswasser der Stadt . Genauere g
n Feststellungen ergaben das Vorhandensein von Eisenverbindungen und freier Kohlen - g
a säure im Wasser des Entnahmegebietes der Hohen Ward , veranlaßt durch die be - g
□ deutende Absenkung des Grundwasserspiegels speziell im Bereich der bis dahin g
g nur aus den 20 westlich gelegenen Brunnen bestehenden Fassungsanlage . Durch g
g die Absenkung wurden die oberen Bodenschichten mehr oder weniger weitgehend g
g trocken gelegt und Zersetzungsvorgänge hervorgerufen.

In einzelnen der zur Fassungsanlage gehörenden Brunnen konnten Eisen - g
g Verbindungen bis zu 30 mg für 1 Liter festgestellt werden , während einzelne Brunnen g
g nur wenige mg führten . Das Mischwasser wies dementsprechend immerhin einen g
g namhaften Eisengehalt auf , der zum Teil in dem umfangreichen Rohrnetz der Stadt §
g zur Ausscheidung und Ablagerung gelangte . Bei den in dem Rohrnetz auftretenden §
g schnelleren Wasserbewegungen , wie solche bei Betätigung der Hydranten oder ähn - g
g liehen Veranlassungen hervorgerufen wurden , wurden die Eisenablagerungen auf - g
g gewühlt und traten in unangenehmster Weise an den Entnahmestellen in Er - §
g scheinung.

Die hierüber immer zahlreicher auftretenden Klagen der Wasserabnehmer gaben g
g Veranlassung , auf schnellstmögliche Abstellung der Grundursache bedacht zu sein . §
g Gleichzeitig wurde auch dem Gehalt des Wassers an freier Kohlensäure besondere g
g Aufmerksamkeit geschenkt und beschlossen , zunächst Versuche im Kleinen anzustellen , g
g die dahin abzielten , die rationellste Methode sowohl zur Entsäuerung als auch Ent - g
g eisenung des Wassers zu finden . g

Die naheliegendste Lösung konnte darin gesehen werden , daß eine entsprechend g
g umfangreiche offene Rieselungsanlage mit nachgeschalteten Filtern geschaffen wurde , g
g die nach einer ziemlich verbreiteten Ansicht der Fachleute sowohl den Eisengehalt g
g als auch den Gehalt an freier Kohlensäure hätte beseitigen müssen . — Diesem g
□ □
□ □
□ □□ □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□OQ□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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Enteisenungsanlage des Pumpwerks Hohe Ward (von oben gesehen ) .

Projekt standen jedoch insofern Bedenken entgegen , als die Durchführung desselben
wegen des großen Umfanges einer derartigen Anlage erhebliche Kosten verursacht
hätte . Ferner hatte sich ergeben , daß die Annahme , daß eine offene Rieselanlage
in jedem Fall jedes Wasser durch die in ihr erfolgende Belüftung zu entsäuern
imstande sei , nicht in dieser Allgemeinheit Geltung haben konnte , da Fälle bekannt
wurden , die das Gegenteil darlegten . Es ließ sich daher die absolute Gewähr für
einen dahingehenden Erfolg nicht übernehmen.

Die oben erwähnten Versuche , die hierauf angestellt wurden , erfolgten in einem
kleinen geschlossenen Enteisenungsapparat mit einem nachgeschalteten Vacuum-
behälter . Das Ergebnis djeser Versuche war sehr interessant und lehrreich . Die¬
selben ergaben zunächst hinsichtlich der Entfernung der freien Kohlensäure , daß
sich dieselbe unter einem absoluten Vacuum erst dann rationell , d . h . bis auf einen
geringen Rest ausscheiden ließ , wenn dem zu enteisenenden Wasser gleichzeitig
Waschluft zugeführt wurde . Die Menge dieser Waschluft wurde zu 300 Volum¬
prozent der zu entsäuernden Wassermenge festgestellt . Auf diese Weise war es
möglich , die in dem Rohwasser enthaltenen ca . 18 mg freie Kohlensäue auf einen
Rest von 3—4 mg auszuscheiden.

Es lag auf der Hand , daß dieses Verfahren für die praktische Durchführung
nicht in Frage kommen konnte , da nicht nur die Anlagekosten , sondern insbesondere

□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□nDDDDDDD□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□□QO □□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□
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□ die Betriebskosten mit Rücksicht auf die enorme Menge an Waschluft zu hohe werden □
□ mußten . □
□ j  □

Es wurde in den Versuchen ferner ermittelt , daß auch eine rationelle Ent - g
□ D

0 säuerung auf geschlossenem Wege durch mit Marmor gefüllte Behälter nicht zu er - □
□ zielen war , jedenfalls nicht bei Geschwindigkeiten , die eine praktisch durchführbare g
□ Dimensionierung der Anlage ergeben hätte . Selbst bei einem 24stündigen Aufent - □
n halt des Wassers in dem geschlossenen Marmorfilter konnte eine Abnahme der □
□ ° □

□ freien Kohlensäure nur zu ca . 33 '/., Proz . beobachtet werden . Diese Art der Ent - □
□ ' a □
□ säuerung konnte daher gleichfalls nicht in Frage kommen.

Die Enteisenungsversuche mit dem Wasser zeigten , daß der Eisengehalt □
□ schwer oxydierbar war und konnte durch die Versuche einwandfrei festgestellt g
□ werden , daß die Zuführung einer mehr oder weniger großen Luftmenge ohne jeden □
□ Einfluß auf den Enteisenungseffekt war . Von mehr ausschlaggebender Bedeutung □
□ war dagegen das Kontaktmaterial und die Kontaktzeit.
□ ° ° □

Es gelang schließlich mit dem von der Firma Battige & Schöneich , Gesell - □
□ schaft für Wasser - und Abwasserreinigung in Berlin , gestellten Versuchs -Enteisener g
□ durch entsprechende Qualität und Anordnung des Kontakt - und Filtermaterials bei g
a ° □

g rationellen Geschwindigkeiten eine vollkommen befriedigende Enteisenung zu erzielen , g
□ ° D ° o

□ Das Produkt war vollständig klar und zeigte das Reinwasser durchweg nur noch g
□ unter 0,1 mg für 1 Liter liegende Spuren von Eisen.

Infolgedessen wurde die genannte Firma mit der Errichtung einer geschlossenen □
□ Enteisenungsanlage von 300 cbm Stundenleistung beauftragt , für deren entsprechend g
□ sachgemäße Funktion genannte Firma die Gewähr übernommen hatte.

Die seit Inbetriebnahme der Anlage gewonnenen Betriebsresultate können als g
□ ° □

g in jeder Hinsicht zufriedenstellende und den Erwartungen entsprechende bezeichnet g
g werden . Das Produkt der Anlage wurde von verschiedenen Prüfungsanstalten mehr - g
□ lii^
g fach untersucht , und fielen diese Prüfungen übereinstimmend dahin aus , daß in g
□ ° □

g dem Reinwasser nur noch Spuren von Eisen feststellbar waren , die im allgemeinen g
g unter 0.1 mg für 1 Liter liegen.

Mit Errichtung der Enteisenungsanlage verschwanden auch sämtliche bisher auf - g
g getretene Klagen über die Beschaffenheit des Wassers seitens der Wasserabnehmer . g
□ □
g Die fortwährend im Betrieb vorgenommenen Wasserbeobachtungen zeigen , daß das g
D □
g Reinwasser ein sich stets gleichbleibendes kristallklares Produkt bildet , das selbst g
□ □
g bei monatelangem Stehen weder Trübungen noch irgendwelche Niederschläge aufweist . g

Die bis jefet noch ungelöste Frage der rationellsten Entsäuerung des Wassers g
g wird nach wie vor mit besonderem Interesse verfolgt . Bemerkenswert ist es , daß das g
□ □
g vor kurzem durch die neue östliche Brunnenreihe erbohrte Wasser hinsichtlich seines g
□ Q
g Gehaltes an freier Kohlensäure bislang eine erheblich günstigere Beschaffenheit g
g zeigt . Es sind in demselben durchweg nur 4—5 mg C0 2 für 1 Liter enthalten , eine g
g Menge , die fast in allen Brunnenwassern vorhanden ist und die nicht nur als völlig g
g unschädlich , sondern für die Genußfähigkeit und den Geschmack des Wassers sogar g
g als vorteilhaft angesehen werden kann.
□ □

Die Notwendigkeit , für das während der Störungen und deren Beseitigung zeit - g
g weise stillgelegte Pumpwerk V Ersafe zu haben , führte im Herbst 1910 zu der An - §
g läge des Pumpwerks VI im südlichen Teil des Geistbeckens in der Nähe des Dorfes g

1 I
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Hiltrup . Dieses Pumpwerk , welches durch eine elektrisch betriebene Centrifugal-
Hochdruck -Pumpe von 50 Sekundenliterleistung das Wasser aus acht an einer ge¬
meinsamen Ringsaugleitung angeschlossenen Rohrbrunnen fördert , ist lediglich als
ein Provisorium zu betrachten , das späterhin wieder aufgehoben werden wird.

Das von den Pumpwerken nach der Stadt geförderte Wasser wird innerhalb
der Stadt durch ein Rohrnet } von ca . 100 km . Gesamtlänge den Verbrauchsstellen
zugeführt . Der Wasserverbrauch bei den Abnehmern wird durch Wassermesser
festgestellt.

Der tägliche Höchstbedarf an Wasser beträgt etwa 16000 cbm . ; der Jahres¬
bedarf etwa 4000000 cbm . Der höchste Tagesbedarf berechnet sich daher auf den
Kopf der Bevölkerung zu 170 Liter , der Jahresbedarf zu 42 500 Liter.

Der Leitungsdruck beträgt im Durchschnitt 30 —35 m . Er genügt für die Ver¬
sorgung des ganzen Stadtgebietes und insbesondere auch für Feuerlöschzwecke , da
bei der Bekämpfung eines größeren Brandes jeweils mechanisch betriebene Feuer-
spritjen in Anwendung kommen.

Die Gesamtkosten der städtischen Wasserwerksanlage nebst Verteilungsnet } und
Hochbehälter beliefen sich insgesamt auf rund 2400 000 Mark.
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II. Zusammensetzung und Beschaffenheit des Leitungswassers
□ nder Stadt Münster.
□ □
□ °

Von Geh . Regierungs -Rat Professor Dr. J . König . □

Nach Errichtung der Landwirtschaftlichen Versuchsstation 1871 wurden fort-
gesefet chemische Untersuchungen über die Brunnenwässer der Stadt Münster
ausgeführt . Das Ergebnis war , entgegen den früheren Annahmen , in den meisten
Fällen kein erfreuliches . Aus den Untersuchungen von mehreren hundert Brunnen
mögen hier zur Erläuterung nur folgende mitgeteilt werden:

Straße
Zeit der
Unter¬

suchung

In 1 1 sind enthalten:

Abdampf¬
rückstand

mg

Orga¬ Schwe¬ Salpe¬ Ammo¬nische Kalk fel¬ Chlor ter¬
Stoffe säure säure niak

mg 111n mg mg mg ms

Salpe¬
trige

Säure
mg

1. Brunnen im innern (alten ) Stadtbezirk:

Keime
von

Mykro-
phyten

in
1 ccm

Clemensstraße . . 4./4. 87 1152.0 110.0 261.0 108.0 102.9 211.8 wenig wenig —
Frauenstraße . . a 2./1. 84 788.0 31.6 214.0 89.8 39.1 129.7 0 0

Desgl . . . b 29./3. 86 2017.6 135.8 417.5 331.6 301.7 241.3 0 viel —

Desgl . . . c w » 3577.6 169.1 813.5 387.2 592.8 579.1 0 viel —

Gasstraße . . . \a 1876 1952.8 211.7 322.3 185.3 12.2
(in dor Niilio tlor il
alten Gasfubrik) )° 1./4. 88 1940.4 195.1 412.0 262.0 234.5 254.0 0 0 1250

Hörsterstraße . . . 7./8. 86 2208.8 121.6 430.0 288.1 248.5 365.4 Spur 0
Jüdefelderstraße . 12./4. 87 2622.4 142.2 391.0 288.9 379.8 488.5 deutl. deutl. 1800

Katthagen..... 25./4. 93 2673.0 142.2 427.5 283.3 308 9 449.5 Spur 0 26730

Kirchherrengasse . 25./11.85 1415.2 105.8 292.5 109.0 152.6 153.4 0 0 2000

Königstraße . . . . 2./3. 93 2768.0 237.0 527.5 261.8 371.5 157.3 0 0
Kreuzstraße . . . . 4./1. 93 2358.8 94.8 407.5 232.7 308.5 421.1 0 viel 900
Neubrückenstraße. 10.,2. 85 1498.0 110.6 390.0 205.5 159.7 2499 0 0

Prinzipalmarkt '. . 1875
841.0

bis
94.8
bis

93.4
bis

79.4
bis

0
bis

(8 Brunnen) 1732.0 173.8 221.2 232.2 7.0
Salzstraße . . . . a 10.,8. 85 2103.6 113.7 439.5 212.3 241.1 335.6 viel wenig

Desgl ...... b 8.,4. 84 1259.2 80.6 202.0 124.5 114.2 227.5 0 0
Schüfeenstraße . . 28./4. 89 2244.0 233.8 425.0 224.7 292.1 364.7 viel 0 20590

Spiekerhof..... 7./1. 84 1374.8 97.8 302.5 110.1 220.1 139.9 Spur 0
Sternstraße . . . . 24./1. 89 1290.4 75.8 405.0 161.5 173.9 130.5 0 0 115000

Totengasse . . . . 29.,1. 87 2787.6 75.8 387.5 254.2 720.6 196.7 Spur 0
Wehrstraße . . . . 6./8. 89 1370.0 96.4 359.0 51.8 95.8 138.6 0 0 7000

Wermelingstraße a 7./1. 91 1450.0 118.5 225.0 108.0 440.2 132.5 0 0 40000

Desgl . b 27./4. 91 1918.0 140.4 418.0 219.0 315.1 118.1 viel viel 1100

Wolbeckerstraße . 19./3. 90 1214.0 58.4 372.5 197.0 167.4 152.7 0 0 5000

2 . Brunnen in den äußeren (neuen ) Stadtteile n :
Hammerstraße . a 4./7. 93 352.0 72.7 135.0 67.6 28.3 7.6 0 0

Desgl . . b 6./6. 94 393.6 63.2 179.0 21.1 17.7 12.9 0 0

Ludwigstraße . . . 8./7. 87 375.2 111.5 173.8 17.2 88.7 10.8 0 0
Paulstraße..... 1./9. 92 449.2 25.3 135.0 22.3 28.4 15.2 0 0 17440
Steinfurterstraße . 26./3. 83 790.0 50.4 257.0 127.6 56.8 81.2 0 0 50

15./7. 88 684.0 45.8 221.0 58.0 88.7 28.5 0 0 30000
Weselerstraße . a 7./7. 85 404.0 164.5 128.8 86.4 38.9 0 viel

Desgl . . b 15./8. 90 400.0 34.7 93.0 68.5 35.4 45.9 0 0 8000

□□□□QODDDDDDDDODnDDDDDDDDDDDDDDQnDQQODQDDDaDDDDDDnrjDDOCODODDOaaOODDDDODDODDDDODDDDDDDDDDDDDDODDDnDDDDDDQ
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□□□□□□nooünDDaaDaa□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□S °S Do °Aus diesen Zahlen geht hervor , daß die Brunnenwässer Münsters , wie in allen g
g alten Städten , infolge der seit Jahrhunderten stattgehabten Verunreinigungen des §
g Bodens eine außerordentlich schlechte Beschaffenheit angenommen hatten . Weil g
g es an einer geregelten allgemeinen Kanalisation und Abführung aller Schmutjstoffe □
g gefehlt hat , sind letztere in erhöhtem Maße in den Boden gedrungen und hier g
g oxydiert worden , nämlich der Kohlenstoff der organischen Stoffe zu Kohlensäure , g
g der Stickstoff zu Salpetersäure , der Schwefel zu Schwefelsäure usw . ; die Säuren g
g fanden genügend Basen (vorwiegend Kalk ) im Boden vor , um sich mit ihnen zu g
g Salzen (Carbonaten , Sulfaten und Nitraten ) verbinden zu können , sind dann als □
g solche gleichzeitig mit dem in den Hausabwässern reichlich vorhandenen Chlor - g
g natrium , das vom Boden nicht absorbiert wird , ins Grundwasser übergegangen und □
g haben mit der Zeit den außerordentlich hohen Gehalt des Brunnenwassers an diesen □
g Salzen zur Folge gehabt . Wenn die organischen Stoffe (bzw . der zur Oxydation □
g erforderliche Sauerstoff ) nicht in demselben Maße zugenommen haben wie die Salze , g
□ wenn nicht überall Ammoniak oder salpetrige Säure gleichzeitig mit im Wasser auf - □
g getreten ist , so spricht das für die gute Oxydationskraft des hiesigen Bodens und □
g ist es wohl diesem Umstände zuzuschreiben , daß das stark verunreinigte Trinkwasser □
g trot } gleichzeitig hohen Bakteriengehaltes den Gesundheitszustand der Bevölkerung der □
g Stadt nicht in gleichem Maße herabgedrückt hat . Daß die Verunreinigung des Brunnen - □
□ wassers sich in der besagten Weise vollzogen hat , geht am schlagendsten daraus □
□ hervor , daß der Gehalt an Sulfaten , Nitraten und Chloriden , entsprechend der Zu - °
□ sammensetjung häuslicher Abgänge , durchweg miteinander steigt und fällt und die □
□ Brunnen in den Außen - ( neuen ) Stadtteilen , die noch nicht lange oder doch weniger □
□ lange als in der Altstadt bewohnt gewesen sind , ein viel besseres und an genannten □
□ Salzen geringhaltigeres Wasser , als die im alten Stadtbezirk aufweisen.

Aus dem Grunde wurde die Versorgung der Stadt Münster mit gutem Trink - □
□ wasser ein dringendes Bedürfnis und ist der Magistrat dieser Frage , wie vorstehend °
a auseinandergesetzt ist , in den 1880er Jahren näher getreten.

Im Laufe der Jahre seit 1880 sind (vergl . vorstehend ) im ganzen im Süden der □
□ Stadt sechs größere Pumpwerke , angelegt , die sämtlich Grundwasser schöpfen.

Von dem Wasser der sechs Pumpwerke wurden seit ihrer Inbetriebsetzung g□
Qa ebenfalls fortlaufend Untersuchungen ausgeführt , von denen hier nur die ausführ - g

a licheren , die in den letzten Jahren von dem Abt .-Vorsteher der Landwirtschaftlichen g□
□a Versuchsstation , Dr . A. Scholl , ausgeführt sind , mitgeteilt werden mögen , nämlich : g

Datum 1 Liter enthält

Zeit der Unter¬
suchung

03 Me s

mg mg mg

Bemerkungen

28. Jan . 1885
5. Nov. 1885

2t . Mai 1886
13. Dez. 1886
19. Juli 1888
25. Jan . 1909

13. Febr . 1912

0
0
0
0
0
0

— 2

379.6
414.0
380.8
388.8
419.5
535.0 195.0 18.9

524.0

121.8
130.4
131.5
136.0
146.0

190.0

16.6

18.9 0.5 17.0 43.0

42.4
50.4
46.3
51.2
66.5
69.5

114.0

35.4 31.5
39.1 40.7
35.5 40.2
39.0 !40.5
39.0 34.5
39.0 28.7

30.1 36.3

3.5
3.3
2.7
4.7
6.0
3.7

4.3

16.9°
22.1"

21.6»

(Koime in 1 ccm)

18
7

24
5.1 mg O
0.06 mg Mn

227.3 mg CO.,
(Gesamt —)

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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Datum 1 Liter enthält

Pumpwerk

Zeit der Unter¬

suchung Freio
Kohlensäure

1 n=J
| <|l •»3 w5-*q Ei

Kalk
es
o
fcoCO
3 Eison-oxydui

^
M

doH
cd

>2j

£ og s
£ ;3ü ™
CO

Chlor
Salpeter¬

säure

s -go u
~m5
2 •£" 0
tß >

^
toQ
■id
M

Bemerkungen

m- mg mg- mg mft mg mir mg mir

94ii i ■ Iirli 1RQ3J Uli i ovo o 055 0ZDJ .Z 76.0 07 OLI 17.7 31.0 ^ zl ^1 KaimDo \ r\ eime

ii.
26. Sept . 1893 0 170.0 55!o 4.6 23.8 7X) 25 0̂ 3.6 6.1°
20. April 1907 0 264.0 80.0 15.3 1.0 z 60.9 19.5 20.2 1.5 10.0

I 2.3 mg 0
14. Febr . 19121) 8.0 606.0 192.5 27.2 0.5 7.1 24.8 217.0 26.6 45.3 1.9 23.0" { 0.47 mg MnI-i c\f\ i /~*/~\1120.7 mg CO.,

(Gesamt—)
nicht nicht

25. Jan . 1909 0 296.0 be¬ 11.7 0.24 72.1 24.8 25.2 1.8 be¬
| 2.2 mg Ostimmt stimmt

14. Febr . 1912 5.8 380.0 130.0 14.5 0.58 3.7 21.8 100.8 28.4 30.2 2.1 15.0° ) 0.47 mg Mn
|l31 .7 mg CO.,

in. | 2,2 mg 0
22. März 1912 5.4 426.0 144.0 23.2 0.77 4.3 25.6 137.5 24.8 27.0 1.9 17.6" > 0.03 mg Mn

(111.7 mg CO,,
i 2.4 mg 0

24. April 1912 5.3 448.0 162.5 27.4 0.73 6.5 27.5 149.2 21.3 18.0 1.8 20.0" { 0.13 mg Mn
(144.2 mg CO,

25. Jan . 1909 0 322.0 102.5 21.6 0.25 81.5 24.6 16.8 1.1 13.3"

,{ 1 3.6 mg 0
22. März 1912 3.6 388.0 124.0 18.1 0.26 2.0 15.6 73.7 33.6 31.5 1.7 14.9" ' OmgMn

Alte Brunnenreihe
3. Mai 1903 0 144.0 52.5 5.4 0
20. Aug. 1904 0 134.8 37.5 1.8 0
25. Jan . 1909 0 364.0 125.0 18.0 0.89

5. Juli 1909 3.3 388.0 145.0 19.8 0.3
13. Juli 1909 3.1 372.8 130.0 14.7 2.6
30. Sept . 1909 8.8 458.0 156.5 16.0 3.2

Neue Brunnenreihe (17-
Rohwasser

14. März 1912 16.0 162.2

22. April 1912 15.2

29 Osten)

42.5 3.6 12.8

VI.

Reinwasser
5.6

5.1

3.5

3.8

14. März 1912

22. April 1912

16. Febr . 1912

22. April 1912

206.0

150.0

222.0

310.0

338.0

67.5

47.5

72.5

97.5

102.5

2.7 6.22)

3.6

1.8

0.17

0.13

5.8 18.4 24.9 14.2 22.8 2.0 6.0"
12.9 14.2 6.0 1.8 4.1"
84.0 17.7 4.9 2.0 15.0"

5.1 22.2 94.4 14.6 7.1 2.6 17.3"
4.1 20.7 120.1 14.2 2.9 4.1 15.9"
3.0 12.5 148.7 14.9 2.0 1.6 17.9"

2.7 12.8 34.3 8.9 9.1 3.3 4.7"

4.1 22.6 50.7 10.6 10.8 2.1 7.1"

3.7 17.0 32.6 10.6 9.1 2.9 5.3"

3.8 23.9 49.4 10.6 6.8 1.7 7.5"

(Gesamt —)

15.4

14.5

0.15

0.32

4.4 40.3

6.5 40.7

58.3

55.5

39.0 29.4

35.4 27.1

2.0

1.8

11.9"

12.2"

Gesamt -Leitungswasser in der Stadt.
Versuchsstation

23. Febr . 1906 0 286.0 88.0 10.0 0.15 3.6 11.8 56.6 16.9 18.4 1.4 10.2"
13. Mai 1907 0 204.0 65.0 6.3 45.5 15.9 14.0 1.3 7.4»

18. April 1912 5.3 301.3 102.5 15.6 1.2 ,3 22.9 73.5 20.4 17.0 1.9 12.5"

f 0.11 mg O
\65 .9 „ CO,

1.3 mg O
0.13 „ Mn

i62.7 „ CO,

/ 0.02 mg O
(54.0 „ CO,
| 1.12 mg O
{ 0.12 „ Mn
(72.1 „ C0 3

( 2.3 mg O
\ 0.02 „ Mn
(122.9 „ CO^
| 2.13 mg O
> 0.14 „ Mn
(120.7 „ C0 2

(Gesamt —)

84.9 mg CO,
(Gesamt —)

I 3.3 mg O
0.06 mg Mn

1111.4 mg CO,

' ) Die außerordentliche Zunahme an Salzen hat dieses Mal seinen Grund darin , daß der Brunnen □
o bis fast zur Erschöpfung leer gepumpt wurde . — '-') Vor Eintritt in die Enteisener war Luft eingepreßt . □
□ □
□ □
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Das Kgl. Medizinal -Untersuchungsamt (Vorsteher : Kreisarzt Dr . Besserer ) prüft g
g seit Jahren das städtische Leitungswasser in bakteriologischer Hinsicht . Alle 14 Tage g
g wird das Sammelwasser der Pumpwerke 2—6 durch Entnahme einer Probe am Zapf - g
g hahn des Amtes auf seinen Keimgehalt hin untersucht . Gelegentlich sind auch an g
g den Pumpwerken selbst Proben entnommen worden . Übereinstimmend hat sich er - g
g geben , daß die Keimzahl dauernd als niedrig anzusehen ist . Auf Gelatine wuchsen g
g nach 2 X 24 stündiger Züchtung bei22 ° C. stets unter 50 Keime aus (Lupenzählung ) , g
g meist unter 20 ; auf Agar nach Züchtung bei 37 ° C. wuchsen durchschnittlich noch g
g weniger Keime aus . Bacterium coli konnte niemals festgestellt werden . Bei Be - g
g nutjung von Heyden -Agar fand sich eine höhere Keimzahl (50—250) , indessen kein g
g größerer Reichtum an Arten . Die Kolonien gehörten fast immer nur 2—3 Arten g
g harmloser Wasserbakterien an.

Das Wasser des Pumpwerks 1 versorgt nur einen Teil des Stadtnefees , gemeinsam g
g mit dem Mischwasser der Werke II —VI. Bis zum Med . Untersuchungsamt gelangt das g
g Wasser nicht hin . Dieses Wasser wurde daher öfters am Pumpwerk selbst , das inner - g
g halb des Weichbildes der Stadt liegt , geprüft . Dabei zeigte sich , daß der Gehalt an g
g Keimen ein viel schwankenderer war , als bei den übrigen Pumpwerken . Nach star - g
g kern und anhaltendem Regenwetter konnte einmal vorübergehend ein Keimgehalt g
g von 2500 festgestellt werden (Gelatine ) . Bacterium coli trat aber auch dann nicht auf g
g ( 10 ccm Wasser geprüft ) , auch blieb die Artenzahl gering . Am 17. August 1911 , zur g
g Zeit der großen Hifeeperiode , fand sich ein Keimgehalt von durchschnittlich 570 ( Gela - g
g tine ) . Eine im März 1912 vorgenommene Prüfung ergab nur 15 Keime . Der schwankende g
□ Gehalt an Keimen erklärt sich aus Anlage und Lage der Brunnen des Pumpwerks . g
g Leider ist dasselbe bisher noch unentbehrlich , doch besteht Hoffnung , es bald aus - g
g schalten zu können . □□ □

Aus diesen Untersuchungen geht zunächst hervor , daß das Wasser der Pump - g
g werke II—VI in bakteriologischer Hinsicht einwandfrei ist ; nur Pumpwerk I g
g zeigt einige Abweichungen hiervon.

In der chemischen Zu sa m me n seö u n g des Wassers der einzelnen Pump - □□ ° 1 □

g werke machen sich jedoch örtlich wie zeitlich größere Unterschiede geltend.
Zunächst ist das Wasser des Pumpwerkes I von Anfang an reicher an Ab - □

g dampfrückstand , vorwiegend an Kalk , also härter gewesen , als das Wasser der an - □
g deren Pumpwerke . Das hängt mit der Verschiedenheit der wasserführenden Boden - □
g schichten zusammen , die bei Pumpwerk I vorwiegend aus Mergel , bei den anderen □
g Pumpwerken vorwiegend aus Sand bzw . Kies bestehen.

Sehr bemerkenswert ist ferner die stetige Zunahme sämtlicher älteren Pump - g□ r ° 1 □

g werke ( I—V) an Salzen seit ihrer Inbetriebnahme ; besonders auffällig ist diese Er - g
g scheinung bei Pumpwerk II, III und V. Das kann seinen Grund nur darin haben , g
g daß durch die starke Wasserschöpfung das Grundwasser mehr und mehr gesenkt g
g wurde und daß immer tiefere und weitere Boden - und Wasserschichten , die reicher g
g an Calciumsulfat als die ursprünglich in der Nähe der Brunnen befindlichen Wasser - g
g schichten sind , mit in Anspruch genommen wurden . Man kann aber auch annehmen , g
g daß die Senkung des Untergrundwasserstandes einen erhöhten Luftzutritt zu den Boden - g
□ schichten bedingt und diese ihrerseits eine erhöhte Oxydation vorhandener Schwefel - g
□ Verbindungen (Markasit usw .) zu Schwefelsäure bzw . zur Bildung von Calciumsulfat g

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

227 15*



oaaaaaaaaaaGaaaoaaaaaaaaaaaaaaaaaaaoaaaoaGOGaaanGaaaaaaaaaaaaGaaaGaaaaaaaaoaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaGaaDG
o

H

zur Folge gehabt hat . Mit dieser Annahme würde auch noch eine andere Erschei¬

nung im Einklang stehen , nämlich das spätere Auftreten von freier Kohlensäure und

Eisenoxydul im Leitungswasser . Bis zum Frühjahr 1909 führten sämtliche Pump¬

werke ein völlig klares , fast eisenfreies Wasser ; von da an traten bei den Pump¬

werken II—V plötjlich Eisen oxy dulverbin du ngen im Wasser auf , die , beson¬

ders bei Pumpwerk V, immer größer wurden und zur Abscheidung von Eisenoxyd¬

hydrat im Leitungswasser Veranlassung gaben . Gleichzeitig stellte sich auch freie
Kohlensäure im Wasser ein.

Die Mengen an Eisenoxydul und freier Kohlensäure waren aber bei den ein¬

zelnen Brunnen verschieden . So ergaben sich z. B. bei dem Pumpwerk V, das

20 Schöpfbrunnen umfaßt , die Schwankungen zwischen den einzelnen Brunnen

wie folgt:
Gesamtbrunnen:

Freie Kohlensäure ..... 0 —37,6 mg

Eisenoxydul . . , ...... 0,3 - 23,0 mg
Kalk ............. 72,5 - 335,0 mg

Magnesia .......... 1,8 - 39,0 mg
Härtegrade ......... 8,0 °- 39,0°
Sauerstoffverbrauch . . . . 1,4 —3,9 mg

Brunnen 3

7,7 - 37,6 mg
11,6 - 23,0 mg

227,5 —335,0 mg
21,6 - 39,0 mg

25,8 °—39,0°
2,3 - 3,9 mg

Brunnen 8

2,6 —34,3 mg
0,5 —1,0 mg

82,7 —287,5 mg
8,1 - 29,9 mg

9,4 "- 32,9°
1,0 - 3,2 mg

Die bedeutenden Schwankungen im Gehalt des Wassers der einzelnen Brunnen

können nur dadurch erklärt werden , daß infolge des geringen Umfanges der Wasser¬

schöpffläche die Senkung des Grundwasserstandes zu rasch und zu stark erfolgte

und bei den einzelnen Brunnen nicht gleichmäßig war . Hierdurch war weiter ein

verschieden starker Luftzutritt zu den Bodenschichten bedingt , der eine entsprechend

größere oder geringere Oxydation und Bildung von Kohlensäure zur Folge hatte , die

einerseits wechselnde Mengen von Eisenoxydul und Kalk aus den Bodenschichten

löste , andererseits im ungebundenen Zustande als freie Kohlensäure im Wasser be¬
stehen blieb.

Für diese Annahme spricht auch die weitere Erscheinung , daß der Gehalt an

freier Kohlensäure und Eisenoxydul je nach Regenfall und Witterung bei denselben

Brunnen an den einzelnen Tagen verschieden war . So wurden beobachtet:

1909 Juli 1./5.
VII.

Regentage ..... 2
Regenmenge . . . . 2 .7
Mittl . Temperatur . 15.5

6.,10.
VII.

5
46 .7
12.9

11./15.
VII.
5
3 .7

14.7

16./20.
VII.
2

15.2
15.4

21.\25.
VII.
5

10.8
16.4

26./30.vir.
5

21 .3
14.4

31. bis 4. 5. 9
VII. VIII. VIII

5
62 .7
13.5

1
0.2

10.;14.
VIII.
1
0,4

20 .4 17 .1

15./19.
VIII.
4

11.7 mm
18.1 n C.

Pumpwerk V.

Brunnen 3. 1909 — 19./VII. 22. VII. 24./VIII —
Freie Kohlensäure — 7.7 12.6 10.1

Eisenoxydul . . . . — — 11.6 —

Brunen 8. 1909 4./VII. 13./VII. 19. VII. 22. VII 24./VII.

18./VIII. 19./VIII. 30./VIII.
22 .0 23 .4 20 .2 mg

20.1

Freie Kohlensäure
Eisenoxydul . . . .

9 .9 11.8 12.5 2.8
1.0

2.6

12 .9

18./VIII.
34 .3

2 .6

14. IX.
6.6
0.6

18.0 „

7./X.
22 .0 mg

0 .5 „
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Die freie Kohlensäure im Gesamt -Leitungswasser in der Stadt betrug am g
|j 23 . Juli 2.6 mg , in den Tagen vom 13.—21 . August 1909 schwankte sie zwischen g
[> 3.5 —5.6 mg in 1 Liter.

Während also der Juli und die vier ersten Tage des August 1909 sehr regen - g
g reich und dabei kühl waren , trat vom 5. August an eine Trockenperiode ein , in g
g welcher sowohl die mittlere Temperatur als auch das Temperatur -Maximum erheblich g
g stieg . Zweifellos hat bei der starken Erwärmung des Bodens die Zersetzung g
g seiner organischen Stoffe eine erhebliche Steigerung erfahren , welche sich in g
g der sprungweisen Zunahme der bei der Zersetzung gebildeten Kohlensäure im g
° Grundwasser äußerte . Auch im Gesamt -Leitungswasser der Stadt machte sich Ende g
g August 1909 eine geringe Steigerung an freier Kohlensäure geltend . Der Gehalt an §
g freier Kohlensäure und Eisenoxydul nahm bei den einzelnen Brunnen des Pump - §
g werkes V in der Hohen Ward bis Sommer 1910 noch erheblich zu ; er betrug näm - g
g lieh für 1 Liter:

Brunnen 3

□ Tag der Untersuchung 24/XIL 3./III. 1./VI. 3./VI. 18./VI
1909 1910 1909

g Freie Kohlensäure . . 34.4 36.0 52.0 49.6 52.0 30.4
S Eisenoxydul ...... 20.6 28.3 16.1 15.4 14.1 0.6

Brunnen 8

24. XII. 3.,III. l ./VI. 3. VI. 18. VI

33.6
1910

84.0 95.2
14.1 8.8

103.2
9.0

Brunnen 6

3./VI. 18./VI.
1910

88.0 95.2 mg
17.3 16.4 „

Die Beobachtungen über die Veränderung des Wassers gaben weiter Ver¬
anlassung , seine bleilösende Wirkung festzustellen ; sie wurde für je 1 1 gefunden:

Tag der
Untersuchung
Freie Kohlensäure
Gelöstes Blei . . .

1909 22.
VIT.
12.6
2.8

Brunnen 3

18.
VIII.
22.0
5.2

19.vnr.
23.4

5.6

Brunnen 8

19.
VII.
12.5
2.7

22.
VII.
2.8
0

18.
VITT.
34.3
6.6

Leitungswasser in der Stadt.
(Versuchsstation)

16. Jl8 ^ 19̂ 20̂ 22^
VfiT. VTTT. VITT. VTTT. VIII. VIII.

5.1 4.5 4.4 3.6 2.9 2.6
3.6 2.7 3.1 1.2 0.9 Spur

mg

Die bleilösende Wirkung steht hiernach in gewissem Verhältnis zur Menge der
vorhandenen freien Kohlensäure.

Nach diesen Ermittelungen wurden seitens der Stadtverwaltung sofort Vor¬
kehrungen zur Beseitigung der Übelstände getroffen und die Anlegung einer Ent¬
eisenungsvorrichtung beschlossen . Da diese nicht schnell genug beschafft werden
konnte , wurde zunächst Pumpwerk V, dessen Wasser den höchsten Gehalt an freier
Kohlensäure und Eisenoxydul aufgewiesen hatte , stillgelegt und der Bedarf vor¬
wiegend aus den Pumpwerken I —IV, deren Wasser bis dahin frei von diesen
Bestandteilen oder geringhaltiger hieran gewesen war , gedeckt . Dadurch änderten
sich auch sofort die Ausscheidungen an Eisenoxydhydrat wie der Gehalt an freier
Kohlensäure im Leitungswasser der Stadt.

Die täglichen Untersuchungen aus zahlreichen Zapfstellen der Stadt in der
Zeit vom 25 . August bis zum 7. Oktober 1909 ergaben z. B. für 1 1 einen Gehalt an
Blei von 0 bis 0 .60 mg im Mittel von 0.18 mg . Vom 19. Oktober 1909 an wurden die
Bestimmungen des Bleigehaltes in zunächst 2 —3tägigen , später etwa 14tägigen
Zwischenräumen ständig fortgesetzt , wobei Bleimengen von 0 bis 0.36 mg , im Mittel
von 0.15 mg in 1 1 Wasser nach 12 stündigem Stehen in der Bleirohrleitung gefunden
wurden.
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B §
Die günstigen Verhältnisse haben nach der Anlegung der Enteisenungs-

g Vorrichtung angehalten . Vor der Enteisenungsanlage wurden auf dem Pumpwerk V
zahlreiche Versuche unter verschiedenen Bedingungen zur Klärung der Frage unter¬
nommen , ob die Enteisenung in geschlossener Anlage ausgeführt werden könne und
ob die freie Kohlensäure sich nach der Enteisenung durch Rieselung des Wassers g
im Vakuum bis auf einen unschädlichen Rest beseitigen lasse . Mehrere Versuche g

dieser Art lieferten folgende Ergebnisse für 1 Liter:
D 8□ °

Freie Kohlensäure Gelöster Sauerstoff Eisenoxydul

□ 1. Rohwasser .............. 13.2—20 .0 mg 1.65 —1.85 mg 1.8 - 5.6 mg g

g 2. Reinwasser:
a) Nach der Enteisenung . . . . 6 .5 - 20 .8 „ 1.42 —1.57 „ 0 .04 - 1.6 „
b) Nach desgl . u . Entsäuerung 3.7—6.0 „ 2.5 „ 0.08 —1.6 „

□ □
D 3

Hiernach erwies sich bei der damaligen Beschaffenheit , also bei einem Eisen - g

g oxydulgehalt bis zu 6 mg in 1 1, die Enteisenung in einer geschlossenen Anlage als g

g befriedigend ausführbar . Die Zuführung von Luft , welche bisher für die Enteisenung g

g als unumgänglich notwendig angesehen wurde , stellte sich als unnötig heraus . Da - g

g gegen spielt bei der Entfernung der freien Kohlensäure durch Vakuumrieselung g

g die Luftzufuhr eine entscheidende Rolle , da eine weitgehende Entsäuerung nur bei g

g geeigneter Luftzufuhr erreicht wurde (vergl . vorstehend ) . — Eine wesentliche Ande - g

g rung des Sauerstoffgehaltes des Wassers findet hierbei nicht statt.
Mit Rücksicht auf die großen Kosten des Lüftungsverfahrens hat die Stadt dann g

g das Verfahren von Battige & Schöneich in Berlin , nämlich Enteisenung usw . durch g

g eine Kontakt - und Filtermasse eingeführt , welches sich nach den bisherigen Beob - |

g achtungen für die hiesigen Verhältnisse als genügend wirksam herausgestellt hat.
Die hier gemachten Beobachtungen und Erfahrungen sind lehrreich für andere An - S

g lagen mit Grundwasserversorgung , die im übrigen als die hygienisch beste angesehen B
B wird . Infolge zu starker Inanspruchnahme der Brunnen und zu starker wie rascher 3

ta r D

3 Senkung des Grundwassers kann die Beschaffenheit des geförderten Wassers geändert o
□ werden und es können gleichzeitig mit einer Erhöhung des Salzgehaltes (besonders von B

B Calciumsulfat ) , freie Kohlensäure und Eisenoxydulcarbonat im Wasser auftreten , B
S die einer erhöhten Oxidation von Schwefelverbindungen und organischen Stoffen 3

3 des Bodens ihre Entstehung verdanken , indem die aus Schwefelverbindungen ge - B

3 bildete Schwefelsäure Kalk , die aus organischen Stoffen gebildete Kohlensäure einer - 3
□ seits Kalk und Eisenoxydul löst , sich damit verbindet , andererseits sofern die Menge □
□ der Basen zur Bildung von Carbonaten nicht ausreicht , im freien Zustande bestehen □
□ ° ' □

□ bleibt . Hierfür spricht besonders auch der Umstand , daß die sonstigen Bestand - □
3 teile des Wassers sich seit der Inbetriebnahme der Pumpwerke nicht geändert haben . □

B Die Chloride und Nitrate , die Alkalien , die gelösten , durch Kaliumpermanganat □

3 oxydierbaren organischen Stoffe sowie auch die Keime an Mikrophyten ist von 3
□ Anfang an bis jetzt auf mehr oder weniger gleicher Höhe geblieben . Daraus geht 3
3 mit Bestimmtheit hervor , daß die seit 1909 im Grundwasser , besonders der Hohen 3
□ J □

3 Ward , aufgetretenen Veränderungen nicht etwaigen besonderen Verunreinigungen des 3
3 Bodens ihre Entstehung verdanken , sondern das Wassersammeigebiet nach wie vor □

3 als hygienisch einwandfrei angesehen werden muß . Denn das vorhandene 3
H °
S a
□ □
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□ □
u □° G
S Eisenoxydul bezw . Eisenoxyd macht das Wasser für Trinkzwecke nur unappetitlich , 8
8 nicht aber gesundheitsschädlich ; nur für manche gewerbliche Zwecke , z. B. zum 8
8 Waschen , ist das Eisenoxydul nachteilig und die freie Kohlensäure wird nur dann 8
8 gesundheitsschädlich , wenn das gleichzeitig sauerstoffhaltige Wasser längere Zeit in 8
8 den Bleirohren stehen bleibt und Blei löst.
□ □

Beide Bestandteile , freie Kohlensäure und Eisenoxydul , lassen sich aber aus 8
□ □
g dem Wasser entfernen , wenn lefeteres nur an Kohlensäure gebunden ist und dann 8
□ □

8 hat das so gewonnene Grundwasser wegen seiner Keimfreiheit bzw . Keimarmut und 8
□ □

8 wegen seiner gleichmäßigen kühlen Temperatur nicht zu unterschäfjende Vorzüge vor g
g filtriertem Oberflächenwasser.
□ □

Weiter aber muß aus den hiesigen Erfahrungen als Lehre gezogen werden , 8
gv daß nämlich für Grundwasserversorgungen , abgesehen von einwandfreien Boden - 8
8 schichten das Schöpfgebiet von vornherein genügend umfangreich angelegt wird und 8
8 die einzelnen Brunnen , in genügender Verteilung , nicht zu stark und ungleichmäßig g
8 in Anspruch genommen werden , damit eine allmähliche und gleichmäßige Senkung g
g des Grundwassers stattfindet . Denn eine örtlich zu starke und schnelle Senkung g
g desselben kann , wie wir gesehen haben , erhöhte Umsetjungen im Boden zur Folge g
g haben , die nicht immer so gutartig wie hier verlaufen , sondern unter Umständen für g
g Wasserversorgungen verhängnisvoll werden können , wie es z. B. vor einigen Jahren der g
g Fall in Breslau gezeigt hat . Um solchen Überraschungen vorzubeugen , dürfen auch bei g
8 einem anfänglich hygienisch einwandfreien Wasser fortlaufende Untersuchungen auf g
g freie Kohlensäure , Eisenoxydul - und Manganverbindungen nicht unterlassen werden . g

Vielfach war und ist noch immer , besonders unter Ärzten , die Ansicht ver - g
g breitet , daß für die Beurteilung des Wassers einzig und allein die bakteriologische g
g Untersuchung und örtliche Besichtigung einer Wasserversorgungsanlage maßgebend g
g seien . Beide Gesichtspunkte würden hier aber keinerlei Aufschluß gebracht haben ; g
g denn in der guten bakteriologischen Beschaffenheit des Wassers hat sich seit Beginn g
g der Förderung nichts geändert ; ebensowenig sind in dem Sammelgebiet der Brunnen g
8 irgendwelche Änderungen aufgetreten . Durch die örtliche Besichtigung lassen sich g
g aber chemische Vorgänge in den unteren Schichten des Bodens nicht feststellen ; g
g auch das Aussehen des geförderten Wassers ist nicht entscheidend ; denn es kann , g
g wie in diesem Falle , hell und klar , sogar von unauffälligem Geschmack sein und g
□ doch Bestandteile enthalten , die bei zentralen Wasserversorgungen in den Leitungen g
g nachteilig wirken können . Hierüber kann nur eine fortgesefete eingehende chemische g
§ Untersuchung Auskunft geben ; sie wird daher bei Wasserversorgungen nach wie g
° vor eine entscheidende Rolle mitspielen.

' ) Manganoxydverbindungen sind im Münsterschen Leitungswasser nur vereinzelt und in Flöck-
dien , nicht gelöst , aufgetreten ; auch Ansähe in den Leitungsrohren , die vereinzelt beobachtet wurden,
enthielten bis je^t keine Manganoxydverbindungen . Derartige in feinen Flöckchen in einem Wasser
vorkommenden Manganoxydverbindungen können mit den üblichen Reagenzien die Anwesenheit von
salpetriger Säure vortäuschen , sind aber sonst unbedenklich.
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Die Ableitung und Reinigung der Abwässer
der Stadt Münster.

Von Geh . Regierungsrat , Univ .- Prof . Dr . J . König und Stadtbaumeister F . Verfürth.

I. Die Kanalisation der Stadt Münster.
□\ □Von Stadtbaumeister Verfürth.
□
□□

§| ^ jie Stadt Münster , welche sich zu beiden Seiten der Aa erstreckt , besaß g
bereits um die Mitte des vorigen Jahrhunderts eine kleinere Anzahl von g
Entwässerungskanälen , welche Schmut }- und Regenwasser dem Aaflusse g
unterirdisch zuführten.

Diesen ältesten Kanalstücken wurden die Regen - und Schmutjwässer der weiter g
g oberhalb gelegenen Straßen und Grundstücke durch offene , zu beiden Seiten des g
g Fahrdammes liegende Rinnen zugeführt . Außerdem dienten zur Ableitung der Ab- g
g wässer von den bebauten Grundstücken die sogenannten Bummelken , welche als g
g offene in Privatbesitj befindliche Gräben sich gewöhnlich an der Rückseite der Grund - g
g stücke entlang zogen und in die Aa einmündeten . Der Bau einer unterirdisch ver - g
g legten Kanalisation , und damit die Beseitigung der Rinnen als Schmuftwasserleitungen , g
g wurde erst im Jahre 1878 in Angriff genommen und weiter durchgeführt , nachdem g
g infolge der inzwischen erbauten Wasserleitung der Wasserverbrauch und damit die g
g Wasserableitung derart gestiegen war , daß die vorhandenen Zustände zu schweren g
g Bedenken , sowohl sanitäts - als auch sicherheitspolizeilicher Natur , Veranlassung gaben , g
g Gegen Ende der achtziger Jahre war die Kanalisation in der Hauptsache vollendet , g

Dieses Kanalnetz , welches lediglich zur unterirdischen Ableitung derjenigen Ab - g
g wässer diente , die vorher oberirdisch durch die Rinnen abgeflossen waren , nicht aber g
g auch zur Einführung der Fäkalien und des Grundwassers geeignet war , genügte bald g
g den an eine moderne Kanalisation zu stellenden Anforderungen nicht mehr . Ins - g
g besondere wurde der Wunsch nach neuen Kanälen seitens der Bürgerschaft laut , g
g nachdem die städtischen Körperschaften im Jahre 1899 den Bau einer großen Riesel - g
g feldanlage beschlossen hatten und dadurch die Möglichkeit gegeben war , die Fäkalien , g
g die bisher in Gruben gesammelt wurden , in das Kanalnetz abschwemmen zu können , g
g Auch erforderte die rapide Steigerung des Grundwertes eine bessere Ausnutzung der g
g Baugrundstücke dadurch , daß die Möglichkeit geschaffen wurde , durch erhebliche Ab - g
g Senkung des hohen Grundwasserspiegels trockene und gut ausnutzbare Kellerräume g
§ schaffen zu können . Es wurde mir daher der Auftrag zu teil , ein Projekt für eine g
g moderne Umgestaltung des gesamten Kanalisationsnetzes aufzustellen . Dieser g□ □□ □□ □□□□DDDOO□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□
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n 9° 9
□ □

□ umfangreiche Plan fand im November 1904 die Genehmigung der vorgesetzten Be - g
g hörden . Er ist in der Zwischenzeit gänzlich zur Ausführung gebracht worden , sodaß g
g die Stadt Münster heute mit einem Kanalnetz versehen ist , welches allen hygienischen g
□ 0

g Anforderungen genügt und bei dem alle Bedingungen , welche an eine moderne g
g Kanalisation zu stellen sind , zur Ausführung gebracht worden sind.
□ □

Diesem neuen Kanalnetz sind zur Fortschaffung zugewiesen:
□ □

1. das Regenwasser,
□ □

2. das Keller - und Grundwasser,
□ □

3. alle Schmutzwässer aus den Haushaltungen nebst den darin enthaltenen g
schwemmbaren Stoffen,

4. alle Fabrikabwässer , insoweit dieselben die Kanäle nicht angreifen oder g
□ □

zuvor unschädlich gemacht sind.
5 . alle Abortstoffe und die flüssigen Stallabgänge.

Das neue , jetzt in der Stadt Münster bestehende Kanalnetz ist demnach nach g
g dem sogenannten Schwemmsystem erbaut worden.

Die Tiefe der Kanäle ist so bemessen , daß die Kanalsohle mindestens 3,50 m g

g unter der Straßenkrone sich befindet , so daß eine ausreichende Kellerentwässerung g
□ .. i . i . □
g möglich ist.

Die Leitungen haben ein so starkes Sohlengefälle , daß Ablagerungen von Sink - g
g Stoffen vermieden , oder , wenn sie vorkommen , durch Spülungen leicht abgeschwemmt g
g werden können . Das Mindestgefälle beträgt 1 : 400 . Nur auf einigen kurzen Strecken g
g ist dasselbe unterschritten . Bei diesem Gefälle beträgt die Abflußgeschwindigkeit in g

g einem eiförmigen Normalrohre von Z5j52 1ji cm lichter Weite bei 6 cm Füllhöhe noch g
g etwa 35 cm in der Sekunde , das Kanalwasser ist also auch bei einer solch geringen g
g Füllhöhe noch imstande , Schlamm und kleinere Sinkstoffe mit abzuführen.

Die Bestimmung der Querschnitte der Kanalrohre ist nach solchen Grundsätzen g
g erfolgt , die sich in der Praxis seit Jahren bewährt haben . Für dieselbe ist eine g
g Regenmenge von 40 mm Höhe in der Stunde oder 112 Liter für 1 ha Entwässerungs - g
g fläche in der Sekunde zugrunde gelegt . Diese Annahme ist gemacht worden , nach - g
g dem Jahre lang genaue Beobachtungen der Regenmengen in Münster vermittels des g
g Fueßschen Regenschreibers angestellt worden sind . Ferner ist bei der Bestimmung g
g der Profilgrößen die Art der Bebauung der einzelnen Entwässerungsgebiete und die g
g Bodenbeschaffenheit derselben in der Weise berücksichtigt worden , daß genau be - g
g stimmt ist , in welchem Verhältnis die Menge der zum Abfluß kommenden Wasser - g
g mengen aus den dichtbebauten Stadtgebieten zu den weniger dicht oder garnicht g
g bebauten steht . Auch ist die Menge des zur Versickerung gelangenden Wassers g
g nach der Art der Durchlässigkeit des Bodens ermittelt worden.

Als Querschnittsform wurde für die kleineren und mittleren Kanäle die Eiform , g
g für die großen das Maulprofil gewählt ( s . die Darstellung auf Bl . 2) . Die erstere g
g Form hat gegenüber der früher durchweg verwendeten kreisrunden den Vorzug , daß g
g bei geringer Wasserführung eine größere Stromtiefe und eine größere Wasser - g
g geschwindigkeit erreicht wird , wodurch die Sinkstoffe sicher abgeschwemmt werden , g
g und eine Ablagerung von festen Bestandteilen verhindert wird.

Die einzelnen Kanalstrecken sind zwischen zwei Einsteigeschächten stets in g
g gerader Linie ohne Richtungs - und Gefällwechsel und in den Einsteigeschächten mit □
9 °
9 °
□ □
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□o

234

'i



DD□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□nDOD□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ £)
□ □□ °
D □
□ □
g durchgehender Sohle ohne vertiefte Schlammfänge angeordnet . Die Entfernungen g
g von Schacht zu Schacht betragen bei kleinen Profilen 50 m , bei den größeren be - g
g gehbaren Profilen bis zu 80 m . Tote Kanalenden sind durchweg vermieden worden . g
g Die oberen Leitungsenden sind in einem besteigbaren Schacht verbunden , sodaß ein g
g zusammenhängendes Rohrnefe geschaffen ist , in welchem sowohl eine teilweise Um - g
g leitung der Abflußmengen bei Verstopfungen und übermäßigen Regengüssen als auch g
g ein ununterbrochener Luftausgleich gesichert ist.

Die Einleitung der einzelnen Kanalstrecken ineinander ist so erfolgt , daß die g
g unteren Strecken durch die Abwässer aus den oberen gespült werden , sodaß bei den g
g Hauptstrecken eine besondere Spülung nicht erforderlich ist . Auch ist durch eine g
g reichliche Anlage von Spülschiebern in den Einsteigeschächten dafür Sorge getragen , g
g daß die einzelnen Kanalstrecken durch eine Umleitung des Kanalwassers in einfacher , g
g wirkungsvoller und billiger Weise mit diesem gespült werden können . Nur für die g
g Endschächte an der Grenze der Entwässerungsgebiete sind besondere Spülschächte g
g vorgesehen , welche insbesondere bei trockener Witterung langsam aber ununterbrochen g
g aus der Wasserleitung gefüllt werden , und wenn sie gefüllt sind , sich plötjlich und g
g rasch entleeren und so einen kräftigen Spülstrom durch den Kanal senden.

Zur Erzielung einer wirksamen Entlüftung des Kanalnetjes ist dasselbe mit g
g großen Feuerungsanlagen in Verbindung gebracht . Außerdem erfolgt die Belüftung g
g des Kanalnetjes durch die in den Schachtdeckeln der Einsteigeschächte angebrachten g
g Offnungen , während die Entlüftung durch überall an die Kanalrohre direkt ange - g
g schlossene Dachabfallrohre und durch besondere in die Hausentwässerungsanlagen g
g eingebaute Entlüftungsrohre erfolgt.

Bei der Ausführung der Entwässerungsleitungen auf den Privatgrundstücken und g
□ in den Häusern wird baupolizeilicherseits streng darauf geachtet , daß alle Vorschriften , g
g welche im Interesse einer guten Ableitung des Wassers und aus hygienischen Gründen g
□ getroffen sind , auch ausgeführt werden . Insbesondere wird auf sicher wirkende Ge - g
□ ruchverschlüsse , auf gute Dichtung der Stöße in den freiliegenden Fallleitungen und g
□ auf eine vorzügliche Durchlüftung der ganzen Hausentwässerungsanlagen großer |
□ Wert gelegt.

Die öffentliche Kanalisation umfaßte am 1. April 1911 insgesamt an Kanal - g
□ leitungen 80256 m , hierzu kommen die in den Straßen liegenden Rohrleitungen für g
□ Hausanschlüsse und Rinneneinlässe mit 52505 m.
D □

Die Linienführung der Kanäle des vorstehenden Kanalnefees ist aus dem an - g
□ liegenden Plane Blatt 1 ersichtlich , in welchem die Zubringerkanäle mit dünnen roten □
□ Linien und die großen Sammelkanäle mit dicken roten Linien gekennzeichnet sind . °

Die früher offen in den Aafluß ausmündenden Kanäle sind schon im Jahre 1900 □
° □□ durch zwei Sammelkanäle , von denen je einer rechts und links in das Aabett hin - □□ J D
□ eingebaut worden ist , abgefangen worden . Zugleich mit dem Bau der Abfangekanäle □
□ fand eine erhebliche Vertiefung und Ausbetonierung des Aabettes statt (siehe die □
□ Darstellungen auf Blatt 2), sodaß Schmuß - und Schlammablagerungen im Flußbette □
□ nicht mehr möglich sind . Andererseits wurde durch die Tieferlegung eine ganz er - □
□ heblich größere Leistungsfähigkeit des Profiles erreicht , sodaß Überschwemmungen □
□ der niedrig gelegenen Stadtteile durch Hochwasser des Flusses , die früher sehr häufig S
g auftraten , heute ausgeschlossen sind.
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In die Abfangkanäle wurden etwas unterhalb der Einmündungen der Seiten¬
kanäle Regenwasser -Überläufe eingebaut , welche dann in Tätigkeit treten , wenn die
größte , je in den Kanälen vorhanden sein könnende Schmufewassermenge durch die
zehnfache Menge Regenwasser verdünnt ist . Diese Regenwasser -Auslässe treten nur
selten und nur bei anhaltend größeren oder ganz großen , wolkenbruchartigen Regen¬
fällen in Tätigkeit . Mißstände sind aus der Einleitung des Mischwassers in den
Flußlauf bisher nicht entstanden.

Die Sammelkanäle vereinigen sich an der Grenze des Weichbildes der Stadt
mit den dort ankommenden großen Ringkanälen und gehen mit diesen gemeinschaft¬
lich zum Kanalwasser -Pumpwerk an der Gartenstraße , von wo die gesamten Ab¬
wässer nach den Rieselfeldern aufgepumpt werden.

II. Die Anlegung der Rieselfelder.
Von Stadtbaumeister Verfürth.

Die im Pumpsumpf des Kanalwasserpumpwerks ankommenden Schmuftwasser-
mengen werden vermittels sechs elektrisch angetriebener Pumpen nach den Riesel¬
feldern hin gehoben . Von den sechs Pumpen haben drei Kolbenantrieb . Diese
sind für eine Leistung von 50 Sek/1 , bestimmt . Die drei übrigen Pumpen sind
Kreiselpumpen von je 150 Sek/1 . Leistungsfähigkeit . Die Länge der Druckleitung
nach den Rieselfeldern beträgt rund 4 km . Die Druckleitung hat 1 m inneren Durch¬
messer und besteht aus Cementröhren . Der effektiv zu überwindende Höhenunter¬

schied beträgt 6 m . An die Druckleitung sind in gleichmäßigen Abständen von ein¬
ander zwei 15 m hohe Entlüftungstürme angebaut , welche bestimmt sind , etwa sich
unterwegs bildende Kanalgase aus der Leitung zu entfernen . Am Anfang der Riesel¬
felder sind Steigeschächte angeordnet , in welchen die aufgepumpten Schmufewasser-
mengen hochsteigen und von wo aus sie mittels einer Gefäll -Leitung in das Gelände
hinein geleitet werden.

Die Rieselfelder der Stadt Münster liegen in der Cor - und Gelmerheide in der
Nähe der Bahnstationen Kinderhaus und Sprakel . Sie erstrecken sich fast genau
von Süden nach Norden und dachen sich auch nach der letjteren Himmelsrichtung
hin mit geringem Gefälle ab . Sie bedecken eine Fläche von 480 ha oder rund
1920 Morgen , von denen etwa 425 ha Heide , 10 ha Acker und 45 ha . Weide waren.
Von der Fläche von 480 ha sind bis jetjt 380 ha zu Rieselfeldern aptiert , während
die Restfläche für spätere Erweiterungen noch zur Verfügung steht . Von den
92000 Einwohnern der Stadt Münster sind z. Zt . 80000 an das Kanalneö ange¬
schlossen ; es entfällt demnach 1 ha Rieselfläche auf 210 Einwohner.

Die jährlich durch das Kanalwasserpumpwerk geförderte Abwassermenge beträgt
rund 4,5 Millionen cbm . Es entfallen danach auf 1 ha Rieselfläche i. M. 11 842 cbm
Abwasser.

Die Oberfläche des Geländes ist im Allgemeinen flach gewesen und nur in
der Längsrichtung mit einem geringen Gefälle versehen . Nach den beiden , die Vor-
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g. flut für die Entwässerung bildenden und auf der östlichen bezw . westlichen Grenze g
g des Geländes liegenden Bächen fällt die Fläche steiler ab . Die beiden Vorfluter g
g münden bald , nachdem sie das Rieselfeldgelände verlassen haben , in die Aa bezw . g
g in die Ems . Der Höhenunterschied zwischen dem Wasserstand dieser Flußläufe g
g und dem Gelände ist so groß , daß eine gute Entwässerung des Lefeteren stets ge - g
g sichert ist.

Über die Art des Untergrundes und die Beschaffenheit zu Rieselzwecken hat g
g der Geh . Reg .-Rat Prof . Dr . König sich im dritten Abschnitt dieser Abhandlung §
g eingehend verbreitet , so daß an dieser Stelle hierauf nicht näher einzugehen ist.

Beim Eintritt der von den Steigeschächten kommenden Zubringer in das Riesel - g
g feldgelände sind Klärteiche vorgesehen , welche bestimmt sind , die Spüljauche wäh - g
g rend der Sommerzeit von den größten Schlamm - und Sinkstoffen zu befreien , um g
g ein Verschlammen der Zuleitungsgräben und ein Verfilzen der Grasnarbe zu verhüten . g
g Die Entschlammung der Teiche geschieht in der Weise , daß bei Regenwetter , wenn g
g also der Wasserzufluß sehr stark ist , der Schlamm aufgewühlt und so dem die Teiche g
g durchströmenden Wasser wieder beigemengt wird . Die Weiterführung des Schmutz - g
g wassers von den Kläranlagen aus in das Rieselfeldgelände erfolgt durch aufgedämmte g
g offene Gräben , deren Laufrinne durch Cementdielen befestigt ist ( siehe die Dar - g
g Stellung auf Blatt 4) . Die Höhenlage dieser Zuleitungsgräben ist so gewählt , daß g
g von ihnen aus sämtliche Ländereien des Rieselfeldes beherrscht werden können . Es g
g ist ferner bei der Anlage Rücksicht auf die spätere Erweiterung sowie darauf ge - g
g nommen , daß Wasser an die in der Umgebung liegenden Grundbesifeer abgegeben g
g werden kann . Da , wo die Hauptleitungen Wege kreuzen , sind die ersteren unter - |
g dükert und zwar mittels Cementrohren und beiderseitigen Schächten . Von den Haupt - g
g graben zweigen in senkrechter Richtung die Verteilungsgräben und von diesen wieder - □
g um die Bewässerungsgräben ab . Die Speisung der letjteren erfolgt mittels Stech - B
□ schüren . Die Aufleitung des Wassers auf die Felder erfolgt durch Drummen aus □
□ Cementbeton , welche ebenfalls durch Schüben regulierbar sind . Die Felder werden □
□ ° .. □
□ im Durchschnitt zehnmal im Jahre berieselt bezw . überstaut . Die Höhe der Über - □
□ □
□ Stauung richtet sich nach der Bodenbeschaffenheit und der landwirtschaftlichen □
□ o □

□ Nufeung , sie beträgt 5 bis 15 cm.
Die Einteilung des Geländes in Pläne und Stücke erfolgte in einer für die □□ o ° a

□ landwirtschaftliche Bestellung möglichst günstigen meist rechteckigen Form (siehe □
□ Blatt 3) . Die Größe der Stücke bewegt sich zwischen drei und sechs Morgen . Sie □
□ sind so in die frühere Erdoberfläche hineingepaßt , daß sich bei der Anlage möglichst g
□ wenige Erdarbeiten ergaben ; dadurch sind sowohl Hang - als auch Horizontalstücke g
□ entstanden . Die größeren Horizontalflächen haben Bewässerungsgräben auf allen g
□ vier Seiten erhalten , so daß ein Überstauen derselben in kürzester Zeit möglich ist ; g
□ diejenigen geringerer Größe haben Bewässerungsgräben nur auf den beiden Lang - g
□ seiten , während an den Breitseiten das Übertreten des Wassers durch Erdwälle ge - g
□ ° □
g hindert wird . Die Hangstücke haben an ihrer höchsten Kante und wo die Länge g
□ der Stücke dieses erforderlich macht , auch in der Mitte horizontale Berieselungs - g
a gräben , von welchem aus das Wasser zum Uberrieseln auf die Felder tritt , an den g
□ ° □
3 Langseiten Verteilungsgräben . Sämtliche Rieselgräben sind , um eine gänzliche g
g Entleerung herbeiführen zu können , erhöht über das Gelände angeschüttet.
g o
□ o
□ □
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Bei einem Teil der Hangstücke mit großem Gefälle sind Versuche gemacht g
□ worden , das Wasser zu wiederholtem Male nach dem Petersenschen Systeme zur □

g Verwendung zu bringen . Diese Versuche sind nicht gelungen . Es traten durch das g

g Aufstauen des Wassers Versandungen des Drainagenetzes ein , weshalb von einem g

g weiteren Einbau von Stauventilen Abstand genommen werden mußte.
Die einzelnen Pläne sind in der Weise von Wegen begrenzt , daß die Stücke g

g mindestens mit einer Seite an einen Weg stoßen . Die Auffahrt auf die Felder ge - g

g schieht durch aufgeschüttete Rampen . Die Wege sind überall höher angelegt wie g

g die anliegenden Felder , sodaß eine Versumpfung derselben nicht eintreten kann . g

g Sie haben beiderseitige Gräbenanlagen erhalten.
Sämtliche Felder sind drainiert und zwar zu dem geringeren Teile nach dem g

g Grätensystem , zum größeren nach dem Parallelsystem (siehe die Darstellung auf g

g Blatt 4) . Das letztere System hat sich besser bewährt wie das erstere , insbesondere g

g auch deshalb , weil Störungen in der Drainage leichter festgestellt werden können . g

g Die Saug -Drainstränge liegen in einer Tiefe von mindestens 1,10 m und in einer g

g Entfernung von 4 —8 m von einander , je nach der Bodenart . Das erstrebte Mindest - g

g gefalle derselben beträgt 1 : 300 . Sie bestehen aus 21/ä und 3" weiten , sehr porösen g
g Tonröhren . Bei dem Grätensystem werden diese Saugdrains in die 4 und 5 " weiten g

g Sammeldrains , welche aus glasierten Tonröhren bestehen , eingeleitet . Um eine g

g gute Durchlüftung des Bodens zu erzielen , ist das Drainagenetz an zahlreichen g
g Stellen durch senkrecht aufgesetzte Rohre mit der Außenluft in Verbindung gebracht . g

Die Entwässerungsgräben sind so angelegt , daß die Drainagen gut ausfließen g

g können . Je nach der Länge der letzteren ergab sich für die Gräben eine Tiefe von g

g 1,70 bis 2,50 m . Gegen Einstürze und Ausspülungen sind dieselben durch den Ein - g

g bau von Flechtzäunen und Faschinen gesichert . Sie haben durchweg l 1/,, füßige g

g Böschungsanlage.
Die Entwässerungsgräben münden in die obengenannten Grenzbäche ein , die in g

g Sohle und Böschungen entsprechend reguliert sind . Von den Grenzbächen ergießt g

g sich das gereinigte Wasser in die Aa bezw . Ems.
Die sämtlichen Felder sind in Flächen von verschiedener Größe verpachtet und g

g zwar teilweise an Pächter , die im Gelände selbst in Gebäuden wohnen , welche der g

g Stadt Münster gehören , teils an die umliegenden oder auch weiter ab wohnenden g

g Gutsbesitzer . Es herrscht stets große Nachfrage nach Pachtland . An Pachtpreisen g

g werden für Ackerland 30 Mk., für Wiesen 45 Mk. gefordert und gezahlt.

^ ^ ^ ^ ^ ^
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Bei einem Teil der Hangstücke mit großem Gefälle sind Versuche gemacht
worden , das Wasser zu wiederholtem Male nach dem Petersenschen Systeme zur
Verwendung zu bringen . Diese Versuche sind nicht gelungen . Es traten durch das
Aufstauen des Wassers Versandungen des Drainagenetzes ein , weshalb von einem
weiteren Einbau von Stauventilen Abstand genommen werden mußte.

Die einzelnen Pläne sind in der Weise von Wegen begrenzt , daß die Stücke
mindestens mit einer Seite an einen Weg stoßen . Die Auffahrt auf die Felder ge¬
schieht durch aufgeschüttete Rampen . Die Wege sind überall höher angelegt wie
die anliegenden Felder , sodaß eine Versumpfung derselben nicht eintreten kann.
Sie haben beiderseitige Gräbenanlagen erhalten.

Sämtliche Felder sind drainiert und zwar zu dem geringeren Teile nach dem
Grätensystem , zum größeren nach dem Parallelsystem (siehe die Darstellung auf
Blatt 4) . Das letztere System hat s er bewährt Wiedas erstere , insbesondere
auch deshalb , weil Störungen in Drainage leichter festgestellt werder . können
Die Saug -Drainstränge liegen in einer Tiefe von mindestens 1,10 m tlttd in eift«
Entfernung von 4 —8 m von einander , je nach der Bodenart . Das c
gefalle derselben beträgt 1 : 300 . Sie bestehen aus 2 . und 3" weiten , sehr p■
Tonröhren . Bei dem Grätensystem werden diese Saugdrains in die 4 und 5
Sammeldrains , welche aus glasierten Tonröhren bestehen , eingeleitet . Um eine
gute Durchlüftung des Bodens zu erzielen , ist das Drainagenetz an zahlreichen
Stellen durch senkrecht aufgesetzte Rohre mit der Außenluft in Verbindung gebracht.

Die Entwässerungsgräben sind so angelegt , daß die Drainagen gut ausfließen
können . Je nach der Länge der letzteren ergab sich für die Gräben eine Tiefe tfn
1,70 bis 2,50 m . Gegen Einstürze und Ausspülungen sind dieselben durch den I
bau von Flechtzäunen und Faschinen gesichert . Sie haben durchweg 11 ., fuijige
Böschungsanlage.

Die Entwässerungsgräben münden in die obengenannten Grenzbäche ein , die in
Sohle und Böschungen entsprechend reguliert sind . Von den Grenzbächen angießt
sich das gereinigte Wasser in die Aa bezw . Ems.

Die sämtlichen Felder sind in Flächen von verschiedener Größe verp und
zwar teilweise an Pächter , die im Gelände selbst in Gebäuden wo ! ,;he der
Stadt Münster gehören , teils an die umliegenden oder auch weit « i ttb wohnenden
Gutsbesitzer . Es herrscht stets große Nachfrage nach Päd 1: An Pachtpreisen
werden für Ackerland 30 Mk.. f.ir Wiesen 45 Mk. gefordert und gezahlt.

■̂ 3 ^ ^ ^ ^
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III. Die Erfolge der Wasserreinigung.
Von Geh . Regierungsrat Prof . Dr. J . König.

!

1. Bodenverhältnisse des Rieselfeldes.

Das Rieselfeld , die frühere Gelmerheide , dehnt sich nördlich der Stadt Münster

zwischen dem von der Aa und der Ems gebildeten Winkel in durchaus flacher Lage
als ein niedriges Plateau aus , dessen seit alters kultivierten Ränder zu den durch¬
schnittlich 5 —7 m tiefer gelegenen Flußtälern abfallen . Die Möglichkeit der besseren
Vorflut und Entwässerung ist die Veranlassung für die Kultur der Ränder , welche
mit Gehöften und Ortschaften besetzt sind , gewesen und ist die eigentlich öde
Heidefläche im Osten und Westen durch den Schiffahrtskanal und die Münster-

Grevener Bahn abgegrenzt , während jene im Norden durch die Kulturgrundstücke
von Gelmer und Gimbte , im Süden von den schwereren Lehm - und Tonböden in der

Umgebung von Münster ihre natürlichen Grenzen findet . Nach dieser Abgrenzung
gehört auch der nördliche Teil der Cörheide zu dem in Frage stehenden Rieselfeld-
Gelände.

Das Gelände senkt sich von einer mittleren Lage von 56 m über N. N. nach
Norden bis zu 48 m und fällt dann alsbald zum Emstale auf Ordinate 37 m über

N . N. ab . Das Gefälle in der Fläche selbst ist sehr unregelmäßig verteilt ; nur die
nördliche Hälfte liegt fast horizontal.

Zwei Seitengräben erstrecken sich zur tiefliegenden Aa oder Ems ; sie hätten,
wenn das Gelände auch im allgemeinen gefällearm ist , doch genug günstige Ge¬
legenheit zur ausreichenden Entwässerung geboten . Davon ist aber trotz der Auf¬
teilung der Grundstücke bei der Markenteilung von den Besitzern gar kein Gebrauch
gemacht worden , so daß die Gelmerheide vor Anlage der Rieselfelder durch die
Stadt Münster das typische Bild einer Münsterländischen Heide , das der Versumpfung
und Verwahrlosung bot.

Der Boden ist im allgemeinen ein mittelkörniger , mäßig humoser Sandboden,
der an den südlichen und südwestlichen Rändern sowie im nördlichen Teil mit mehr

oder weniger Lehm oder Ton durchsetzt ist . Um die Beschaffenheit des Bodens
festzustellen , wurden an verschiedenen Punkten von Südwesten nach Nordosten
wie auch der Länge nach vom Dortmund -Emskanal nach Norden am Hessenwege
entlang Bohrungen bis zu 2 m Tiefe vorgenommen und die Höhen der einzelnen
Schichten ermittelt . Der Feinheitsgrad der einzelnen Bodenschichten stellte sich
hierbei wie folgt:
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Am Hessenwege:

Kornf rö ß e Ab-
schlemm-

bare
Bestand¬

teile

"tu

Punkt

Tiefe der
Boden¬
schicht Nähere Bezeichnung der Probe

2—1 mm

%

1—0,5mm

%

0,5—0,2
mm

%

kleineralä
0,2 mm

%

cm grobkörnig
mittel¬
körnig

fein¬
körnig

3 0—30 Grauer Heidesand
0.28 | 3.34

3.62
33.68 57.86 4.84

30—110
Bis 50 cm Tiefe grauer , dann
gelber grobkörniger Sand mit

blauen Schnüren

1.34 | 2.34

3.68
29.94 67.80 7.58

110—150
Weißer und gelber feinkörniger

Sand in unregelmäßiger
Schichtung

1.24 | 0.74

1.98
3.54 53.28 41.20

0—20 Grauer , etwas toniger Sand
1.42 3.14

35.54 46.16 13.744
4.56

20—150 Bis 40 cm Tiefe brauner , dann
gelber , grobkörniger Sand

0.36 | 4.60

4.96
47.42 42.14 5.48

8 0—15 Schwarze Heideerde
0.28 1.82

2.10
65.90 24 80 7 20

15—20 Dunkelbrauner Sand
0.36 | 1.20

1.56
45 92 49.08 3.44

50—95 Graugelber Sand
0.28 | 1.36

1.64
50.82 44.06 3.48

95—150 Weißer Sand
0.04 | 1.26

1.30
61.96 32.30 4.44

11 0—40 Schwarzer , anmooriger Sand
0.36 j 3.66

4.02
60.30 30.68 5.00

40—90
Grobkörniger , weißgelber Sand

mit einzelnen braunen eisen¬
schüssigen Stellen

0.46 | 6.52

6.98
75.02 14.54 3.46

90—150 Gelber , grobkörniger Sand
0.26 | 6.42

6.68
77.44 11.32 4 56

12 0—40 Schwarzer , anmooriger Sand
0.26 | 9.82

10.08
75.86 12.60 3.46

40—125
Braungrauer , grobkörniger Kies¬
sand mit blauer Lehmschnur bei

70—75 cm Tiefe

1.52

18

16.54

.06
62.80 10.98 8.16

125—200 Blauer , feinkörniger Sand
0.18 \ 1.98

2.16
20.64 55.52 21.68

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□aciaa□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ joodü an

240



□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ODDDD

Korngröße Ab¬

Punkt

Tiefe der
Boden¬
schicht Nähere Bezeichnung der Probe

2—1 mm

%
1—0,5mm

%

r\ c n oU,0—
mm
%

kleiner als
0,2 mm

%

schlämm¬
bare

Bestand¬
teile

%cm grobkörnig
mittel¬
körnig

fein¬
körnig

15 0—25 Grauer , toniger Sand
0.16 5.82

5.98
61.50 20.12 12.40

25—90 Etwas lehmiger Sand
0.86 | 3.64

4.50
43.08 47.90 4.52

90—110 Toniger Mergel
0.28 [ 2.40

2.68
20.44 19.72 57.16

110—180 Gelber , toniger Sand
0.04 | 3.52

3.56
65.60 10.96 19.88

180—200 Blauer , etwas toniger Sand
0.02 | 3.22

3.24
33.80 49.60 13.36

Im süd - westlichen Teil:

5 0—20 Schwarze Heideerde
2.00 7.64

9.64
28.68 51.04 10.64

20—95 Dunkelbrauner Sand
0.74

7.1

7.14

58
35.54 54.54 2.04

95—130 Zuerst weißer , dann graugelber
Kiessand

1.96 | 25.16

27.12
49.96 19.16 3.76

130—200 Blauer , feinkörniger Sand
0.40 4.72

15.24 67.92 11.72
5.12

7 0—15 Grauer Heidesand
1.00 | 3.94

4.94
64.82 23.62 6.62

15—60 Brauner , mittelkörniger Sand
0.48 | 4.14

4.62
56.74 34.42 4.22

60—125 Hellgelber , feinkörniger Sand
0.04 | 0.24

0.28
3.68 86.22 9.82

125—200 Blauer , mittelkörniger Sand
0.08 | 1.28

1.36
51.68 42.60 4.36

□ □
□ □
□ □
□ □
□ a
□ n
□ a
□ o
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I

Der Gehalt an organischen Stoffen , Stickstoff , unorganischen Stoffen sowie an

in Salzsäure löslichen Bestandteilen schwankt an 5 Stellen für die obere , von

0 —40 cm tiefe Schicht wie folgt:

Organische
Stoffe

2.67- 5.54

Stickstoff

0.114—0.181

Unorganische
Stoffe

%
97.33—94.46

Eisenoxyd
%

0.027—1.438

Kalk

0.042- 0.348

Magnesia

Spur —0.094

Kali

0.007- 0.107

Phosphor¬
säure

%
0.024—0.039

Der Gehalt an Nährstoffen ist daher wiebei allen Heidesandböden Münsterlands

sehr gering , der Stickstoffgehalt läuft völlig mit dem Gehalt an Heidehumus parallel.

Der Kalkgehalt ist an einzelnen Stellen höher als sonst in Heidesandböden ; das

rührt daher , daß an einzelnen Stellen , in etwa 2 m Tiefe , ein geringhaltiger lehmiger

Sandmergel sich vorfindet . Der Gehalt an Phosphorsäure wie an Kali ist aber sehr

gering . Der Gesamt -Kaligehalt (Summe von dem durch Salzsäure , Schwefelsäure

wie Flußsäure aufschließbaren Mengen ) liegt , wie bei allen Heidesandböden , um
1 Proz . herum.

Dieser Umstand , der geringe Nährstoffgehalt , spielt allerdings für die Anlage

von Rieselfeldern keine Rolle , weil das zu reinigende Abwasser genügend Pflanzen¬

nährstoffe mitbringt . Weniger günstig dagegen war für die Anlage die ungleich¬

mäßige mechanische Beschaffenheit (verschiedene Körnigkeit ) des Bodens . Auch

die vereinzelt vorkommenden Schichten von Senkel (staubartigem Sande ) sind für

die Filtration nicht günstig gewesen.
Größere ausgedehnte feste Ortsteinbänke , wie vielfach in anderen Heiden,

haben sich hier zwar nicht vorgefunden , aber die einzelnen Bodenschichten bis

2 m Tiefe sind reich an Eisenoxydulverbindungen und macht sich dieses Vorkommen,

jetzt nach mehrjährigem Betriebe , noch in der Weise geltend , daß das Drainage-

wasser vielfach noch verhältnismäßig viel Eisenoxydulverbindungen enthält und in

den Abzugsgräben Eisenoxydschlamm absetzt . Der Umstand ist für die Oxydation

der Stoffe einstweilen nicht günstig ; sie wird erst voll zur Wirkung gelangen , wenn

die Bodenschichten nach und nach durch die Berieselung von Eisenoxydulverbindungen

rein gespült sind . Nichtsdestoweniger ist der Reinigungseffekt des städtischen Ab¬

wassers schon jetzt ein sehr guter , wie nachstehende Analysen zeigen.

2. Die Reinigung des Wassers.

Das Drain - bezw . Abrieselwasser von den einzelnen Rieselfeld -Abteilungen

wird in zwei Hauptabflüssen gesammelt , von denen der eine in die Aa, der andere

in die Ems abgeführt wird . Vorläufig wurden für die Ermittelung des Reinigungs¬

effektes nur diese beiden Hauptsammeiabflüsse sowie das gesamte , dem Rieselfeld

zufließende Rohwasser berücksichtigt . Die Proben wurden , weil städtisches Ab¬

wasser bekanntlich von Stunde zu Stunde im Tage in seiner Zusammensetzung

großen Schwankungen unterworfen ist , während 18 —24 Stunden ( in der Regel von

nachmittags 3 Uhr bis zum Mittage des anderen Tages ) stündlich entnommen , indem

jedesmals eine Weinflasche voll gefüllt und die Gesamtmenge für die Untersuchung

zusammengemischt wurde . Für die Sauerstoff - Bestimmungen wurden Proben in
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üblicher Weise sofort und nach 18 Stunden angesetzt , um die Sauerstoffzehrung
festzustellen.

Um einen Vergleich der Wirkung der Landberieselung gegenüber anderen
Reinigungsverfahren zu gewinnen , wurden auch noch zwei andere Reinigungsanlagen
von benachbarten Städten hinzugezogen , nämlich eine biologische und eine mecha¬
nische Kläranlage ') für städtisches Abwasser . Bei der letzten Anlage bot sich auch
Gelegenheit , die Selbstreinigung des das Abwasser aufnehmenden Flusses zu verfolgen.

Die Ergebnisse der Untersuchungen , die von den Herren Dr . W. Sutthoff,
Dr . A. Thienemann und H. Lacour ausgeführt wurden , sind in den umstehenden
Tabellen auf eingefügtem Blatt enthalten.

Hiernach übertrifft , wie nicht anders zu erwarten ist , das Landberieselungs¬
verfahren in der Reinigungswirkung die beiden anderen Verfahren bedeutend . Dies
tritt deutlich hervor , wenn aus vorstehenden Zahlen für die wichtigsten in Betracht
kommenden Bestandteile das Mittel genommen wird , nämlich für 1 1:

Schwebe¬
stoffe

Gelöste
Stoffe

Gesamt-

Phosphorsäure

Stickstoff
ationerstoff

Sauerstoff
nach Probe¬

nahmein Form toü ° cTS ^

Wasser

orga¬nischeunorga¬nischeorga¬nischeunorga¬nische

Kali Kalk

Gesamt-
Ammo¬

niak

Salpeter¬
säureZurOxyerfordl.Sai

sofort
nach18 Stunden

SauersZehru

mg mg mg mg mg mg mg mg mg mg mg ccm ccm %

1. Für Rieselfeld
Münster . . . .

2. Für biologische
Anlage.....

3. Für mechanische
Kläranlage . . .

1. Von Rieselfeld
Münster . . . .

2. Von biologischer
Anlage.....

3. Von mechanischer
Kläranlage . . .

Ungereinigtes Abwasser.

290.0 98.2 288.3 725.0 12.9 43.6 195.0 74.0 56.1 1.1 89.2 0 0

558.5 86.3 [203-9] 547.9 23.7 48.3 113.8 90.8 45.9 1.9 115.2 1.5 0

346.3 111.8 156.3 592.0 143.5 49.8 27.1 0.8 74.4 2.25 0

Gereinigtes Wasser.

180.8 539.0 0.6 16.6 165.0 19.8 3.9 15.3 18.5 6.4 5.8

18.8 92.5 295.0 6.0 21.1 82.5 23.7 12.8 8.4 24.8 3.12 1.20

151.3 91.3 115.0 586.3 127.5 57.5 33.1 1.4 69.4 1.95 0

100

100

1C0

9.4

61.6

100

Die Untersuchungen sollen noch einige Zeit fortgesetzt werden , um bessere
Mittelwerte zu erhalten ; indes lassen die bis jetzt gewonnenen Ergebnisse schon
erkennen , daß das biologische Verfahren zwar ähnlich wirkt als das Landberieselungs¬
verfahren , aber letzteres in der Stärke der Wirkung bei weitem nicht erreicht , im
besonderen sei noch folgendes bemerkt:

1. Die Rohwässer der drei Städte zeigen einigen Unterschied . Die größte
Verunreinigung weist das Rohwasser für die biologische Reinigungsanlage auf , weil

') Die Stadt hat ursprünglich das Degenersche Kohlebreiverfahren angewendet , dieses aber
aufgegeben und sich schließlich auf eine rein mechanische Klärung beschränkt.
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□ °
g es nur die Hausabwässer einschließt , nicht auch die Tage - bzw . Regenwässer , die g
g für sich zu einem entfernt liegenden Bach geführt werden . Es mag dieser Um - g
g stand aber bei der schwankenden Zusammensetzung städtischer Abwässer während g
g der einzelnen Tagesstunden , z. T . auch an der Probenahme mit liegen ; die Proben g
g des Rohwassers der Stadt Münster wurden während des ganzen Tages , die des □
g Rohwassers für die biologische Anlage nur während zwölf Tagesstunden entnommen . g
g Im übrigen ist die Zusammensetzung des städtischen Abwassers für gleiches g
g Volumen bekanntlich ebensosehr von der Menge und Art der eingeschlossenen °
g gewerblichen Abgänge als von etwa eingeschlossenen sämtlichen Fäkalien mit ab - □
g hängig , weil in letzterem Falle auch mehr Wasser zur Spülung angewendet zu g
g werden pflegt , daher die verunreinigenden Stoffe stark verdünnt werden.

2. Die Schwebestoffe werden auf Rieselfeldern ganz beseitigt ; in dem Ab - □
g wasser von den biologischen Filtern sind unter Umständen noch kleine Mengen g
g organischer Schwebestoffe (Schleimmassen aus den Filtern ) enthalten.

3. Bemerkenswert ist das Verhalten der Stickstoff - Verbindungen . Von □
□ ö d

g dem organischen und Ammoniak -Stickstoff sind — auf gleiches Volumen berechnet — □
g auf dem Rieselfelde 19.4 Proz ., in der biologischen Klairanlage nur 7.3 Proz . in □
g Salpetersäure übergeführt . Von dem Gesamt -Stickstoff im Rohwasser erscheinen □
□ aber für je 1 1 nur 26 .8 Proz . beim Rieselfeld und 26 .1 Proz . bei der biologischen g
□ j ° □

g Anlage im gereinigten Abwasser wieder . Da in beiden Fällen eher eine Verdunstung □
S von Wasser , also eher eine Konzentration als eine Verdünnung durch fremdes g
□ * ° □

| ( Grundwasser ) angenommen werden kann und eine Verdünnung durch Regen an den g
g Tagen der Probenahme nicht statthatte , so ist anzunehmen , daß ein großer Teil des g
□ in Salpetersäure übergeführten Stickstoffs durch Denitrifikation in freien gasförmigen g
g Stickstoff übergegangen und als solcher entwichen ist . Auf den Rieselfeldern wird natür - g
□ lieh auch ein Teil des gebildeten Salpetersäure -Stickstoffs von den Pflanzen aufgenom □
o men und in Protein zurückverwandelt , aber diese Menge kann nicht so groß sein , daß g
o hierdurch der ganze Fehlbetrag im Abrieselwasser gedeckt wird , und wenn auch ein g
□ Teil des organischen Stickstoffs in beiden Fällen im Anfange mechanisch im Boden g
□ t > o

g bzw . in den Filtern zurückgehalten wird , so unterliegt aber auch er der allmählichen g
g Zersetzung und müßte als Ammoniak oder Salpetersäure im gereinigten Abwasser g
□ wieder erscheinen . Denitrifikationsvorgänge finden aber in jedem Boden statt g
g und können bei der Verarbeitung von großen Mengen Fäulnisstoffen im Rieselboden g
g wie auch in den biologischen Filterkörpern erst recht angenommen werden.

4 . Von Phosphorsäure und Kali sind , auf gleiches Volumen Wasser be - g
□ 1 D
□ zogen , absorbiert:

Phosphorsäure Kali
Rieselfeld ............. 95 .66 % 62 .93 %
Biologische Anlage ........ 74 .68 „ 48 .60 „

o g
Die absoluten Mengen absorbierter Nährstoffe werden infolge der natürlichen g

□ Wasserverdunstung noch größer sein . Auf dem Rieselfelde wird ein großer Teil g
□ der beiden Nährstoffe von den Kulturpflanzen aufgenommen , ein anderer Teil bleibt g
g im Boden aufgespeichert , während bei den biologischen Filtern nur die Aufspeicherung g
□ durch die Schleimmassen und Kleinwesen in Betracht kommt und höchstens nach dem Ab - g
□ g
g brechen der unwirksam gewordenen Filter eine Verwertung zur Düngung finden kann , g
f I
^ ^ ^ ^ ^ ^ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□a
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1. Rieselanlage
a) Ungereinigtes

Münster i. Westf.
Wasser (mg für 1 1) .

in
tu

Schwebestoffe Stickstoff
in Form von

ZurOxydationerforderlicher
Sauerstoff

Gelöste
Stoffe

Phos¬ äure

Sauerstoff
U-l

raturi ssers
Salpetrige

Säure

> HS V
-6 • C-
«o J = m

■" :3 3

Mag-

nesia

18
Stdn.

o
to
I-cu

OD
Datum

Aussehen Geruch Reaktion orga¬
un¬

orga¬
nische

organ.
Stick¬
stoff

Am¬ Albu- Sal¬ e 2
n 2
in T3

unorgan.
(Glührück

stand)

Kalk Kali phor¬
jn~v
<U

Chlor sofort C
3t->

-C Bemerkungen
der Probenahme

Tempe

Wa nische mo¬
niak

mi-
noid

peter¬
säure

cu «3
O W

organ
(Gl verl

säure $■6
CO

nach der
Probenahme

3
Bm

tu
N

mg mg mg mg mg mg mg mg mg mg mg mg mg mg mg mg ccm ccm i£

16 .— 19 . Dez . 1911
Stark grau¬

schwarz trübe Stark faulig
deutlich
alkalisch

Schwache
Reaktion 302 .5 72 .5 11 .7 63 .1 6 .4 1.3 82 .5 77 .9 305 .0 680 .0 170 .2 0 0

22 .- 23 . Jan . 1912

25 .- 26 . April 1912

8 .5"

13 .5»

desgl.

desgl.

desgl.

desgl.

desgl.
schwach

alkalisch

0

0

295 .0

272 .5

147 .5

74 .5

12 .3

12 .6

49 .2

55 .9

3 .8

3 .6

0 .6

1 .3

65 .9

73 .4

113 .6

76 .0

277 .5

(1520)

617 .5

877 .5

205 .0

185 .0

24 .4

21 .8

39 .1

48 .1

15 .4

10 .3

151 .8

124 .9

134 .7

149 .1

0

0

0

0

6.0 mg FeO , wovon 1.5 mg
gelöst

10 .0mg FeO ,wov . 3 .0mggel.

Mittel . . . | 290 .0 98 .2 12 .2 56 .1 4 .6 1.1 74 .0 89 .2 288 .3 725 .0 195 .0 23 .1 43 .6 12 .9 138 .4 151 .3 0 0

b) Gereinigtes Ab-(Drain -)wasser.

16.—19. Dez.11

Drain
Fast hell u.

klar
Ohne

Geruch
Schwach
alkalisch

Starke
Reaktion 1.2 1.1 16 .6 18 .9 15 8 245 .0 555 .0

Hauptabfluß desgl. desgl. desgl. desgl. 3 .2 1 .1 17 .0 21 .3 15 .2 205 .0 620 .0

-23.1912 Abfluß z . Ems 4 0"
Farblos,
fast klar desgl. desgl. desgl. 12 .5 15 .0 0 5 .4 0 .2 19 .9 25 .5 19 .5 210 .0 520 .0 170 .0 13 .6

Farblos,
schwach trübe

Schwache
Reaktion

CN =
CN. * Aa 3 .5" desgl. desgl. 25 .0 1.2 9 .8 0 .2 18 .1 29 .3 28 .0 180 .0 502 .5 167 .5 14 .5

26. 1912 Abfluß z . Ems 12 .0"
Etw . gelblich,

fast klar desgl.
Ganz schwach

alkalisch
Deutliche
Reaktion 0 0 0 3 .2 0 .8 13 .7 17 .7 20 .5 172 .5 585 .0 157 .5 19 .0

25.-
April Aa 12 .0"

Farblos,
fast klar desgl. desgl. 0 0 0 0 0 .3 0 .3 6 .6 7.2 12 .2 72 .5 451 .5 165 .0 13 .6

Mittel . . . _ 3 .9 0 .6 15 .3 | 19 .8 18 .5 180 .8 539 .0 165 .0 15 .2

134 .7

141 .8

14 .6 0.9 132 .0 109 .9 7.4 7.2 2 .7 2.0 mg FeO , wovon 1 2 mg
gelöst

21 .5 1.5 125 .2 104 .6 4.8 3 .5 27 .1 3 .0 mg FeO , wovon 1.5 mg
gelöst

26 .0 0 123 .2 113 .6 6 .9 6 .5 5 .7

4.4 0 (72 .0) (60 .4) 6 .5 6.0 7.7

16 .6 0.6 126 .8 120 .9 6 .4 5 .8 9.4

2. Biologische Reinigungsanlage.
a) Ungereinigtes städtisches Abwasser (Rohwasser , wie es in die Klärbecken fließt) .

22. April 1912

11 .0 » jj Stark grau | stark
' trübe , viel '

12 .0 » J Sinkstoffe J faulig

Alkalisch

Schwach
alkalischI

0

0

470 .0

647 .5

5 .0

167 .5

26 .4

45 .4

51 .7

40 .1

7 .2

7 .0

1.6

2 .2

86 .9

94 .7

107 .2

123 .2

190 .5

(217 .3)

490 .5

605 .2

112 .5

115 .0

13 .5

15 .4

47 .6

48 .9

21 .8

25 .5

43 .7

59 .8

138 .1

117 .2

2 .1

0.84

0

■0

100

100

Mittel . . . 558 .5 86 .3 35 .9 45 .9 7 .1 1.9 ! 90 .8 115 .2 (203 .9) | 547 .9 113 .8 14 .5 48 .3 23 .7 51 .8 127 .7 1.5 0 100

b) Vorgeklärtes Abwasser.
21 . Februar 1912 10 .0 » | | Grau trübe, 1) Stark Alkalisch 0 142 .5 27 .5 13 .9 52 .1 7 .6 1.2 74 .8 86 .4 152 .5 472 .5 125 .0 13 .5 41 .5 20 .5 55 .7 I 127 .4 1.7 0 100

l wenig |
22 . April 1912 10 .5 " j | Sinkstoffe | J fauIig

Schwach
alkalisch 0 175 .0 12 .5 13 .0 64 .4 6.3 1 .8 85 .5 100 .0 176 .8 473 .2 135 .0 12 .7 41 .1 23 .9" 56 .2 106 .5 0.27 0 100

Mittel . . . . . . . 158 .8 20 .0 13 .5 58 .3 7 .0 1.5 80 .2 93 .2 164 .7 472 .9 130 .0 13 .1 41 .3 22 .2 56 .0 | 117 .0 0 .99 0 100

c) Von den Filterkörpern abfließendes Wasser.
21 . Februar 1912 9 .0 Fast farblos, Ohne !| Starke 22 .5 0 3 .8 9 .2 0 .4 6 .8 20 .2 26 .4 100 .0 275 .0 75 .0 10 .8 19 .7 6 .4 43 .7 53 .1 venm-0 .48

wenig trübe | besonderen 1! Schwach Reaktion glilcüt
22 . April 1912 13 .5' Opalisierend Geruch | alkalisch 0 15 .0 0 0.7 16 .3 0 .2 9 .9 27 .1 22 .4 85 .0 315 .0 90 .0 6 .3 | 22 .4 5 .6 42 .1 56 .8 3 .12 1.20 61 .6

18 .8 0 2 .3 12 .8 j 03 8 .4 23 .7 24 .8 92 .5 295 .0 82 .5 8.6 ; 21 .1 6 .0 42 .9 55 .0 3 .12 1.20 61 .6
') Für das filtrierte Wasser.



3. Mechanische Kläranlage.
a) Ungeklärtes städtisches Abwasser.

Datum

der Probenahme

<u-a
t . oi
Z (U<° Xw
cj <a

0)
t-

Aussehen Geruch Reaktion

Schweb estoff e

Salpetrige '

Säure
orga¬
nische

un¬
orga¬
nische

mg mg

organ,
Stick¬
stoff

mg

Stickstoff
in Form von

Am- Albu-
mo- | mi-
niak noid
mg mg

Sal¬
peter¬
säure

mg

- M- lE °
S <"tn ^<u~ö
O ™

CO

[ c t.o cu
a 73. o

'S.™ «
2 " m t-

!n ™ Si0 u 3
o (d

1St : w
N V

Gelöste
Stoffe

<u .
■e . jjg . 'S•§-s .l Sil
aa "glss -b

mg mg mg mg

Kalk

I

Mag-

nesia

mg mg

Chlor
5
-6
CO

mg ! mg

Sauerstoff

sofort 18
Stdn.

nach der
Probenahme
ccm

o £
2 2
V js3 13
13 N

CO

%

Bemerkungen

(Biologischer Befund)

12. Februar 1912

15. April 1912

12. Februar 1912

15. April 1912

12. Februar 1912

15. April 1912

12. Februar 1912

15. April 1912

9.5»

11.0 o

Stark grau Schwach
sumpfig

trübe
Stark faulig

Alkalisch

desgl.

Schwache
Reaktion 395.0 10.0 18.6 28.6 3.4

297.5 213.5 16.4 25.5 5.6

Mittel 346.3 111.8 17.5 27.1 : 4.5

0.4

1.1

0.8

51.0

48.6

80.4 132.5

68.0 180.0

49.8 74.4 156.3

600.0

584.0

140.5

146.5

10.8

11.8

592.0 143.5 I 11.3

62.5 j 113.4

51.4 106.5

2.13

2.36

100

100

56.7 110.0 2.25 100

b) Aus der Kläranlage abfließendes Wasser.
9.25 » ;

11.0 o
Stark grau

trübe

Schwach
sumpfig

Stark faulig

■

Alkalisch

desgl.

Starke
Reaktion

0

125.0

177.5 182.5

16.7

20.3

34.4

31.8

3.8

5.2

1.6

1.2

56.5

58.5

74.0

64.8

77.5

152.5

580.0

592.5

135.0

120.0

9.9

11.8

59.9

51.4

92 2

63.9

1.94

1.96

0

0

100

100

Mittel . . . 151.3 91.3 18.5 33.1 4.5 1.4 57.5 | 69.4 115.0 586.3 127.5 10.9 55.7 78.1 1.95 0 100

— OpaIisierend | Kein Geruch j ^ ĵ ijsch

c) Bachwasser vor Aufnahme des geklärten Abwassers.

10.5 < Schwach
trübe desgl. desgl.

Spur

0

Mittel

45.0 55.0 2.0

— ! 1.5

0

0.5

22.5 27.5 1 8 0.3

3.2

2.2

2.7

5.2

4.2

6.8

7.6

4.7 j 7.1

52.5

65.0

295.0 140.0

312.5 147.5

3.5

4.5

51.4

27.1

28.4 ! 6.36

21.3 i 7.38

58.8 303.8 143.8 4.0 39.3 24.9 ■ 6 87

527

6.78

17.1

8.1

Starke Entwickelung von Sphaerotilus

Sphaer ., Tubifex und seine Cocons,
Tendipes , Limnae avata

6.03 12.2

q „ Ziemlichtrübe

10.5 0 Opalisierend

d) Bachwasser nach Aufnahme des geklärten Abwassers , 0.1 km . unterhalb des Zuflusses.
Kein Geruch

Schwach
faulig !

Schwach
alkalisch

desgl

Starke
Reaktion

Schwache
Reaktion

Mittel

140.0 8.5 4.8 6.9 0 4.6 16.3

144.5 ! — — 4.5 1.2 2.5 7.2

23.6 105.0 332.5 160.0 10.8 63.4

16.0 90.5 : 351.5 i 150.0 ! 8.2 : 36.0

49.6 ! 4.91

63.9 I 6.34

1 98

1.70

59.7

73.2

Sphaerotilus , Tubifex , Chironomus

Sehr viele Tubifex , Sphaer ., Tendipes

2.4 5.7 0.6 3.6 11.8 19.8 I 97.8 342 0 155.0 9.5 j 49.7 56.8 5 63 1.84 67.3

e) Bachwasser nach Aufnahme des geklärten Abwassers , 2.5 km . unterhalb des Zuflusses.
12. Februar 1912 8.0» Opalisierend 0 Schwach

alkalisch
Starke

Reaktion 82.0 — 1.5 0 1.9 3.4 15.6 45.0 390.0 166.5 10.8 66.0 42.5 I — _ Sphaerotilus , Tubifex

15. April 1912 10.5» Schwach
trübe 0 desgl. Spur 1.9 0.7 1.0 3.6 6.1 77.5 377.5 157.5 8.2 36.8 42.6 5.21

I
3 72 28.5 Sphaerotilus

Mittel . . . 1.7 0.35 1.5 i 3.5 10.9 61.3 383.8 162.0 9.5 j 51.2 42.6 | —

d) Bachwasser nach Aufnahme des geklärten Abwassers , 5 km . unterhalb des Zuflusses.
12. Februar 1912 7.0 ° Opalisierend 0 Schwachalkalisch

Starke
Reaktion 50.0 2.9 ° 2.4 5.3 18.0 75.0 380.0 147.5 ! 9.0 45.4 63.8 3.92 2.32 40.8

15 April 1912 9 0"9.0 Kaum trübe Schwacher , , ,
Geruch des 6>- Spur " 0.8 1.6 4.5 6.6 100.0 360.0 151.5 8.2 34.6 32.0 6.31 5.71 9.5

Mittel . . . - 2.5 0.4 2.0 4.9 12.3 87.5 370.0 149.5 8.6 40.0 47.9 5.12 4.02 2J .4

Noch viel Sphaerotilus

Sphaerotilus , Tubifex , Oscillatorien-
häute

e) Bachwasser nach Aufnahme des geklärten Abwassers , 10 km . unterhalb des Zuflusses. 1)

8.0 » [Opalisierend |B^ gtuch | NeutraI
1.6 0.7 I 1.9 4.215. April 1912

J) Zwischen Punkt d und e nimmt der Bach ein anderes kleineres und reineres Bachwasser auf , wodurch die Wassermenge um etwa ein Drittel vermehrt wird

6.6 ' 67.5 410.0 161.5 9.9 42.0 49.7 i 7.72 7.53 | 2.6 Reinwasser -Organismen



□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□OOOD□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□S DH °
□ °

5 . Die größere Reinigung des Rohwassers auf dem Rieselfelde gegenüber der g
g in der biologischen Anlage geht aber besonders aus der geringeren Sauerstoff - g
g zehrung des gereinigten Abwassers bei ersterem hervor.

6 . Wenngleich die biologische Reinigung sich ähnlich wie die durch Berieselung g
g auf Land verhält und erfolgreich genannt werden kann , so besteht doch in der g
g wirtschaftlidien Ausnutzung des dungreichen Abwassers ein großer grundsätzlicher g
g Unterschied . Durch die biologische Reinigung werden wertvolle Düngestoffe entweder g
g zerstört oder gehen doch verloren ; auf dem Rieselfelde werden infolge Aufnahme der g
g natürlich vorhandenen oder oxydierbaren (mineralisierten ) Nährstoffe durch die g
g Pflanzen reiche Erträge an Kulturpflanzen erzielt . Die biologischen Reinigungs - g
g anlagen werden für die Nachbarschaft durch Verbreitung von üblen Gerüchen und Fliegen □
g lästig und schädlich , die Rieselfelder dagegen für die Umgegend zum Segen . Besonders g
g bei dem Rieselfelde in Münster hat die Landwirtschaft , besonders die Viehwirtschaft , g
g ringsum sich mächtig gehoben ; aus einem früher vollständig versumpften und fast □
g ertraglosen Gelände sind üppige Acker - und Wiesenflächen geworden . Wo immer es g
g daher angeht , sollte man von der Benutzung der städtischen Abwässer zur Land - g
g berieselung tunlichst umfangreichen Gebrauch machen , zumal sich auf diese Weise g
g auch die beste Reinigung erzielen läßt.

7. Gegenüber der Reinigung städtischer Abwässer durch Landberieselung und □
g nach dem biologischen Verfahren tritt die durch einfache mechanische Klärung g
g ganz zurück , wie der dritte Fall zeigt . Ich habe ihn auch nur deshalb mitaufgeführt , □
g um eine Art Selbstreinigung eines verunreinigten Bachwassers zu zeigen . Das □
g letztere ist schon vor Aufnahme des städtischen Abwassers aus der Kläranlage durch g
g Abgänge aus Brauereien usw . etwas verunreinigt , erfährt dann aber durch das Ab - □
g wasser der Kläranlage eine noch stärkere Verunreinigung ; im allgemeinen ist die Ver - □
g dünnung eine 10 —12fache . Wie wir sehen , hat das Bachwasser 5 km unterhalb der |
g Aufnahme des städtischen Abwassers noch einen mesosaproben Charakter (im Sinne □
g von Kolkwitz und Marsson ) und nimmt erst 10 km unterhalb den oligosaproben □
§ Charakter an , nachdem es kurz vorher um ein Drittel seiner Wassermenge durch ein □
° reines Wasser verdünnt worden ist.

3. Menge und Beschaffenheit der Früchte.

Die Erträge auf dem Rieselfelde sind bis jetzt nur von einzelnen Früchten
ermittelt . Darnach wurden im Vergleich zu anderen Rieselfeldern im Jahre 1910 für
1 ha geerntet:

Runkelrüben
gelbe rote

lg kg
Münster i W. 1910 . .. . 90 000 140 000
Dortmund 1910 ..... 80 000 —
Magdeburg 1910 ..... 62 365
Berlin 1909 ') ...... 30 867 bis —

59 972 —
Breslau .......... 40 000 — 50 000

Steck¬
rüben

lg
36 000

Möhren Kartoffeln

kg
36 000

— 33 075
— 33 083 bis

Zuckerrüben 43 745
28 000 —30 000 —

kg
18 000
18 000
14 860

Hafer Roggen
(Körner ) (Körner)

kg kg
2400 2600
1800 2600
1307 1281

9 821 bis 1150 bis 1446 bis
13 647 2085 2400
15 000 200Ö-

') Schwankungen an Ernten auf verschiedenen Rieselfeld -Abteilungen.
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Die Erträge auf dem Rieselfelde Münsters sind hiernach gegenüber denen von g
° anderen Rieselfeldern sehr gute . Auch die Zusammensefeung der Früchte ist normal , g
□ □
B wie folgende Tabelle zeigt:

Bestand¬

teile

Wurzelgewächse
Kar¬

toffeln

gelbe rote%I %

<uJa a—- ja
aa

%

<u§"
£ -"=

rt5=0°A
%

Runkel¬
rüben

rote gelbe
% %

Heusorten

Grasheu

hell¬
gelb
%

grün
%

£ =>2 «
ö J5

3o
-C(D
Ols

Stroh¬
arten

c  c<uÄ» goci
O cn«

10-P
K ">

Körnerarte n

o
OS E

%

:o Xc u« E

In der natürlichen Substanz.

Wasser . . . . 78.48 78.48 90.02 91.89 91.27 91.51 19.83 24.18 68.75 22.47 16.88 25.10 18.03 17.60 6.45
Rohprotein . 2.32 2.26 2.56 1.44 1.35 1.01 7.28 10.43 5.24 13 32 2.37 4.22 10.53 14.33 13.96
Reinprotein . 1.83 1.89 1.46 0.74 0.57 0.60 6.84 8.55 4.02 9.44 1.91 3.75 8.46 12.72 12.62
Fett...... 0.09 0.09 0.19 0.10 0.04 0.03 1.15 1.99 1.10 1.33 1.46 1.45 1.35 3.93 5.67
Stickstoffreie
Extrakfstoffe 17.25 17.32 4.32 4.89 5.69 5.87 43.16 37.24 14.03 36.35 55.52 37.99 66.32 51.94 57.51
Rohfaser . . . 0.56 0.61 1.32 0.75 0.57 0.56 22.18 19.70 7.61 18.90 30.84 25.42 2.06 9.48 11.55
Asche . . . . 1.30 1.24 1.59 0.93 1.08 1.02 6.40 6.46 3.17 7.63 2.93 5.82 1.71 2.72 4.86

In der T ro ck e n sub stan z.

Rohprotein . 10.80 10.48 25.70 17.72 15.50 11.87 9.08 13.76 16.77 17.1£ 2.85 5.64 12.85 17.38 14.92
Reinprotein . 8.14 8.41 14.67 9.10 6.72 7.09 8.53 11.28 12.85 12.18 2.30 5.00 10.32 15.43 13.50
Fett...... 0.43 0.40 1.87 1.28 0.43 0.40 1.44 2.62 3,51 1.72 1.76 1.93 1.76 4.77 6.06
Stickstoffreie
Extraktstoffe 80.13 80.51 43.29 60.34 65.17 69.13 53.84 49.11 45.22 46.86 54.76 50 72 80.79 63 05 61.47
Rohfaser . . . 2.61 2.85 13.18 9.19 6.58 6.56 27.66 25.99 24.36 24.39 37.11 33.94 2.51 11.50 12.35
Asche . . . . 6.03 5.76 15.96 11.47 12.32 12.04 7.98 8.52 10.14 9.84 3.52 7.77 2.09 3.30 5.20

Die Früchte sind hiernach naturgemäß reich an Protein bzw . Stickstoff -Substanz,
aber die Menge an nichtproteinartigen Stickstoff -Verbindungen , an Amiden , ist in
den meisten Fällen nicht wesentlich höher , ja bei einigen sogar niedriger , als bei
den Früchten von Ackerland.

Das kommt daher , daß das Rieselfeld von vornherein so groß angelegt ist , daß
es nach vorstehender technischer Beschreibung nicht übermäßig mit Abwasser be¬
lastet wird , sondern nur normale Mengen zu verarbeiten hat (vergl . Seite 236 ) .
Bei Trockenheit im Sommer könnte das bis jetzt aptierte Gelände recht wohl noch
mehr Abwasser aufnehmen.

Die Runkelrüben , die ein Gewicht bis 12 kg erreichen , sind zwar etwas stockig,
werden aber weithin für die Fütterung abgeholt . Besonders geschätzt ist auch das
Braunheu , welches aus dem schwer zu trocknenden Gras , das nicht grün verfüttert

I
'

') Das Braunheu enthielt 0.064 % flüchtige Säure ( Essigsäure ) , 0.507 "ü Gesamtsäure
säure ) und 0.079 Ammoniak ; es war wohlriechend und von guter Beschaffenheit.

'-) Der Knöterich wächst als lästiges Unkraut besonders stark an den Böschungen.

(Milch-
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g werden kann , hergestellt wird . Bis jefet sind außer vorstehenden und Garten - g
g fruchten auch sonstige Feldpflanzen mit Erfolg angebaut , die man , wie z. B. Klee , g
g Spergel , Stoppelrüben u . a . auf sonstigen Rieselfeldern nicht findet . Bevorzugt wird □
g aber wie anderswo Grasanbau , von welchen Anbauflächen eine höhere Pacht als □
g von Ackerbauflächen erhoben wird (Seite 238 ) . Die guten Erträge und die günstige □
g Zusammensetjung der Früchte haben wohl wesentlich dazu beigetragen , daß die g
g Stadt von dem Rieselfelde nichts mehr in eigener Regie bewirtschaftet , sondern jetjt □
g das ganze aptierte Gelände verpachtet hat und daraus schon jeljt eine angemessene □
g Verzinsung erzielt.
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